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,,Rat der Frauen" des schwedischen 
Zivilschulzverbandes infonnierte sich 

Anfang Oktober wellten die Mitglieder des 
"Rates der Frauen" des schwedischen 
ZIvIlschutzverbandes zu einem fnforma­
tlonsbesuch In der Bundesrepublik An 
der In Birkenfeld/Rhelnland-Pfalz gelege­
nen Schule des Bundesverbandes fur 
den Selbstschutz wurden die Gaste aus 
Skandlnavlen uber die Organisation und 
die Aufgaben der Zivilen Verteidigung und 
des Zivilschutzes austuhrlich untemchtet. 
dabei wurde auch der Selbstschutz und 
besonders die Rolle der Frau In diesem 
Bereich diskutiert. Großes Interesse 
brachlen die BesucherInnen den prakti­
schen Vorfuhrungen aus der Selbst­
schutz-Arbeit entgegen 

Zugleich berichteten die Mitglieder des 
"Rates der Frauen" uber den schwedi­
schen ZIvilschutzverband. der auf freiwil­
liger BaSIS die Burger uber die ZIVilvertei­
digung informiert sowie Im Selbstschutz 
untemchtet. Die Ausbildung In Schweden 
umfaßt einen 14stundlgen Lehrgang. wo­
von vier Stunden auf das Thema "person­
Ilcher Schutz". sechs auf die Unfall- und 
Erste Hilfe sowie vier weitere Stunden auf 
den Feuerschutz entfallen. Die staatlichen 
ZIvilschutzschulen bieten daruber hinaus 
- ebenfalls auf freiwilliger BaSIS - erwei­
terte und erganzende Lehrgange an 

Am Donnerstag. dem 9 Oktober 1980. 
wurden die Damen aus Schweden von 
der Vlzepras1denlln des Deutschen Bun· 
deslages, Annemane Renger. In Bonn 
empfangen. Neben einem Gedankenaus­
tausch stand eine Fuhrung durch das 
Bundeshaus auf dem Besuchsprogramm 

Die Vorsitzende des Frauenrates des 
schwedischen ZIvilschutzverbandes. An­
na Rudling. betonte bel Ihrem Abschied In 
der Bundesrepublik. daß der Studienauf­
enthalt wertvolle Informationen und einen 
tiefen Einblick In die Arb8lt des deutschen 
Zlvll- und Selbstschutzes gebracht habe. 

~ 

"Der Rat der Frauen" des schwedischen Zivil­
schutzverbandes war zu einem Informalionsbe­
such In der BV$-$chule BIrkenfeld zu Gast. 

, 
• 

STELLENAUSSCHREIBUNGEN 

Beim Bundesverband fur den Selbstschutz. bundesunmiltelbare Korper­
schaft des offentilchen Rechts (Geschaftsbereich des Bundesministers des 
Innern). ist zum 1. August 1981 folgende Stelle neu zu besetzen: 

Leiter/ln der BVS-Schule Voldagsen 
in Coppenbrügge (Niedersachsen) 

Die Schulen des Bundesverbandes fur den Selbstschutz wirken bel der 
Erfullung der dem BVS gesetzlich übertragenen Aufgaben mit Der Inter­
natsmaßige SchulbetrIeb umfaBt Insbesondere 
- Fach- und Fortbildungslehrgange fur MItarbe ter des BVS. 
- Informationsseminare und -tagungen fur PersonIichkelten des offentli-

chen Lebens und 
- Selbstschutz-Fachlehrgange und Ubungen fur den Selbstschutz ,n 

Behorden und Betrieben. 
Gesucht wird elnle verantwortungsbewußterle Mltarbelterlin mit Fuhrungs­
eigenschaften. Durchsetzungsvermogen. Urtellsfahlgkelt sowie uberdurch­
schnlttlichen Fachkenntnissen und Erfahrungen In der didaktischen und 
rhetorischen Unlemchtsgestaltung. Bevorzugl werden Bewerber mit abge­
schlossener Ausbildung und langJahrlger Tatlgkelt im BVS. 
Gebolen wird eine Vergu lung bis zur Vergulungsgruppe III BAT sowie die 
SOZIalleislungen des offentilchen Dienstes. 
Bewerbungen mit den ublichen Unlerlagen (Personalbogen. handgeschrIe­
bener Lebenslauf. lichtbild aus neuester Zell. Ausblldungs- und Befahl­
gungsnachwelse) Sind biS zum 30. Januar 1981 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74 - 5000 Köln 41 

Personalbogen Wird auf schriftliche Anfrage ubesandt Bei ha Beschafllg­
ten des BVS genugt formlose Bewerbung 

Beim Bundesverband fur den Selbstschutz. bundesunmittelbare Korper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschaftsbereich des Bundesministers des 
Innern). sind nachlolgend a"'gefuhrte Stellen zu besetzen. 

1. Leiter/in der BVS-Dienststelle Kaufbeuren 
(Verg.-Gr IVa BAT) - ab 1. 7. 1981 -

2. Leiter/in der BVS-Dienststelle Kaiserslautern 
(Verg-Gr. IVa BAT) - ab 1 7. 1981 -

3. Fachbearbeiter/in tt 2 bei der BVS-Landesstelle Baden-Würltemberg 
(Verg -Gr Vb BAT) - ab 1 5 1981-

Die Bewerber sollten über umfangreiche Kenntnisse auf dem Sektor des 
Zlvll-. Katastrophen- und Selbstschutzes verfugen. 
Bewerber mit abgeschlossener BVS-Fachausblldung werden bevorzugt. 
BIS zum Abschluß der Fachausbildung erfolgt EIngruppIerung eine Vergu­
tungsgruppe niedriger. 
Wir bieten außer einer angemessenen Vergutung die Im offentlichen Dienst 
ublichen SOZialleistungen 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Personal bogen. Lebenslauf. 
Ausblldungs- und Belahigungsnachwelsen) sind biS zum 30. Januar 1981 
zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74 - 5000 Köln 41 

Personalbogen Wird aul schriftliche Anforderung ubersandt Bei ha 
Beschafligten des BVS genugt formlose Bewerbung 
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f • Bereithalten der wIchtigsten T elefon- NRW·lnnenminister 
nummern (z. B. des Notrufs, der Feuer- Dr. Schnoor für wirkungsvolle 

@ 
wehr, der Kreisverwaltung, der Gemein- Zusammenarbeit aller 
deverwaltung, der Polizei, des Haus-

Feuerwehren 
arztes und des Krankenhauses, 

• jeder Haushalt sollte über ein netzun- "Die Feuerwehren haben einen hohen 
abhangiges Rundfunkgerat verfügen, da- Stellenwert in der Sicherheitspolitik der 

Umschau mit wichtige behördliche Durchsagen im Landesregierung." Dies betonte am 
Kalastrophenfalle alle Bevölkerungsteile 18. November 1980 der nordrhein-west-
erreichen können. fälische Innenminister Dr. Herbert 

• Beschaffung von Bergungs- und Re-
Schnoor auf einer Tagung des Feuer-
schutzbeirates des Landes in Düssel-

Katastrophen so wirkungsvoll 
paraturwerkzeugen fur Selbsthilfemaß-

dorf. Einziger Tagesordnungspunkt der 
wie möglich begegnen: 

nahmen, 
Zusammenkunft, an der Vertreter der 

Innenministerkonferenz • Bereitstellung eines Notgepacks für Arbeitsgemeinschaft der kommunalen 
beschloß Empfehlungen den Fall einer notwendigen Evakuierung, Spitzenverbände, der Freiwilligen Fpuer-

• in Katastrophenfällen und sonstigen wehren, der Werksfeuerwehren, der Be-
Eine Verbesserung der Vorsorge und 

Notsituationen gilt es besonders Ruhe rufsverbände sowie der Versicherungen 
des Selbstschutzes der Burger in Kata-

zu bewahren, SIrenensIgnale, amtliche teilnahmen, war die Erörterung der wir-
strophenfallen sOWie der öffentlichen 

Durchsagen und Weisungen zu beach- kungsvollsten Zusammenarbeit von Frei-
Katastrophenvorsorge wird von den 

ten, das Telefonnetz nicht zu blockieren willigen Feuerwehren und Berufsfeuer-
Bundesländern angestrebt. Grundlage 

und Nachbarschaftshilfe zu leisten, wehren zum Schutz aller Bürger, 
hierfür sind" Empfehlungen zur Kata-
strophenvorsorge und für das Verhalten Im Rahmen der finanziellen Möglichkei- Mit dem "Gesetz uber den Feuerschutz 
In Katastrophenfallen", die auf Vorschlag ten soll die öffentliche Katastrophenvor- und die Hilfeleistung bei Unglücksfällen 
des nord rhein-westfälischen Innenmini- sorge schrittweise verbessert, das Per- und öffentlichen Notständen" (FSHG) ist 
sters Dr. Herbert Schnoor vor kurzem sonal der Katastrophenschutzbehörden der Feuerschutz in den kreisangehöri-
auf der Ständigen Konferenz der Innen- verstärkt, Fernmeldeverbindungen aus- gen Städten und Gemeinden den Frei-
minister des Bundes und der Lander be- gebaut und vermehrt sowie die AusbII- willigen Feuerwehren voll ubertragen, 
schlossen worden sind. dung im Katastrophenschutz intensiviert wobei in den mittleren kreisangehörigen 
"Mit den Empfehlungen soll erreicht werden. Die Ständige Konferenz der In- Städten (25000 bis 60000 Einwohner) 
werden, daß die Auswirkungen von Ka- nenminister empllehlt weiter, die Aus- eine Unterstützung der ehrenamtlichen 
tastrophen so gering wie möglich gehal- stattung des Katastrophenschutzes zu Angehorigen der Feuerwehren durch 
ten werden", erklarte InnenmiOister erweitern und zu verbessern. hauptamtliche Krafte erfolgen kann. Bei 
Dr, Schnoor, Die Empfehlungen bezie- Dr. Schnoor: "Die Bevölkerung soll großen kreisangehörigen Städten 
hen sich auf die besonderen Aufgaben durch umfassende und vorsorgliche Auf- (60000 bis 150000 Einwohner) besteht 
des Katastrophenschutzes, vor allem auf klärungsmaßnahmen über mögliche Ka- die Verpflichlung, eine mit hauptamtli-
die Vorbereitung der Katastrophen- tastrophengefahren, das bei Katastro- chen Kraften standig besetzte Feuerwa-
schutz behörden fur den Fall, daß eine phen gebotene persönliche Verhalten che einzurichten, um eine schnelle Ein-
Kalastrophe einlritt. Bel den Empfehlun- sowie Vorbereitungen und geplante satzbereitschaft sicherzustellen. 
gen sei man allerdings davon ausgegan- Maßnahmen der Katastrophenschutzbe-
gen, daß ein absoluter Schutz durch den hörden unterrichlet werden." Berufsfeuerwehren, die zunächst in 
Staat für alle erdenklichen GefahrenIa- Städten über 1 00000 Einwohner vor-
gen trotz Einsatzes hoher personetier handen waren, sind seit 1979 - nach 
und sachlicher Mittel nicht erreichbar ist. dem 2. Funktionalreformgesetz - nur in 
Man musse daher auf der Vorsorge und Bundespräsident Carstens kreisfreien Sladten einzurichten, wobei 
der Selbsthilfe des verantwortungsbe- wurde Ehrenbrandmeister die Freiwilligen Feuerwehren bestehen 
wußten Bürgers aufbauen konnen, so 

Die Freiwillige Feuerwehr Stommeln (bei 
bleiben, Unabhängig hiervon können 

daß sich staatliche und pnvate Maßnah- aber kreisangehörige Gemeinden eine 
men gegenseitig erganzen. Durch ein Köln) hat einen weiteren prominenten Berufsfeuerwehr unterhalten, wenn sie 
Mindestmaß an privaten Vorkehrungen Ehrenbrandmeister in ihren Reihen, dies nach eigener Einschätzung für er-
fur Notfalle sowie das Wissen um nchti- Bundesprasident Prof. Dr, Karl Carstens forderlich halten, 
ges Verhalten In Notsituationen kann die wurde dieser Ehrentitel Anfang Dezem-
Gefahrdung des Bürgers und seines Ei- ber feierlich verliehen, Mit der Annahme Insgesamt bürgen 106000 ehren- und 
gentums in Katastrophenfällen wesent- dieses Titels wollte der Bundespräsident hauptamtliche männliche und weibliche 
lich gemindert oder sogar verhindert die Arbeit und die Verdienste aller deut- Feuerwehrleute in Nordrhein-Westfalen 
werden. sehen Feuerwehren würdigen. für einen wirkungsvollen Feuerschutz. 
Die Empfehlungen enthalten eine Reihe Die Stommelner Wehr zahlt zu Ihren Im Jahr 1979 wurden 35000 Brande be-
von Vorsorgemaßnahmen und Verhai- Mitgliedern bereits so prominente Eh- kämpft, 78000 Hilfeleistungen erbracht 
tensmaßregeln fur den Bürger, und zwar renbrandmeister wie Bundeskanzler Hel- und 1,1 Millionen Rettungs- und Kran-
u. a .. mut Schmidt, den Kölner Erzbischof Jo- kentransporte durchgeführt. "Schnelle 
• Anlegen eines Grundvorrats an Nah- sef Kardinal HöHner, den ehemaligen Einsatzbereitschaft und engagiertes 
rungsmitteln und Getranken sowie einer Ministerpräsidenten des Landes Nord- Handeln tragen zur Sicherheit des Bür-
Hausapotheke, rhein-Westfalen, Heinz Kühn, den Präsi- gers und zu seinem Schutz bei", so Dr, 
• Lagern einer Mindestmenge an denten des Deulschen Sportbundes, Schnoor. Dazu gehört auch eine ständi-
Brennstoffen, Willi Weyer, und den Prasidenten des ge Erhaltung und Verbesserung der Zu-
• Schutz vor den Folgen eines Ausfalls Deutschen Bauernverbandes, Freiherr sammenarbeit zwischen Freiwilligen 
der Stromversorgung, von Heeremann. Feuerwehren und Berufsfeuerwehren. 
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Ulrike von Gimborn 

Papst Joharr.es Paul 11. in Köln: 
Großeinsalz in Sturm und Regen 
380000 Gläubige bei Gottesdienst im Freien -
Vorarbeiten und Durchführung als Katastrophenschutzübung anerkannt - Über 3000 Helfer im Einsatz 

Millionen Menschen werden den 15. No­
vember 1980 nich1 vergessen: Es war der 
Tag, an dem Papst Johannes Paul 11. zum 
ersten mal in seiner Funktion als Oberhaupt 
der katholischen Kirche in Köln-Wahn un­
ter dem Jubel abertausender Gläubiger 
deutschen Boden betrat. Eigentlich hatte 
man gehofft, daß der Papst das hundertjäh­
rige Jubiläum der Fertigstellung des Kölner 
Doms zum Anlaß nehmen werde, die Bun­
desrepublik zu besuchen, doch dann ent­
schied sich der Heilige Vater für ein ande­
res - ihm wichtigeres - Jubiläum: die 700. 
Wiederkehr des TOdestages von Albertus 
Magnus, einem Heiligen, den der Papst 
besonders verehrt. Und dieses Jubiläum 
konnte am 15. November begangen 
werden. 

Allein in Köln machte sich eine knappe 
Mill ion Menschen auf den Weg, um den 
Papst bei seiner Ankunft, der Messe unter 
freiem Himmel, seinen Besuchen in Kölner 
Kirchen und auf dem Weg durch die Stadt 
möglichst aus der Nähe zu erleben, viel­
leicht sogar einen Händedruck von ihm zu 
erhaschen. Und das bei einer Witterung, zu 
deren Beschreibung der Begriff "Unwirt­
lichkeit" kaum ausreicht. Es goß in Strö­
men, es stürmte und war eiskalt. Man darf 
annehmen, daß sich die Zahl der Gläubigen 
und Schaulustigen bei schönerem Wetter 
oder zu einem klimatisch günstigeren Zeit­
punkt annähernd verdoppelt hätte. 

Stabsarbeit 

Um alle Eventualitäten, die so hoher Be­
such und derartig große Menschenmassen 
an einem Ort naturgemaß mit sich bringen, 
bewältigen zu können, setzten sofort, 
nachdem am 6. August der endgültige Be­
suchstermin feststand, in Köln die Vorbe­
re itungsmaßnahmen im kirchlichen und 
einsatztechnischen Bereich ein. Der Ober­
stadtdirektor bildete eine Projektgruppe 
aus städtischen und anderen Dienststellen, 
um eine termingerechte und möglichst ko­
stensparende Arbeit sicherzustellen. An 
der Vorbereitung waren beteiligt: das Amt 
für öffentliche Ordnung und Sicherheit, das 
Straßen bau amt, die Berufsfeuenwehr und 

Im weißen SIchtwagen traf der Heilige Vater In Begleitung von Kardinal Höftner auf dem ButzweUerhol der Zivil· und Katastrophenschutz, die 
ein und wurde von den Gläubigen Jubelnd begrüßt. Straßenbauunterhaltungsabteilung, die In· 
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stallallonsabteilung, das StadtreInigungs­
und Fuhramt, das Amt fürWirtschaftsförde­
rung, das Polizelprasidium, die Kölner Ver­
kehrsbetriebe, die Gas- und Elektrizitäts­
werke, die Bundesbahndirektion Köln, das 
Fernmeldeamt und natürlich das General­
vikariat mit Vertretern der technischen und 
Programmabteilung, Der mit der Durchfuh­
rung und Koordination beauftragte Beige­
ordnete der Stadt Köln, Keil, ordnete an, 
daß alle Vorbereitungen und Maßnahmen 
stabsmaßig bearbeitet werden und bedien­
te sich dabei des Amtes 37 (Berufsfeuer­
wehr, Amt für Feuerschutz, Rettungsdienst 
und Zivilschutz) , Fur die Durchführung der 
Organisation wurde die Katastrophen­
schutzleitung eingesetzt. Der Regierungs­
prasldent Köln erkannte die Stabsarbeit als 
Stabsrahmenübung an, Es wurde ein Netz­
plan erstellt, der den terminlichen Ablauf 
aller notwendigen Arbeiten bis nach Ab­
schluß der Feierlichkeiten in Köln beinhal­
tete und das Ineinandergreifen aller Stellen 
regelte, Die Zusammenarbeit verlief nach 
Aussagen aller Beteiligter außerst harmo­
nisch, es gab so gut wie keine Pannen, 
weder bei der Vorbereitung, noch bei dem 
Ereignis selbst. Von der Katastrophen­
SChutzleitung war zu horen: "Das war die 
beste Ubung, die es je gab," 

Landepisten als Rettungswege 

Man ging bei der Planung davon aus, daß 
bis zu eine Million Menschen an dem Got­
tesdienst unter freiem Himmel teilnehmen 
könnten, Als Platz der entsprechenden 
Größenordnung bot sich der ehemalige 
Flughafen Butzweilerhof an , Da Im Boden 
des Platzes noch tonnenweise KampfmiUel 
aus dem letzten Krieg vermutet wurden 
und auf dem Platz in den letzten Jahren 
Schafherden weideten, muBten der 
Kampfmlttelraumdienst den Boden nach 
Bomben, Granaten etc, absuchen, andere 
Dienste den Platz von mehreren Tonnen 
Schafsmist und allerlei Unrat befreien, 
Dann wurde das Gelande planiert und teil­
weise befestigt. Außerdem mußten Wege 
angelegt und Strom Installiert werden, 

Für den Altarraum, die dazugehörigen Tri­
bunen fur den Chor und auch die fur die 
Presse sowie fur die Beschallungsanlage 
war das Generalvikariat zustandig, Uber 
dem etwa 20 Meter hohen Altar wurde ein 
35 Meter hohes Stahlgerust errichtet, von 
dem - weithin sichtbar - ein gelbes Kreuz 
auf weißem Untergrund leuchtete, Halb­
kreisformig um den Altarraum teilte man die 
Blocks ein, die durch Rlng- und Sektoren­
straßen In weitere Karrees unterteilt waren, 
wobei die vorhandenen Start- und Lande­
pisten teilweise die naturlichen Grenzen 
der Blocks bildeten und als Rettungswege 
vorgesehen werden konnten, In der Nähe 
des Altars stellte die Post Munzfernspre­
cher auf, damit die Journalisten ohne Zelt-
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verlust ihre Berichte an die leweiligen Re­
daktionen durchgeben konnten , Zur Mel­
dung von Notfallen auf dem Veranstal­
tungsgelände wurden sieben Notrufsäulen 
installiert, die zur Technischen Einsatzlei­
tung geschaltet wurden , Außerdem muß­
ten uber 20 Kilometer Feldkabel fur die 
Fernmeldeverbindungen verlegt werden 

Sanitätsdienst 

Wahrend all dieser technischen Vorarbei­
ten wurde im" Hauptquartier" der Katastro­
phenschutzleitung - bei der Kölner Berufs­
feuerwehr - ein minutioser EInsatzplan 
ausgearbeitet. Die KSL rekrutierte sich aus 
Mitarbeitern aller mit dem EreigniS befaß­
ten Dienststellen der Stadt Köln , den Kata­
strophenschutzorganisationen, Hilfsdien­
sten, der Bundespost und natürlich Vertre­
tern des Generalvikariats, in dessen Han­
den der Veranstaltungsablauf des Papstbe­
suches in Köln lag, Der KSL nachgeordnet 
waren drei Technische EInsatzleitungen, 
Eine bezog am Butzweilerhof Stellung, ei­
ne zweite in der Innenstadt, die dritte als 
"Reserve" in einem Kommandobus, 

Die Deutsche BIschofskonferenz trat an die 
Stadt mit der Bitte heran , in erster linie bei 
dem Großeinsatz auf den Malteser-Hilfs­
dienst zurückzugreifen, was bei der Tradi-

5pnM:hehöre und Tran.­
~rent • .. Amo t.--k:h 
,_ Dich - bogIonoton 
Johannes Pluill. auf 
.. Inem Weg zum Ahar. 

Immer w*'-' durchbra­
chen Gllublgl die Ab­
sperrungen, um dem 
Plpat einmal ;.nz nlhe 
.. In zu können. 

tlon und geistigen Herkunft des MHD auch 
nahe lag, Dieser BiUe kam die Stadtverwal­
tung gerne nach, So wurde dem MHD der 
gesamte Sanitäts-, Fernmelde- und Be­
treuungsdienst aul dem Butzweilerhof und 
dessen Umgebung übertragen, Weiter wa­
ren Helfer des MHD in den Kirchen St. 
Andreas, der Minoritenkirche und dem Ho­
hen Dom prasent und betreuten in enger 
Zusammenarbeit mit dem Caritas-Verband 
350 Rol lstuhlfahrer und deren Angehörige, 

Die wichtigste Aufgabe lag natürlich darin, 
einen ausreichenden und effektiven Sani­
tatsdienst einzurichten, Allein auf dem 
Butzweilerhof wurden 17 Sanitatszelte an 
den Endpunkten der Sektorenstraßen auf­
gestellt. Alle Stationen wurden mit einem 
Arzt der Jeweiligen dort diensthabenden 
Einheit besetzt. Weitere neun Sanitatszelte 
standen an neuralgischen Punkten, wie 
Endhaltestellen der Straßenbahnen und an 
den Bahnhöfen der Bundesbahn, in denen 
die Sonderzuge mit Gläubigen aus ganz 
Nordrhein-Weslfalen und den Benelux­
Landern einliefen, Femer richtete man drei 
Verbandplatze mit je 50 BeUen und einen 
großen Verbandplatz mit 100 BeUen -letz­
teren im nahegelegenen Ausbildungszen­
trum der Kolner Handwerkskammer - ein, 
Dort wurden Ärzte der verschiedenen Dis­
ziplinen, wie Pädiatrie, Chirurgie, Anästhe­
sie und Innere Medizin, eingesetzt. Außer-



dem versahen zwei mobile Notärzte ihren 
Dienst. Für den Abtransport eventueller 
Verletzter standen zwei Rettungshub­
schrauber zur Verfügung. Als ergänzende 
Maßnahme wurden zwei Kölner Kranken­
häuser vom MHD zusätzlich mit je 100 
Betten und entsprechendem Personal aus­
gestattet. Sämtliche Sanitätseinrichtungen 
wurden fernmeidemäßig über drei Einsatz­
abschnitte mit der Technischen Einsatzlei­
tung (TEL 1) auf dem Butzweilerhof ver­
bunden . Über diese Nachrichtenverbin­
dung konnten alle am Einsatz beteiligten 
Einrichtungen in der TEL erreicht werden. 
Dabei wurden eine Haupt- und vier Unter­
vermittlungssteIlen mit 90 Fernmeldeappa­
raten betrieben, dazu 249 Funkgeräte auf 
verschiedenen Funkkanälen. 

Vermißtensammelstelle 

Da bei solchen Anläßen immer damit ge­
rechnet werden muß, daß Personen von 
ihren Familien oder Gruppen getrennt wer­
den, wurden als AnlaufsteIle für diesen 
Personenkreis drei gekennzeichnete Zelte 
am Rand des Butzweilerhofs aufgestellt, 
ergänzend dazu in Zusammenarbeit mit 
der Kriminalpolizei eine Vermißtensam­
meisteIle im Bildungszentrum der Hand­
werkskammer. Für hilfsbedürftige oder 
körperlich geschwächte Personen wurde 
ebenfalls im Bildungszentrum eine Betreu­
ungssteIle eingerichtet. Insgesamt wurden 
am Butzweilerhof vom MHD 47 Ärzte, 178 
Helferinnen, 1083 Helfer, Fahrer, Fernmel­
der und Betreuungspersonal und 56 Lei­
tungskräfte eingesetzt, denen 18 Ret­
tungswagen, zwei Notarzteinsatzfahrzeu­
ge, 44 Krankenwagen, 11 Großraumkran­
kenwagen und 43 Spezialfahrzeuge zur 
Verfügung standen. 

Der Rettungsdienst der Stadt Köln wurde 
dem Anlaß entsprechend verstärkt. Neben 
den 15 Rettungswagen, vier Notarzt-Pkw 
und 27 Krankentransportwagen standen 
zwei Rettungsbusse und acht weitere 
Krankenkraftwagen zur Verfügung, die mit 
vier Notärzten, 52 Rettungssanitätern der 
Feuerwehr und 40 Rettungssanitatern der 
Hilfsorganisationen besetzt wurden. Au­
ßerdem waren alle Krankenhäuser vom 
Gesundheitsamt aufgefordert worden, zu­
sätzliche Bettenkapazitaten und OP­
Teams bereitzustellen, der Krankenbetten­
nachweis wurde stündlich aktualisiert, um 
bei einem eventuellen Massenanfall die 
medizinische Versorgung der Patienten 
optimal steuern zu können. 

Erhöhte Bereitschaft herrschte auch bei 
der Feuerwehr. Die Besatzung der Einsatz­
zentrale der Berufsfeuerwehr wurde auf 
insgesamt 18 Beamte verstärkt, so daß 
jeder Einsatzleitplatz besetzt war. Zusätz­
liche Sonderfunktionen der Berufsfeuer­
wehr wurden mit Beamten, die eigentlich 

Der Malt.ser-Hllfsdlenst 
hatte den Sanltätl-, 
Femmek»- und 8etreu­
ungsdlenlt übernom­
men. Einheften .UI fOnf 
Erzdiözesen kamen zum 
Einsatz. 

Wegen der schlechten 
Bodenverhiltnllte und 
der riesigen Menschen­
ansammlung wir e, tür 
die Matteser nicht Immer 
ganz leicht. zu einem 
Einsatzort zu gelangen. 

Im AusbIldungszentrum 
der Kölner Handwerk.­
kammer wurde ein Haupt­
verbandplatz mit 
100 Betten eingerichtet. 

Dazu gehört auch ein 
OP, um Verletzte oder 
Kranke optimal veraor· 
gen zu können. 
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GIÜckllcherwel.e gehör­
ten Szenen wie diese zu 
den Seltenheiten. Inlg" 
umt wurde der MHO 
nur 139malzu Hilfe g. 
rufen. 

Zwei Kölner Kranken­
häuser wurden zuaitz­
lieh vom MHO mit le 100 
Betten und entsprechen­
dem Personal ausg. 
stattet, um einer eventu­
ellen Masseneinlief. 
rung gewachsen zu 
sein. 

Serefts am Vortag trat 
ein Tell der Katastr0-
phenschutzleitung In 
seinem Hauptquartier 
zusammen, um Einsatz­
pläne, Femmeldeeinrlch­
tungen usw. noch ein­
mal auf Ihre Funktions­
fähigkeit zu überprüfen. 

Hochbetrieb In einer der 
drei Technischen Ein­
aatzleltungen. 

dienstfrei gehabt hatten, besetzt, um die 
Wachen der Berufsfeuerwehr nicht zu 
schwachen Zusatzlich war der Brand­
schutz im Bereich des Butzweilerhofes und 
in den Kölner Kirchen zu gewährleisten. 
Dies galt fur den Hubschraubertandeplatz, 
auf dem die Maschinen des Papstes und 
weiterer hochgestellter Persönlichkeiten 
landeten, fur den Hubschrauberlandeplatz 
der Rettungshubschrauber und dem Park­
platz Butzweilerhof, der t 500 Bussen Platz 
bot, für Parkplalze, die etwas weiter ent­
fernt lagen und rund 3600 Busse aufneh­
men konnten, für den Altarbereich und das 
gesamte Veranstaitungsgelände. Die Feu­
er- und Rettungswachen der Berufsfeuer­
wehr wurden ebenfalls verstarkt. Knapp 
400 Manner der Freiwilligen und der Be­
rufsfeuerwehr versahen ihren Dienst. 

Unfallhilfsstellen 

Bei der Planung ging man weiter davon 
aus, daß Hunderttausende von Menschen 
den Weg des Papstes durch die Kölner 
Innenstadt saumen wurden. So mußte 
auch hier tur einen ausreichenden Sani­
tätsdienst gesorgt werden. Diese Aufgabe 
teilten sich der Arbeiter-Samariter-Bund, 
das Deutsche Rote Kreuz und die Johanni­
ter-Unfall-Hllfe .Der ASB besetzte zwei Un­
fallhilfsstellen, setzte drei Rettungs- und 
neun Krankentransportwagen ein, zwei 
Notarzteinsatzfahrzeuge standen in Reser­
ve. Mit den Ärzten waren 206 Helferinnen 
und Helfer im Einsatz. Die JUH richtete drei 
Unfallhilfsstellen ein und stellte drei Ret­
tungs- und 13 Krankentransportwagen zur 
Verfügung, zusatzlieh zwei Pkw, mit Ärzten 
besetzt. Ein regionaler Katastrophen-Sani­
tätszug stand in Reserve, insgesamt waren 
318 Helfer am Einsatz beteiligt. Das DRK 
hatte entlang des Weges ebenfalls drei 
Unfallhilfsstellen einzurichten. Dazu wurde 
die Unfallhilfsstelle im Hauptbahnhof per­
sonell verstarkt, zwei weitere im Bahnhof 
Deutz und der Messehalle 5 eingerichtet. 
In der Messe wurde vom DRK auch eine 
Betreuungsstelle aufgebaut, die für 1000 
Personen ausgerichtet war. An Fahrzeu­
gen wurden eingesetzt: sechs Rettungs­
und 25 Krankentransportwagen, 20 Behin­
dertenfahrzeuge, 16 Transportwagen und 
fünf Krad-Melder. In Reserve standen zwei 
Sanitätsbereitschaften und eine DRK­
Hilfszugstaffel des Landesverbandes 
Nordrhein. 485 Helferinnen und Helfer wa­
ren dienstbereit, davon neun Ärzte. 

Für suchende und vermißte Personen rich­
tete das DRK ein Kreisauskunftsbüro ein, 
das mit der Kriminalpolizei und dem MHD 
auf dem Butzweilerhof in ständiger Verbin­
dung stand und auch alle in Krankenhauser 
zu transportierenden Personen erfaßte. 

Um aber auch wirklich alle nur möglichen 
Unfallrisiken zu berucksichtigen, wurden 



an einem Baggersee in nächster Nähe des 
Butzweilerhofes vier Helfer der Deutschen 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft eingesetzt. 

Da man einkalkulieren mußte, daß das Wet­
ter um diese Jahreszeit nicht immer 
freundlich ist, stand das THW mit drei Ber­
gungszügen, einem tnstandsetzungszug 
und insgesamt 252 Helfern in Bereitschaft. 
Darüber hinaus wurde das THW beauftragt, 
für die Beleuchtung an den Wegen zum 
Butzweilerhof zu sorgen. 

380000 kamen zum 
Gottesdienst 

Alles in allem standen für einen" hypotheti­
schen Katastrophenfall " - wie ein Einsatz­
leiter treffend formulierte - über 3000 Hel­
ferinnen und Helfer zur Verfügung. Noch 
kurz vor dem Papstbesuch wurde in den 
Medien Kritik laut, man habe bei den Vor­
bereitungen weit über das Ziel hinausge· 
schossen, was den finanziellen und perso­
nellen Aufwand angehe . Das trifft auf die 
Sicherheitsvorkehrungen - im weitesten 
Sinn - ganz bestimmt nicht zu. Man mußte 
bei den Überlegungen einfach mit einbe­
ziehen, daß knapp zwei Monate vor diesem 
Ereignis beim Münchener Oktobertest 
durch einen heimtückischen Bombenan­
schlag t 3 Menschen ums Leben kamen, 
man mußte an das Attentat von Bologna im 
letzten Sommer denken, und man mußte 
vor allem damit rechnen, daß bei schönem 
Wetter eine noch größere Teilnehmerzahl 
zu erwarten war. 

Daß bei diesem großen Ereignis - allein 
380000 Gläubige kamen zum Gottesdienst 
auf dem Butzweilerhof - die Zahl der Hilfe­
leistungen sehr gering blieb, ist erfreulich. 
Der MHD wurde auf dem Butzweilerhof 
139mal zu Hilfe gerufen, 57 Transporte 
waren innerhalb des Geländes durchzu­
führen . Die anderen Hilfsorganisationen 
meldeten - neben Bagatellfällen - keine 
besonderen Vorkommnisse. 81 Vermißte 
mußten betreut werden und ihren Angehö­
rigen oder Gruppen zugeführt werden . Die 
Meldewege waren dank des Stufensy­
stems nicht gestört und wurden übrigens 
seit den Morgenstunden des 14. Novem­
ber ständig überprüft, nicht zuletzt, um 
etwaige Engpässe in der Wasser- und 
Stromversorgung im letzten Moment noch 
beheben zu können. Vorsichtshalber wur­
de die TEL 3 - die in Reserve stand - nach 
der Messe zum Longericher Bahnhof, der 
in der Nähe des Butzweilerhofs liegt, ent­
sandt, da sich dort eine große Ansammlung 
von Gläubigen gebildet hatte, die den 
Heimweg per Bahn antreten wollten. 

In der Innenstadt Kölns zerstreuten sich die 
Menschenmassen ziemlich schnell, weder 
die Bundesbahn noch die örtlichen Ver­
kehrsbetriebe - letztere setzten das ge­
samte verfügbare Potential an Bussen und 

Straßenbahnen ein - meldeten übertüllte 
Wagen. 

Das THW freilich hatte auf dem Butzweiler­
hof noch ganze Arbeit zu liefern: Über 350 
Busse steckten teilweise bis zu den Ach­
sen im Schlamm und mußten herausgezo­
gen werden. Elf Gerätekraftwagen und eine 
Planierraupe waren dafür eingesetzt. Auch 
das Amt für Straßen bau war gefordert: 
Während der Messe mußten 60 Tonnen 
Mineralbeton auf die Zufahrtswege ge­
schüttet werden und nachher rund 250 
Busse von den Parkplätzen mit Hilfe von 
acht Lkw und drei Unimogs geschleppt 
werden. 

Einsatzaufträge voll erfüllt 

Fazit des Großeinsatzes: Die Koordination 
zwischen allen beteiligten Stellen funktio­
nierte hervorragend, die Einsatzaufträge 
wurden von allen Einheiten voll ertüllt und 
ausgeführt. Der Verlauf der Veranstaltung 
war durch die Helfer des Katastrophen­
schutzes bestens gesichert. Und wie jede 
Übung - ob nur auf dem Papier, oder, wie 
hier, in der Ral ität - brachte auch diese 
Ergebnisse, die für die Zukunft zu verwer­
ten sind. In diesem Fall in erster Linie für 
den MHD: Das Einsatzschema, das man für 
den Papstbesuch erarbeitet hatte, wird in 
leicht differenzierter Form für den nachsten 

Die Meld.wege waren 
dank ein •• Stufensy­
stem. nie gestört und 
wurden ebenfalls .en 
Frettagmorgen ständig 
überprüft. 

0 •• Deutsche Rote 
Kreuz hatte ein Krel.-
auskunftsbüro elnge- ~ 
richtet, das mit der Kri­
minalpolizei und dem 
MHD In atindlgBf Ver-
btndung stand, und An-
laufatell, für suchende 
und vermlBte Personen 
war. 

-

Katholikentag, der in Düsseldort stattfinden 
wird, relevant bleiben . Zum ersten Mal wur­
de erforderlich, daß auch MHD-Züge aus 
kleineren Orten, die nicht so gutausgestat­
tet sind, an einer derartigen Großveranstal­
tung teilnahmen. Es galt also, sie zu inte­
grieren. Das ist gelungen - trotz Kälte, 
Nässe und teilweise langen Anfahrtszeiten. 
Man war mit Begeisterung und Ernst bei 
der Sache, und das durchschnittlich 18 
Stunden lang. 

Kardinal HöHner dankte 
den Helfern 

Den Behörden und Organisationen, die 
zum reibungslosen Ablauf des Besuchs 
des Heiligen Vaters in Köln beigetragen 
haben, dankte der Kölner Erzbischof Kardi­
nal Höffner bei einem Empfang. Der Kardi­
nal überreichte Erinnerungsmedaillen mit 
dem Portrait des Papstes und erklärte, er 
sei beeindruckt gewesen von dem vorbild­
lichen Engagement der Helfer. Fur alle 
Beteiligten sei das gute Gelingen des Be­
suchs der schönste Lohn. Abschließend 
zitierte der Kardinal- In Anspielung an das 
Wetter - das Wort aus dem Hohen Lied, mit 
dem sich auch der Papst nach seinem 
Besuch bei den Gläubigen bedankt hatte: 
"Auch mächtige Wasser konnten die Liebe 
nicht löschen." 

~-_ ... -.-.-
• 
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Erdbebenkatastrophe In Suditalien : 

Hilferufe aus der Dunkelheit 
Staatspräsident Pertini kritisierte Verlauf der Rettungsmaßnahmen -
Deutsche Hilfe für über 300000 Obdachlose 

Eines der armsten Gebiete Italiens Ist hart 
betroffen Am Samstag, 23. November, um 
19.38 Uhr, wurden die Regionen Kampa­
nien und Basilicata von einem verheeren· 
den Erdbeben erschuttert, dem schlimm­
sten seit rund 65 Jahren. Anfangs glaubte 
man, daß vielleicht einige hundert Men­
schen unter den Trummern eingesturzter 
Hauser begraben worden selen, doch dann 
wurde das ganze schreckliche Ausmaß der 
Katastrophe erkennbar. Etwa 4000 Tote 
wurden geborgen, die Zahl der Verletzten 
geht In die Zehntausend; man weiß nicht, 
wievIele der Vermißten noch gefunden 
werden - ob tot oder lebendig 

Die Tragodie trifft die Menschen doppelt. 
Sie sagen, es regne auf den, der schon naß 
ist. Die Provinz Avellino halt mit dem nied­
rigsten Pro-Kopf-Einkommen ohnehin ei­
nen traurigen Rekord . Die Region Basilica­
ta mit der Provinz Potenza gilt als das 
"Armenhaus" Italiens Die Uberlebenden 
sind nicht nur vom Schmerz über den 
Verlust ihrer Angehörigen. Haus und sparli­
cher Habe erlullt, sondern haben Wieder 
erlahren mussen, daß alle Anstrengungen 
vergeblich sind, einen Ausweg aus Armut, 
Not, Gebrechen, Hunger und Krankheit zu 
finden. In Ihren GeSichtern steht das Elend 
geschrieben, und daß das Schicksal Ihnen 
nur Not gebracht hat. Viele Menschen ha­
ben dieses karge Land bereits verlassen, 
um In Wirtschaftlich besseren Gegenden 
Geld zu verdienen, fur Ihre Familien und 
eine spate re Existenz in ihrer Heimat. Zu­
rückgekehrt stehen sie nun ohnmachlig vor 
den Trummern ihrer Zukunft. 

Kirche stürzte ein 

Es ISt schwer zu sagen, welche Orte es am 
schlimmsten getroffen hat, mit ziemlicher 
Sicherheit Sind es die kleinen Bergdorler In 
der Basilicata. Es Wird berichtet, daß ganze 
Orte an Berghangen abgerulscht seien, 
daß ,n Sant Angelo dei Lombardl wahr­
scheinlich unter den Trummern der alten 
Langobardensiedlung allein 1000 Tote lie­
gen. In Vielen Fallen dauerte es tagelang, 
biS zu erlahren war, welche Orte und wie 
schwer sie von dem Erdbeben betroffen 
wurden. Es gab keine Verbindungen mit 
der Außenwelt, weder über Telefon, noch 
über Straßen. Und in manchen Dörfern gab 
es keinen Menschen mehr, der die Schrek­
kensnachricht hatte uberbringen kannen. 
Der Wintereinbruch mit Schnee und Nebel 
erschwerte zudem die Aufklarungsfluge 
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der Hubschrauber. Ab und zu kamen Funk­
spruche von Amateurfunkern mit der ver­
zweifelten Bitte um Hille, manchmal auch 
mit der Bitte, Verwandte zu benachrichti­
gen, daß man noch am Leben sei. 
Grauenhafte Verwustungen richtete das 
Erdbeben ,n der Kleinen Stadt Bolvano an. 
Hier hatten Sich In der Kirche Marla Him­
melfahrt Hunderte von Glaubigen versam­
melt, als plotzlich der Boden zu wanken 
begann, Decke und Fassade elnsturzten 

und die Menschen unter Sich begruben. 
Fassungslos fragt der Pfarrer von Bolvano, 
Don Antonio Pagliuca, nach dem Sinn die­
ses furchtbaren Unglucks. Er erinnert sich 
noch gut an das Beben des Jahres 1962. 
Doch das sei Im Vergleich zu letzt harmlos 
gewesen, man sei mit dem Schrecken da­
vongekommen. Und voll Trauer und Resi­
gnalion sagt ein alter Mann in Bolvano. 
"Uberall Hilferufe aus der Dunkelheit, 
Trummer auf den Straßen. Aber die Jungen 

Von der Kirche In Bolvano blieb nur noch der Turm .tehen. 0 .. Gebäude wer wiihrend ein •• Gott.,­
dienst .. elngestOrzt und begrub hundert. Gläubige unter , einen Trummern. Ober 60 Tote wurden 
geborgen. 



Männer mit Muskeln, die anpacken kön­
nen, sind selten bei uns, weil alle ausge­
wandert sind." Allein aus den Trümmern 
der Kirche wurden über 60 Tote geborgen. 
Wieviele Menschen von eingestürzten 
Häusern begraben wurden , läßt sich noch 
nicht sagen . Wie In Bolvano sind auch in 
anderen Städten die meist alten Gebaude 
wie Kartenhäuser zusammengebrochen. 
So auch in Avellino, der 50000 Einwohner 
zählenden Provinz hauptstadt, wo die mei­
sten Häuser des historischen Zentrums 
und der romanische Dom in sich zusam­
menfielen. 

Im Stich gelassen 

Es ist nicht möglich, die Namen der teilwei­
se oder ganz zerstörten Städte und Dörfer 
aufzuzahlen. Die Not und das Elend in -

einem Gebiet, so groß wie das Bundesland 
Hessen, sind mit Worten nicht zu beschrei­
ben. Und wer Bilder gesehen hat von den 
Menschen, die steinernen Gesichts einen 
toten Angehörigen zur Totensammelstelle 
tragen, wird nur noch eines wollen : helfen. 
Helfen nicht mit Worten , sondern mit Le­
bensmitteln, der Wiederherstellung von 
Strom- und Wasserleitungen, Telefonver­
bindungen, mit Zelten, Medikamenten und 
medizinischer Versorgung : durch Taten 
helfen, den Leuten des Mezzogiorno den 
Mut zum Weiterleben wiederzugeben, sie 
in ihrer Not nicht allein zu lassen. 

Und die Menschen fühlten sich in den 
ersten Tagen von den verantwortlichen Be­
hörden im Stich gelassen. Vielerorts waren 
die Journalisten vor den Rettungsmann­
schaften zur Stelle. Ihre erschütternden 
Berichte zogen eine große Zahl von priva-

Eine von Trümmern lugeschütlete Gasse In Bolvano in der Provinz Potenu . Ähnlich .eh es In den 
Provinzen Avellino und C888rta aus. In den Bergen der Basilleete blieb In manchen Dörfern kein 
ellUlg •• Haus .tehen. 

ten Hilfsangeboten und spontanen Hilfelei­
stungen nach sich. Die öffentliche Kritik an 
den viel zu langsam anlaufenden staatli­
chen Rettungsmaßnahmen ließ eine weite­
re Katastrophe befürchten. Es gibt in Italien 
keine Katastrophenschutzplane für solche 
Situationen. Dieses Versäumnis ist schwer 
begreiflich, wenn man bedenkt, daß dieses 
Land allein in diesem Jahrhundert von 
mehr als zehn Erdbebenkatastrophen 
heimgesucht worden ist, so t 908 in Messi­
na und Reggio Calabria mit 123000 Toten, 
und zuletzt in Friaul mit 1000 Toten . So 
kritisierte auch Staatspräsident Sandro 
Pertini, der sofort in das Erdbebengebiet 
gereist war und den Opfern Mut zusprach, 
in Rundfunk und Fernsehen hart und offen 
das Versagen der Einsatzzentralen und er­
klärte : "Die rasche Hilfe, die notwendig 
gewesen wäre, blieb aus.' Er verstehe 
nicht, warum zu dem 1970 in Kraft getrete­
nen Gesetz über Hilfe bei Naturkatastro­
phen noch immer keine Ausführungsbe­
stimmungen erlassen worden seien. 

Auch Papst Johannes Paul 11. begab sich 
sofort in das Katastrophengebiet und ap­
pell ierte an alle Christen, die Erdbebenge­
schädigten moralisch und materiell zu un­
terstützen . Eine große Solidarität sei not­
wendig, denn der Winter stehe bevor. 

Dennoch dürfte die Schwerfälligkeit, mit 
der die Hilfsmaßnahmen begannen, nicht 
der Regierung allein angelastet werden. 
Viele Bürgermeister wollten oder konnten 
keine Angaben über das Maß der Zerstö­
rung mitteilen, zumal Verkehrs- und Kom­
munikationswege erhebl ich gestört waren. 

Wohnraumbeschaffung 

Die Regierung war gut beralen, Giuseppe 
Zamberletti , der schon beim Erdbeben in 
Friaul mit Umsicht und Organisationstalent 
die Hilfsaktionen geleitet hatte, mit der 
Koordinat ion aller Maßnahmen zu beauftra­
gen. Und das war bitter nötig; überall fehlte 
es an allem. Viele Bergdörfer in der Basili­
cata waren tagelang ohne Trinkwasserver­
sorgung, ohne Zelte für die Obdachlosen, 
ohne Brot, ohne die so notwendige medizi­
nische Versorgung. In den von der Außen­
welt nicht abgeschnittenen Stadten funk­
tionierte oft nicht einmal die Verteilung ei­
ligst beschaffter warmer Kleidung. Statt 
Suchmannschaften, die nach Verschütte­
ten graben sollten, wurden Bagger und 
Planierraupen geschickt, die manchmal die 
unwegsamen kleinen Straßen wegen ihres 
Ausmaßes gar nicht passieren konnten. 
Und noch immer hörte man die schwachen 
Hilferufe von Verschutteten. Die Überle­
benden gruben mit bloßen Handen nach 
ihnen. 

Zamberletti und sein Stab arbeiteten rund 
um die Uhr. Es galt, Wohnraum für die rund 
250000 Obdachlosen zu beschaffen. Dafür 
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wurden leersiehende Ferienhäuser und 
Hotels - manchmal unter erheblichem Pro­
test der Besitzer - beschlagnahmt. Doch 
die Bewohner der Berge trauten dem An­
gebot nicht. Tausende von ihnen wollten 
lieber In ihrer angestammten Umgebung 
unter pnmlllvsien Verhaltnissen hausen -
ohne gesicherte Ernahrung, Strom und 
Verbindung mit der Außenwelt. Die Angst 
vor Plunderungen, aber auch wieder von 
den Verwaltungsorganen enttauscht zu 
werden, war großer als die Aussicht auf ein 
warmes Zimmer. 

Es mußte dafür gesorgt werden, daß Dek­
ken, Zelte, Medikamente, Nahrung, warme 
Kleidung an die Stellen transportiert wur­
den, wo die Hilfsguter gebraucht wurden 
Gleiches galt fur Bergungs- und Such­
trupps, arztliches Personal und Versor­
gungsmannschaften. Man mußte versu­
chen, der Seuchengefahr Einhalt zu gebie­
ten . Erste Falle von Typhus und Leberent­
zundungen waren schon bekannt gewor­
den, und In manchen Orten breitete sich 
bereits Leichengeruch aus. 

Weltweite Hilfsaktionen 

Nachdem das Ausmaß der Katastrophe 
bekanntgeworden war, setzte ein weltwei­
tes Hilfsangebot ein. Die amerikanische 
Regierung beschloß eine Soforthilfe in Hö­
he von 1,5 Millionen Dollar, Japan - selbst 
oft von Erdbeben erschüttert - folgte mit 
der gleichen Summe, die Kommission der 
Europalschen Gemeinschaften In Brüssel 
stellte Nahrungsmittel im Wert von 150 
Millionen Mark bereit, private Spenden aus 
aller Welt gehen in die Millionen, allein in 
der Bundesrepublik spendeten die Bürger 
dem Deutschen Roten Kreuz 3,8 Millionen 
Mark, um den Betroffenen möglichst 
schnell zu helfen. Verteidigungsminister 
Hans Apel ordnete den Einsatz des leich­
ten PionIerbataillons 240 an, fener Einheit, 
die auch schon nach dem Erdbeben in 
Friaul Hilfe brachte. Die etwa 1000 deut­
schen Pioniere aus Passau standen den 
italienischen Rettungsmannschaften zur 
Seite. Mit der Eisenbahn wurde schweres 
Gerat - Raupen, Bagger und Raumfahr­
zeuge - nach Italien gebracht, die Soldaten 
flogen mit Transall-Maschinen, die zusatz­
lieh mehrere tausend Decken, Schlafsacke 
und Zelte an Bord hatten, ins Katastro­
phengebiet. Neben der momentanen Hilfe 
hat die Bundesregierung auch erhebliche 
Mittel für den Wiederaufbau der suditalienI­
schen Region zugesagt. 

Erganzend zu den offIZiellen HIlfsangebo­
ten der Regierungen versuchen Wohl­
fahrtsverbande und Hilfsorganisalionen, 
die Not der Menschen im Katastrophenge­
biet zu lindern. Die Johanniter-Unfall-Hilfe 
Berlin brachte 17 Tonnen winterfeste Klei­
dung auf den Weg nach Süditalien, weitere 
Aktionen werden Im Auftrag des Diakoni-

10 ZS· MAGAZIN 12/80 

Ein Feuerwehrmann 
trägt die Leiche eines 
neunJähr'.gen Jungen 
aua den Uberreslen der 
Kirche von 801v8no. 
3000 Opfer wurden In 
den vom Erdbeben be­
troffenen Gebieten ge­
borgen. 

Die Menschen Im "Ar­
menhaus Italien . ... die 
Ihr ganz •• Leben nicht. 
ander.1 als bitter. Ar­
mut gekannt haben, ste­
hen fassungslos vor 
dem neuen, schreckli­
chen Unglück. 

Die Mutter dieses acht­
Jährigen Kind •• , das in 
San Angelo dei lombar­
dl von herabfallenden 
Trümmern verletzt wur­
de, überwacht selbst die 
Infusion, da In den er­
sten Tagen nach dem 
Beben viel zu wenig me­
dizinisches Personal Im 
Katastrophengebiet zur 
Verfügung stand. 

Eine Woche nach dem 
verheerenden Erdbeben 
trafen PioniereinheIten 
der Bundeswehr In Süd­
Italien ein, die bei Auf­
räumungsarbeiten hel­
fen, Zelte errichten und 
Verletzte versorgen. Un­
ser Bild zeigt die Entla­
dung einer Bundeswehr­
Transportmaschine auf 
dem Flughafen von 
Neapel. 



Nur ein Tell der Oberle­
benden - wie hier In 
Llonl- konnte notdürl­
IIg In Zelten unterge-

~~~~~~;~~ bracht werden. Viele müssen nach wie vor Im 
Freien Obernachten, vie­
le lahnen auch die Un­
terbringung In Hotels 
und Ferienhäusern ab -
aus Furcht, nie wieder 
In Ihre Heimat zurück­
kehren zu können. 

Neben anderen Hiltsgü­
tem wurde ein komplet­
tes OperationszeH mit 
mobilem Röntgengerit 
von der Bundeswehr In 
C.labritto eingerichtet. 
Personal und Material 
wurden von der luft­
waffe eingeflogen. 

Aus ihrer teilweise zer­
störten Wohnung in Bol­
vano holen die Bewoh­
ner Ihre bewegliche Ha­
be und retten für einen 
neuen Anfang, was zu 
retten Ist, zumal Plünde­
rer Immer wieder versu­
chen, sich an dem spär­
lichen Besitz der Betrot­
fenen zu bereichern. 

Im Feldlazarett von 
Calabrltto werden Ver­
letzte und Krank. von 
Ärzten und Sanitätern 
der Bundeswahr ver­
sorgt und behandelt. Oie 
Gemeinde liegt südlich 
der sm schwersten zer­
störten Zone von Avel­
IIno. 

sehen Werkes folgen. Der Malteser-Hilfs­
dienst sandte im Auftrag des Caritas-Ver­
bandes mit einem Vortrupp eine Wasser­
aufbereitungsanlage, einen Feldkochherd 
und Lebensmittel und mit einem zweiten 
Einsatz ein Feldlazarett, das in erster Linie 
für die Behandlung von Kindern eingerich­
tet ist, ins Katastrophengebiet. Zwei Ärzte 
und 26 Helfer waren anfangs im Einsatz in 
Polla, da das dortige Kreiskrankenhaus 
ausgesiedelt werden mußte. Inzwischen 
wird nur noch eine Ambulanzstation auf­
recht erhalten. Ein Großleil der Helfer ist 
inzwischen zurückgekehrt. Der MHD wird 
aller Voraussicht nach Wiederaufbauhilfe 
leisten und - ahnlieh wie in Friaul - Ge­
meindezentren errichten (detaillierte Be­
richte über Einsätze und Pläne werden in 
einer der nächsten Ausgaben des Zivil­
schutz-Magazins veröffentlicht). 

Das Deutsche Rote Kreuz entsandte un­
mittelbar nach Bekanntwerden des Erdbe­
bens einen Einsatzstab nach Neapel, um 
weitere Maßnahmen in Zusammenarbeit 
mit dem italienischen Roten Kreuz vorzu­
bereiten. Nachdem sich herausgestellt hat­
te, was am dringendsten benötigt wird, 
starteten am 28. November zwei Transali­
Maschinen der Bundesluftwaffe, mit 1055 
Zelten, 5000 Wolldecken und Antityphus­
Impfstoffen an Bord, von Stuttgart in Rich­
tung Neapel. Außerdem wurde ein Konvoi 
von Versorgungs-Lkw der Hilfszugabtei­
lung des DRK-Landesverbandes Baden­
Württemberg In Marsch gesetzt, damit die 
Anschlußversorgung sichergestellt wer­
den konnte. Das Volumen der bisher gelei­
steten Hilfe des DRK betragt 1,4 Millionen 
Mark. 

Von Neapel aus wurden die Hilfsgüter In die 
Orte Iransportiert, in denen die Not am 
größten war. Hier kam dem DRK die enge 
Zusammenarbeit mit den örtlichen Einsatz­
leitungen zugute. Der Einsatzstab nahm 
auch Kontakt mit dem deutschen Pionier­
bataillon auf und wird in Zusammenarbeit 
mit allen deutschen Helfern die Hilfsmaß­
nahmen durchführen. 

DRK·Suchdienst gibt 
Auskünfte 

Seit dem 24. November hilft der Such­
dienst des DRK in München mit Suchmel­
dungen über die im Katastrophengebiet 
Betroffenen und Vermißten; viele Italieni­
sche Mitbürger in der Bundesrepublik wa­
ren in Sorge über ihre Angehörigen. Bis 
zum ,. Dezember wurden über 9000 tele­
fonische Auskünfte erteilt. Dieser Ansturm 
veranlaßte das DRK, weitere fünf Freilei­
tungen für Auskünfte bereit zu halten. 40 
Mitarbeiter standen - nach lelzten Meldun­
gen - bis zum 7. Dezember rund um die 
Uhr im Einsatz. Bis zu diesem Zeitpunkt 
konnte das DRK über 160 betroffene Orte 
Auskunft erteilen. Der Suchdienst wurde 
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bei seinen Nachforschungen durch das 
italienische Rote Kreuz unterstützt. Mit 
dem ADAC bestand gute Zusammenarbeit 
im Hinblick auf die Weiterleitung von Gruß­
nachrichten aus Italien, die teilweise nur 
über den Suchdienst ihre Empfanger 
fanden. 

Erster Bericht des ASB 

Den ersten Auslandseinsatz absolvierte 
auch ein HIlfszug des Arbeiter-Samariter­
Bundes aus Schleswig-Holstein und Nie­
dersachsen. Die Helfer sind inzwischen 
zurückgekehrt und berichteten bei einer 
Pressekonferenz in Köln über ihre Arbeit 
und ihre Eindrücke. Und das war für den, 
der nur durch Presseveröffentl ichungen 
und Fernsehberichte informiert war, er­
schütternd . 

Am 24 . November wurde der ASB von der 
italienischen Botschaft gebeten, mit Zelten, 
Decken, Schlafsacken, Medikamenten und 
Verband material zu helfen . Schon kurze 
Zeit später setzte sich ein Hilfszug, beste­
hend aus vier Lkw, einem VW-Transporter 
und einem Rettungswagen in Bewegung. 
Zwölf Helfer , Arzte, Rettungssanitater und 
Pflegediensthelfer re isten mit. Weitere 
Hilfsguter standen beim ASB bereit und 
konnten kurzfristig angefordert werden . 
Obwohl der Konvoi von italienischen Be­
horden und dem Auswartigen Amt aVisiert 
war, kam es bereits beim ita lien ischen Zoll 
zu Schwierigkeiten. Nach mühevoller und 
strapaziöser Fahrt - Straßen in Richtung 
Süden waren von Militär, privaten Hil fs­
kommandos, Hilfsorganisallonen usw. 
ständig verstopft - erreichten die Helfer 
Avellino. Von dort wurden sie nach Cala­
brltto weitergeschickt. 

Per Funkgesprach erfuhren die Helfer, daß 
ledoch die Lage In Lionl weitaus schlimmer 
war, dort überhaupt noch keine Hilfsmaß­
nahmen eingeleitet worden waren. Also 
fuhren sie auf eigene Faust nach Lioni. Dort 
boten sie den militärischen Stel len ihre 
Mitarbeit an, diese wurde fedoch abge­
lehnt. Also nahm Einsatzleiter Jürgen 
Mackmsen Kontakte mit dem offenbar zu­
standlgen Mann der Verwaltung auf. Die 
Basis für eine Zusammenarbeit war ge­
schaffen . Man stel lte einen Plan auf, wie am 
besten vorzugehen ware. 

Zentralapotheke eingerichtet 

Nachdem die Helfer gesehen hatten, wie 
te ilweise mit den Hilfsgütern umgegangen 
wurde, daß sie einfach nur abgeladen, nicht 
aber den Bedürlnissen gemaß verte ilt wur­
den, einfach am Straßenrand verdarben, 
bauten sie jedes Zelt selbst auf. Und zwar 
nicht an einem Sammelplatz, sondern da, 
wo es gebraucht wurde: bei einzelnen zer-
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störten Gehöften in der naheren Umge­
bung Lionis und auch m der zu 90 % zer­
störten Stadt selbst. Die ASB-Helfer zeig­
ten den meist einfachen Bauern, daß man 
um die Zelte Drainagegräben bauen muß, 
und wie die Zelle gegen Sturme zu sichern 
sind. Sie versorgten die Bevölkerung mit 
Decken und nach ein paar Tagen mit inzwi­
schen eingetroffener warmer Kinderklei­
dung - ein Viertel der Bevölkerung Lionis 
und der Umgebung sind Kinder. Die Arzte 
des ASB waren pausenlos im Einsatz, um 
Erkrankte zu versorgen . Weiter wurde in 
Zusammenarbeit mit dem Arzt von Lioni 
eine Zentral apotheke eingerichtet mit den 
Medikamenten, die der ASB mitgebracht 
hatte, denn das Militar war damit mehr als 
schlecht ausgerüstet. Man half bei der Ver­
nichtung der inzwischen verseuchten Klei­
derberge und bei Au fraumungs- und Ber­
gungsarbeiten . 

Hilfe und Motivation 

Die Helfer brachten eine ganze Menge 
Wissen mit, wie etwas zu organisieren ist. 
Ein kleines Beispiel: Zur Räumung der 
eingesturzten Gebaude wurden dringend 
Kräne, Bagger und Raupenfahrzeuge be­
nötigt. Niemand wußte, woher sie zu be­
kommen waren . Zufäll ig entdeckten Helfer 
in der Nähe der Stadt einen kleineren Fahr-

zeugpark - es konnte gearbeitet werden. 
Die Männer hatten gegenüber den Betrof­
fenen natürlich den entscheidenden Vor­
teil, aus einem geregelten Leben heraus 
freiwi llig Hilfe zu leisten, nicht unter einem 
Schock zu stehen . Das zeigte sich deutlich, 
als sie einem Kraftfahrzeugmechaniker 
halfen , seine gut eingerichtete Werkstatt 
von Trummern zu raumen . Der Mann stand 
anfangs teilnahmslos dabei, unfähig, an 
eine Zukunft zu denken. Als er aber sah, 
daß da etwas in Gang kommt, erwachten 
auch seine Lebensgeister wieder - er ar­
beitete mit. 

Es war wohl mit die schwerste Aufgabe, die 
Menschen zu motivieren, einen neuen An­
fang zu wagen , sie aus ihrer stummen 
Verzweiflung zu holen. Sie nahmen die 
Hilfe dankbar an . "11 Tedesci " wurden zu 
Freunden in der Not, Helfe r, au f die man 
zählen konnte, die einen nicht im Stich 
ließen. So ist es nicht verwunderlich, daß 
der Bürgermeister von Lioni alle ASB- Hel­
fer - auch die, die mit einem weiteren 
Konvoi , beladen mit HIlfsgütern aller Art -
einlud, im nachsten Jahr wiederzukom­
men, um zu begutachten, was bis dahin 
geschehen sein wird. Sehr wahrscheinlich 
werden Helfer die Einladung annehmen. 
Aber nicht, um sich als Retter in der Not 
feiern zu lassen, sondern um weiter mitzu­
helfen, den Überlebenden wieder zu einem 
menschenwürdigen Leben zu verhelfen. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des 
Innern), ist im Referat Organisation/ Innerer Dienst der BundeshauptsteIle 
eine Planstelle der Besoldungsgruppe A 11 BBesO (gehobener Dienst) 

- Verwaftungsamtmann -

ab 1. April 1981 zu besetzen. 

Aufgabengebiet : 

Sachbearbeiter tür Aufbau- und Ablauforganisation des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz einschieBlich Organisationspläne. 

Anforderungen : 

Befähigung für die Laufbahn des gehobenen nichttechnischen Dienstes in 
der allgemeinen und inneren Verwaltung des Bundes, gute Kenntnisse auf 
dem Gebiet des Tarif- und Beamtenrechts sowie in der Organisation. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Personalbogen, Lebenslauf, 
Ausbildungs- und Befähigungsnachweisen) sind bis zum 30. Januar 1981 
zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIfe -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf schriftl iche Anforderung übersandt. 



Bundesinnenminister Gerhart Rudolf Bau m: 

"Humanitäre HiHe ist ein AusdNCk 
spontaner Solidarität" 
Auslandseinsätze des THW in Sambia, Somalia und Algerien gewürdigt -
THW ist ein unverzichtbarer Teil der humanitären Hilfe der Bundesregierung 

Mit einem Empfang ehrte Bundesinnenmi­
nister Gerhart Rudolf Baum am 14. Novem­
ber 1980 in Bann dreißig THW-Helfer als 
Vertreter verschiedener Einsatz-Teams 
des Jahres 1980. Nach anstrengenden 
Einsätzen in Sambia, Somalia und Algerien 
freuten sich die Helfer über die Worte der 
Anerkennung und des Dankes aus dem 
Munde ihres Ministers. 

Einziges Ziel: Hilfe für 
notleidende Menschen 

Der Bundesinnenminister führte in seiner 
Ansprache an die von Auslandseinsätzen 
zurückgekehrten THW-Helfer aus: 

"Humanitäre Hilfe ist ein Ausdruck sponta­
ner Solidarität des deutschen Volkes mit 
der von einer Notlage betroffenen Bevölke­
rung eines anderen Staates. Sie erfolgt 
ohne politische Bedingungen oder Gegen­
leistungen, ohne Rücksicht auf den ideolo­
gischen Standort der betroffenen Regie­
rung oder die Ursachen des Notstandes. 
Ihr Kern und ihre einzige Zielsetzung ist 
Hilfe für notleidende Menschen. 

Die Bundesregierung hat in der Vergan­
genheit in zahlreichen Fällen Hilfsmaßnah­
men durchgeführt, oft unter Beteiligung 
des Technischen Hilfswerks. Die Ge­
schichte der humanitären Einsätze des 
THW geht bis in das Jahr seiner Errichtung 
1953 zurück. Damals bestanden die THW­
Helfer ihre erste große Bewährungsprobe 
anläßlich der verheerenden Sturmflut in 
den Niederlanden. Seitdem hat das THW in 
vier Kontinenten und über 20 Ländern der 
Erde menschliche Not gelindert, die durch 
Erdbeben, Dürre, Überschwemmung oder 
infolge von kriegerischen Ereignissen ent­
stand. Nahezu 30000 Helfertage im Aus­
landseinsatz sind eine eindrucksvolle Bi­
lanz, auf die das THW mit Recht stolz sein 
darf. 

Wicht iger als Zahlen ist jedoch das, was 
sich hinter ihnen verbirgt. Nämlich Rettung 
aus Lebensgefahr, Hilfe zum Überleben 
und Wiederherstellung erträglicher Le­
bensbedingungen für die Betroffenen. In 
dieser humanitären Tradition des THW ste­
hen auch die drei Einsätze dieses Jahres, 
an denen Sie teilgenommen haben. 

Die EInsatzieller der THW~Teams, die in Sambia, Somalia und Aigerien humanitäre Hilfe geleistet 
haben, berichteten Bundesinnenminister Baum über Ihre Aufgaben. Olrk Göbel (stehend), THW·Lan­
desbeauftragter für Bremen, erläuterte den Aufbau und Betrieb der Trinkwasseraufbereitungsanlagen, 
die den Flüchtlingen In Somalia den Trinkwasserbedarf sichern. 

Sambia: 40·t·Pontonfähre 
gebaut 

In Sambia hatten Sie den Auftrag, am 
Chambeshi als Ersatz für eine zerstörte 
Brücke bis zu deren Wiederaufbau eine 40-
t-Pontonfähre zu bauen und zu betreiben. 
Dadurch konnte die Verkehrsanbindung ei­
nes großen Teils der Nordprovinz an die 
übrigen Regionen des Landes und damit 
die lebenswichtige Versorgung wiederher­
gestellt werden. 

In einem Entwicklungsland wie Sambia hat 
konkrete Hilfe so positive Auswirkungen, 
wie man es sich in einem industrialisierten 
Land wie dem unseren nur schwer vorstel­
len kann. Beim Bau dieser Fähre haben 
Sie, liebe Helfer, die Leistungsfähigkeit des 
THW erneut unter Beweis gestellt. Sie ha­
ben gezeigt, daß Sie nicht nur unter 
schwierigen klimatischen und technischen 
Bedingungen, die oftmals nur mit viel Im­
provisationskunst zu bewältigen waren, Ihr 
Fach beherrschen . Auch die großen orga­
nisatorischen Probleme, die sich bei der 
Erfüllung dieser Aufgabe in einer abgele-

genen Region ergaben, sind von Ihnen 
erfolgreich gelöst worden. 

Über Ihren eigentlichen Auftrag hinaus ha­
ben Sie dabei gleichzeitig auch praktische 
EntwiCklungShilfe geleistet. 

Sie haben einheimische Kräfte ausgebil­
det, um sie in die Lage zu versetzen, die 
Fähre in eigener Verantwortung weiterzu­
betreiben. Sie haben in Sambia zu Recht 
mit Ihrer Arbeit viel Lob und Anerkennung 
gefunden. 

Somalia: Trinkwasser für die 
Flüchtlinge 

Beim zweiten Einsatz dieses Jahres hat 
das THW durch den Aufbau von Trinkwas­
seraufbereitungsanlagen wesentlich zur 
Linderung der großen Not der Flüchtlinge 
in Somalia beigetragen. Bei meinem Be­
such des Landes im Juni dieses Jahres 
habe ich erschütternde Beispiele der elen­
den Lebensverhältnisse dieser Menschen 
erlebt. Sie haben einen nachhaltigen Ein­
druck bei allen Mitgliedern meiner Delega­
tion hinterlassen. Ich bin deshalb beson-
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DIENST 
RHUMANITÄT 

Dank und Anerkennung 
sprach BundesinnenminI­
ster Baum den THW-Hel­
fern tür die Auslandsein­
sätze des Jahres 1980 
aus. Unks neben Baum 
Ministerialdirektor Wedler, 
Leiter der Abteilung Zivile 
Verteidigung des Ministe­
riums, und Ministerialrat 
Or. Andrews, zuständiger 
Referent Im BMI, rechts 
THW-Direktor Ahrens. 

ders erfreut, daß die Tatigkeit des THW in 
Somalia so erfolgreich verlaufen ist. 

Dieser Einsatz ist ein hervorragendes Bei­
spiel fur eine trotz des enormen Zeitdrucks 
sorgfältige Vorbereitung, gut durchdachte, 
auf die Bedürfnisse des Empfangerlandes 
abgestimmte Planung und wirksame Hilfe. 
In diesem Fall lag es zunachst nahe, die im 
THW vorhandenen ko",pletten T rinkwas­
seraufbereitungsanlagen nach Somalia zu 
versenden und in Betrieb zu nehmen, 
Doch Ihr Erfolg ware, wie wir rechtzeitig 
feststellen konnten, zweifelhaft gewesen. 
Statt dessen haben Sie nach Erkundung 
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"Die Einsätze dieses 
Jahres zeigen erneut, 
daß das THW ein unver­
ziehtbarer Tell der hu­
manitären Hilfe der Bun­
desregierung Ist", be­
tonte der Bundesmini­
ster des tnnem anläß­
lieh des Helferemp­
fangs. 

Mit dem Empfang dank­
te Bundesinnenminister 
Baum den In diesem 
Jahr Im Ausland einge­
setzten THW-Helfern: 
.. Sie haben nolleidenden 
Menschen wirksam ge­
holfen. Gleichzeitig ha­
ben Sie dazu beigetrs· 
gen, unsere freund­
schaftlichen Beziehun­
gen zu den betroffenen 
Völkern und das Anse­
hen der BundesrepublIk 
Deutschland zu 
stärken," 

vor Ort in kurzer Zeit eine völlig neue 
Aufbereitungsanlage konstruiert, deren 
Technologie optimal an die im Einsatzland 
gegebenen Verhältnisse angepaßt ist. Die 
von Ihnen gebaute Anlage" Typ Somalia" 
hat sich ausgezeichnet bewährt. Sie be­
rücksichtigt zudem in der Einfachheit ihrer 
Bedienung die technische Ausbildung der 
Hilfeempfänger. 

Mit den von Ihnen angelernten einheimi­
schen Helfern produzieren die Anlagen 
heute für einen erheblichen Teil des für die 
Lagerbevölkerung lebensnotwendigen 
Trinkwassers. Ich habe mir berichten las-

sen, daß nach <jer Installation der Anlagen 
in den Flüchtlingslagern ein deutlicher 
Rückgang der durch den Genuß verseuch­
ten Wassers verursachten Krankheiten und 
der Sterbequote zu verzeichnen gewesen 
ist. Dieser Erfolg ist fur Sie der schönste 
Lohn für die Mühen und Strapazen, die Sie 
bei Ih rer Arbeit auf sich nehmen mußten. 

Sachverstand und 
Improvisationsvermögen 

Ihr Einsatz in Somalia hat deutlich gemacht, 
wie groß das Engagement der Helfer des 
THW ist, bedrängten Menschen auch unter 
Inkaufnahme persönliCher Opfer zu helfen. 
Er hat daneben eindrucksvoll demonstriert, 
über welches Potential an technischem 
Sachverstand, Innovationskrah und nicht 
zuletzt ImprovIsationsvermögen das THW 
verfügt. 

Noch ein Punkt darf bei dem Somalia­
Einsatz nicht unerwähnt bleiben : Die gute 
Zusammenarbeit mit den zustandlgen 
staatlichen Stellen des Landes und den 
dort tatigen HilfsorganisatIonen. Ich bin der 
Auffassung, daß die mit dem Deutschen 
Cari tasverband und dem Malteser-Hilfs­
dienst praktizierte Kooperation vorbildhaft 
ist für eine sinnvolle Arbeitsteilung unter 
den Hilfsorganisationen. In dieser Hilfsge­
meinschaft hat ,ede Organisallon ihre spe­
zifischen Kenntnisse und Erfahrungen zum 
Nutzen der Betroffenen eingebracht. 

Ich habe mit Befriedigung gesehen, daß im 
Ernstfall sachorientiertes Denken und Han­
deln der Hilfsorganisationen den Aus­
schlag gibt und kein Platz ist für ein unnöti­
ges Konkurrenzdenken . Die Zusammenar­
beit in Somalia hat Maßstabe gesetzt für ein 
leistungsfähiges Kooperationsverfahren 
bei ähnlichen zukünftigen Hilfsaktionen. 

Aigerien: Schnelle Hilfe nach 
Erdbeben 

Den lüngsten Einsatz dieses Jahres führte 
das THW auf seinem Spezialgebiet, der 
Bergung, durch. Uns allen sind die Schrek­
kensbilder aus EI Asnam noch In frischer 
Erinnerung. Tausende von Toten und Ver­
letzten hat dieses verheerende Erdbeben 
gefordert. Schnelle Hilfe war geboten. 

Sie haben auch diesen Auftrag unter 
schwierigen Umstanden glänzend erfüllt. 
Innerhalb von 24 Stunden nach Erhalt des 
Einsatzbefehls waren Sie abmarschbereit. 
Die Tatsache, daß dieser an einem Wo­
chenende ohne Vorwarnung gegeben wur­
de, daß Einsatzkrafte mit Spezialkenntnis­
sen aus ihrem Urlaub im Ausland herbeige­
holt werden mußten, Ist ein überzeugender 
Beweis für die Leistungsstarke einer 
.Mannschaft, die sich aus freiwilligen ehren­
amtlichen Helfern zusammensetzt. 
Ihr unermüdlicher Einsatz und Ihr hohes 
fachliches Können haben nicht nur bei der 



unmittelbar betroffenen Bevölkerung, son­
dern auch bei den algerischen Behörden 
und in der Presseberichterstattung eine 
sehr positive Resonanz gefunden. 

Ein Korrespondent hat mir spontan seine 
Eindrücke vor Ort wiedergegeben. Ich dart 
aus seinem Brief zitieren: ,Die 36 Helfer 
vom Technischen Hilfswerk aus Nord­
rhein-Westfalen haben durch ihr vorbildli ­
ches Vorgehen und ihren mustergültigen 

, Einsatz einen sehr positiven Eindruck hin-
terlassen . Ausbildungsstand und Ein­
satzbereitschaft dieser Helfer waren m. E. 
so hervorragend, daß gerade das THW, 
und dies in einer schwierigen menschli­
chen und organisatorischen Situation, ent­
scheidend den Eindruck einer gelungenen 
deutschen Hilfe mitgeprägt hat.' 

Dieses Lob möchte ich ausdrücklich unter­
streichen. Noch mehr als diese Ihnen von 
allen Seiten ausgesprochene Anerken­
nung wird Sie jedoch ein Erfolg Ihrer Arbeit 
freuen : Sie haben in EI Asnam aus einem 
völlig zertrümmerten Haus ein Kind unver­
sehrt bergen können. Allein die Rettung 
dieses Kindes vor dem sicheren Tod hat 
diesen Einsatz gelohnt. 

THW ist ein unverzichtbarer 
Teil der humanitären Hilfe 

Liebe Helfer, die Einsätze dieses Jahres 
zeigen erneut, daß das THW ein unver­
zichtbarer Teil der humanitären Hilfe der 
Bundesregierung ist. 

Vom THW ist der Wunsch geäußert wor­
den, noch häufiger bei Hilfsaktionen im 
Ausland eingesetzt zu werden. Ich unter­
stütze gern diese Bitte. Auch der Bundes­
außenminister, in dessen Zustandigkeits­
bereich die humanitäre Hilfe fällt, teilt mei­
ne Auffassung, daß die Erfahrungen und 
das Können des THW in verstärktem Maße 
genutzt werden sollten. Hierfür wird das 
THW zusätzliche organisatorische Vorbe­
reitungen treffen, um die Einsatzbereit­
schaft zu optimieren und weiterhin jeder­
zeit weltweit seinen humanitären Auftrag 
erfüllen zu können, wie in diesem Jahr. 

Durch Ihren Idealismus und Ihr Engage­
ment ist das Ziel der deutschen humanitä­
ren Hilfe in diesen Staaten erreicht worden. 
Sie haben notleidenden Menschen wirk­
sam geholfen. Gleichzeitig haben Sie damit 
dazu beigetragen, unsere freundschaftli­
chen Beziehungen zu diesen Völkern 
und das Ansehen der Bundesrepublik 
Deutschland zu stärken. Dafür danke ich 
Ihnen sehr herzlich und bitte Sie, diesen 
Dank auch weiterzugeben an Ihre Kamera­
den, die heute nicht bei uns sind." 

Berichte der Einsatzleiter 

Nachdem der Minister vor den THW-Hel­
fern und ihrem Direktor Ahrens sowie dem 

Leiter der Abteilung Zivile Verteidigung des 
Ministeriums, Ministerialdirektor Wedler, 
dem zuständigen Referenten Dr. Andrews 
und führenden Vertretern der THW-Leitung 
schon auf die unterschiedlichen Einsatzar­
ten und -bedingungen (Sambia: Fahren­
bau, Somalia: Aufbereitung von Trinkwas­
ser, Algerien: Bergung nach Erdbeben) 
eingegangen war, erhielten anschließend 
die Einsatzleiter Gelegenheit, zusammen­
fassende Berichte abzugeben. 

Gute Zusammenarbeit 
in Algerien 

Helmut Kellner, Einsatzleiter in Algerien, 
berichtete über die Besonderheiten der 
Aufgaben in der vom Erdbeben betroffenen 
Stadt EI Asnam. Obwohl der Einsatz an 
einem Wochenende vorbereitet werden 
mußte, habe alles gut funktioniert. Unter 
Berücksichtigung des zur Verfügung ge­
stellten Ladegewichts für den Lufttransport 
habe man das benötigte Material, insbe­
sondere das Bergungsgerät, außerordent­
lich genau sortieren und auf das Wichtigste 
beschränken müssen. Die sorgfältige Vor­
arbeit habe sich gut ausgewirkt. Das THW 
sei die einzige Organisation mit speziellem 
Bergungsgerät vor Ort gewesen. 

Als wichtiger Erfolg des THW sei die Ber­
gung eines noch lebenden Kindes von den 
Algeriern gewürdigt worden. Wie Kellner 
betonte, sei die Zusammenarbeit mit den 
Algeriern, vor allem der "Protection civil" 
(Zivilschutz) und dem Militär ausgezeich­
net gewesen. 

Die Ausführungen von Kellner wurden er­
gänzt durch die Feststellung des Hunde­
führers Deusch vom THW-Landesverband 
Schleswig-Holstein, wonach erst der ge­
meinsame Einsatz von Bergungshelfern, 
Hundeführern und Suchhunden zu optima­
lem Ergebnis führen könne. Ein gut abge­
richteter Hund sei besser als technisches 
Gerät in der Lage, Verschüttete aufzu­
spüren. 

30 Tonnen auf dem Luftweg 
nach Sambia 

Über den achtwö.chigen Einsatz in Sambia 
zu Beginn des Jahres 1980 berichtete Dr. 
Ingo Dorn, THW-Ortsbeauftragter für Lud­
wigshafen. Hier ging es um den Bau und 
die Inbetriebnahme einer 40-t-Fähre für 
den wichtigen Güterverkehr über den Fluß 
Chambeshi im Nordosten von Sambia. Das 
Gerät mit einem Gewicht von 30 Tonnen 
wurde auf dem Luftwege nach Sambia 
transportiert und 800 km von der Haupt­
stadt entfernt zum Einsatz gebracht. Hier­
über ist im ZS-Magazin bereits eingehend 
berichtet worden. 

Besondere Schwierigkeiten sah Dorn in 
der ungenügenden Kommunikationsmög-

lichkeit zwischen der sehr weit von der 
Hauptstadt entfernt eingesetzten Mann­
schaft und der Botschaft sowie der THW­
Leitung in Bonn-Bad Godesberg. Hier wä­
re, wie schon bei früheren THW-Einsätzen 
praktiziert, eine Kurzwellen-Funkverbin­
dung erforderlich gewesen. Abschließend 
hob Dorn hervor, daß Einsätze, die das 
THW mit seinen Helfern im Ausland durch­
führt, im Namen des deutschen Volkes 
erfolgen. 

Spezielle Anlagen für Somalia 

Über den Somalia-Einsatz berichtete der 
THW-Landesbeauftragte für Bremen, Drrk 
GÖbel. Er hatte mit seiner THW-Mann­
schaft die Aufgabe, Trinkwasser für die 
Flüchtlinge aus Äthiopien zu sichern. Zu 
diesem Zweck hatte Dipl.-Ing. Wolfram 
Such, ein international bekannter Trink­
wasserspezialist und zugleich Ortsbeauf­
tragter des THW für Siegburg, spezielle 
Anlagen konzipiert. In vorbildlicher Zusam­
menarbeit mit einschlägigen Firmen konn­
ten diese Trinkwasseraufbereitungsanla­
gen trotz der Urlaubszeit gebaut werden 
(siehe ZS-Magazin 9/80). Auf diese Weise 
war es möglich, den Flüchtlingen eine 
schnelle Hilfe zuteil werden zu lassen. Hier 
habe sich auch die sehr gute Unterstützung 
durch die deutsche Botschaft in Mogadi­
schu als hilfreich erwiesen. 

Die elf Anlagen seien von den THW-Hel­
fern unverzüglich aufgebaut und in Betrieb 
genommen worden. Ihre Leistung betrage 
200 m3 je Tag und Anlage. Nach einer 
Anlaufzeit konnten sie an den in Somalia für 
längere Zeit tätigen MHD übergeben wer­
den. Als positiv erwähnte Einsatzleiter Gö­
bel auch die gute Zusammenarbeit mit den 
anderen im Lande tätigen Organisationen 
und die herzliche Aufnahme, die das THW 
nicht nur bei ihnen, sondern auch bei so­
malischen Stellen gefunden habe. Großen 
Wert, dies sei am Rande erwähnt, habe ein 
geländegängiger Pkw gehabt, mit dem die 
Bedienungsmannschaften der weit vonein­
ander entfernten Trinkwasseraufberei­
tungsanlagen versorgt werden konnten. 
Die Anlagen sind heute noch in Betrieb und 
werden voraussichtlich um weitere er­
gänzt. 

Anerkennung im Ausland 

In einer anschließenden lebhaften Diskus­
sion zwischen den THW-Helfern, Bundes­
innenminister Baum und Ministerialdirektor 
Wedler wurde eine Reihe von Detailfragen, 
u. a. aus dem Bereich des Haushalts, der 
Ausstattung und der Betreuung der ehren­
amtlichen Helfer, erörtert. In diesem Zu­
sammenhang wies Horst Frentrup, THW­
Orts beauftragter für Köln, darauf hin, daß 
der Status der Freiwilligkeit im Ausland 
sehr viel Anerkennung gefunden habe. 
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NRW-Innenminister Dr. Schnoor empfing Vertreter der Hilfsorganisationen und der Feuerwehrverbände: 

,,sie wissen aus eigenem Erteben, 
daß die solidarische Gesellschaft keine Utopie ist' 
Dank des Landes und der Bürger für den Einsatz der humanitären HllfsorganlsallOnen und ihrer Helfer -
Aufgaben ohne freiwilliges Engagement nicht zu bewäl tigen 

Ohne die Einsatzbereitschaft vieler Burger 
in Nordrhein-Westfalen, ohne ihren Ent­
schluß, auf Freizeit zu verzichten und im 
Notfall die eigene Gesundheit oder das 
Leben fur Ihre Mllburger einzusetzen, Ist 
ein Wirksamer Katastrophenschutz nicht 
mogllch. Das hob der nordrheln-westfali­
sche Innenminister Dr. Herbert Schnoor 
am 6. Dezember t 980 In Dusseldort bei 
einem Empfang für Angehorige aller Orga­
nlsalionen und Verbande hervor, die im 
Katastrophenschutz des Landes Nord­
rhein-Westfalen mitwirken. Stellvertretend 
fur die insgesamt 210000 Hellerinnen, 
Helfer und Feuerwehrangehorigen hatte 
MInister Dr Schnoor sie zu einem ersten 
Treffen seit seiner Amtsubernahme einge­
laden. 

An der Zusammenkunft nahmen als Vertre­
ter der einzelnen Organisationen Füh­
rungskrafte und leweils funf Helfer und 
Angehorige des Arbeiter-Samariter-Bun­
des, des Deutschen Roten Kreuzes, der 
Deutschen Lebens-Rettungs-Gesell­
schaft, der Johannlter-Unfa"-Hi'fe, des 
Malteser-Hilfsdienstes, des Landesfeuer­
wehrverbandes, des Werkfeuerwehrver­
bandes und des Technischen Hilfswerks 
te il. 

Vor seinen Gasten betonte Dr Schnoor, 
der Staat habe die Pflicht, Leben und Ge­
sundheit seiner Burger, Sachguter und die 
Umwelt zu schutzen. Ein absoluter Schutz 
durch den Staat gegen alle Gefahrenlagen 
sei allerdings trotz des Einsatzes hoher 
personeller und sachlicher Mittel nicht er­
reichbar Deshalb musse der behördliche 
Katastrophenschutz auf der Vorsorge und 
Selbsthilfe des Burgers aufbauen, damit 
sich staatliche und private Maßnahmen ge­
genseilig erganzen. Wie der Innenminister 
erlauterte. sei der Schutz vor Gefahren nur 
durch eine Gemeinschaftsleistung zu ge­
wahrleisten. Dazu gehore die Selbsthilfe 
jedes einzelnen und die Nachbarschaftshil­
fe ebenso wie die Hilfe durch die öffentli­
chen Aufgabentrager zusammen mit den 
Organisationen, zu denen Sich Menschen 
freiwillig zusammengeschlossen hatten. 

InnenminIster Dr Schnoor fuhrte u. a. aus 
" Wie oft Wir doch Im taglichen Umgang das 
Wort ,Katastrophe' gedankenlOS ausspre­
chen? Das unüberlegte Abnutzen eines 
Begriffs, der von seiner Entstehung her 
den unheilvollen, schrecklichen Ausgang 
einer Tragodie bezeichnete, liegt Vielleicht 
beg rundet in einem hauflg zu beobachten-
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den Hang zur Ubertreibung - maßgeblich 
wohl beelnflußt von den Erscheinungsfor­
men unserer heutigen Werbung. 

Sie alle, meine Damen und Herren, kennen 
den Wirklichen, den bitteren Ernst, der sich 
hinter dem Wort Katastrophenschutz ver­
birgt Sie alle haben es sich ebenso wie 
Ihre vielen tausend Kolleginnen und Kolle­
gen zur Aufgabe gemacht, die Folgen 
schweren Unheils in Grenzen zu halten, 
Ihren Mitmenschen zu helfen. 

Beispielhaftes Engagement 

Einige von Ihnen tun dies hauptberuflich, 
die ubergroße Mehrheit freiwillig und opfert 
Freizeit. Dafür schuldet unsere Gesell­
schaft Ihnen Anerkennung und Dank. Ich 
mochte Ihnen Im Namen des Landes und 
seiner Bevolkerung heute diesen Dank 
ausdrücklich aussprechen -Ihnen stellver­
tretend für die vielen tausend Menschen, 
die bereit sind, sich fur ihre Mitmenschen 
einzusetzen, und die sich einsetzen. Ohne 
Ihr beispielhaftes Engagement, Ihre Bereit­
schaft zum VerZicht auf Freizeit und andere 
Annehmlichkeiten, Ihren Entschluß, not-

Innenmlnlater 
~. Schn~ (2. yon 
recht.) und der zusti n· 
dlge Abteilungslei-
ter des Ministeriums, 
Mlnllterlaldlrlgent Knop 
(Mitte), Im Gespräch mit 
Rapril.ntant_n deI 
ASS. 

0 .. human".r. Engag. 
mant gewürdigt : 
Dr. Schnoor begrüßt die 
Abordnung des OAK. 

falls auch ihre eigene Gesundheit, la im 
außersten Falle Ihr eigenes Leben für den 
bedrohten Mitmenschen einzusetzen, wa­
re unsere Gesellschaft nicht lebensfähig. 
Dafur zollen wir alle Ihnen Anerkennung, 
Respekt und Dank. 

Mancher glaubt heute, es komme nur dar­
auf an, daß der einzelne sich optimal ver­
wirklichen kann. ,Freie Bahn dem TuchtI­
gen ' ist die Devise. Was beim Roden und 
Planieren dieser freien Bahn entwurzelt 
und zerstört wird, ist nicht sein Problem. 
Den einsamen Erfolg schatzen manche 
höher als den gemeinsamen Ertolg. 

Gegenseitige Solidarität 

Wer solches Verhalten ablehnt, wer die 
vom Verstandnis fureinander getragene 
gegenseitige Solidaritat höher schatzt und 
zur MaXime seines Handeins macht, wird 
leicht der Gleichmacherei bezichtigt. Sie 
aber wissen aus eigenem Erleben, daß die 
solidarische Gesellschaft keine Utopie ist. 

Sie praktiZieren sie taglich. Sie reprasen­
tieren die Gemeinschaft, die Sich darauf 



vorbereitet, einander in Zeiten der Not und 
des Unglücks zu helfen und beizustehen. 
Schon immer war der Mensch von Kata­
strophen bedroht. Erdbeben, Über­
schwemmungen, Vulkanausbrüche, Groß­
brände: Naturkatastrophen in großer Zahl 
zerstörten seinen Lebensraum und sein 
Leben. 

Wir haben die möglichen Quellen drohen­
den Unheils vermehren müssen: Stau­
dämme, chemische Großanlagen, Kern­
kraftwerke, der dichte Flugverkehr, der 
Transport hochexplosiver Stoffe auf unse­
ren Fernstraßen. Diese Einrichtungen sind 
notwendiger Bestandteil unserer heutigen 
hochtechnisierten Gesellschaft. Sie kön­
nen aber auch trotz aller Sicherheitsvor­
kehrungen und technischen Perfektion die 
Quelle großer Katastrophen sein. 

Der Staat ist gefordert 

Die Erfahrung lehrt uns, daß selbst der 
pertekt erdachte Regelkreis noch Lücken 
aufweisen kann, die erst erkannt werden, 
wenn der Schaden eingetreten ist. Und 
weil wir uns vor unseren eigenen Fehlern 
nicht schützen können, müssen wir uns vor 
ihren Folgen schützen, wie vor den Natur­
katastrophen. Die Aufgabe kann der einzel­
ne gar nicht bewältigen. Hier ist die Ge­
meinschaft, der Staat, gefordert. Eine Auf­
gabe, die alle angeht, müssen auch alle 
gemeinsam anpacken. Der Staat hat sicher 
die Pflicht, Leben und Gesundheit seiner 
Bürger, Sachgüter sowie die Umwelt in 
allen Bereichen zu schützen. Deshalb wird 
vom Staat Vorsorge gegen Gefahren aller 
Art getroffen. 

Ein absoluter Schutz durch den Staat für 
alle erdenklichen Gefahrenlagen ist trotz 
des Einsatzes hoher personeller und sach­
licher Mittel nicht erreichbar. Dem weit 
verbreiteten Glauben an die Pertektion 
technischer Errungenschaften und daran, 
daß im Kampf gegen die Naturgewalten 
alles machbar sei, sind Grenzen gesetzt. 
Das haben uns die Hochwasserkatastro­
phen an der deutschen Nordseeküste ge­
zeigt, zum Beispiel die Februartlut von 
1962, und das zeigt uns jetzt das schreck­
liche Erdbeben in Italien. 

Hilfe zur Selbsthilfe 

Der behördliche Katastrophenschutz muß 
auf der Vorsorge und Selbsthilfe des ver­
antwortungsbewußten Bürgers aufbauen 
können, so daß sich staatliche und private 
Maßnahmen gegenseitig ergänzen. Der 
Katastrophenschutz wird auch in Zukunft in 
vielen Fällen nur Hilfe zur Selbsthilfe lei­
sten können. Die Fähigkeit des Bürgers zur 
Selbsthilfe muß gestärkt werden. Nicht nur 
unsere Gesellschaft ist verwundbarer als 
früher, auch die Menschen sind es. Sie 
kennen Selbstverständlichkeiten nicht 
mehr. Die vielseitig ertorderlichen Hilfelei­
stungen können die öffentlichen Aufga­
benträger - Gemeinden, Kreise und das 
Land - allein gar nicht erbringen. Ein 
Schutz vor Gefahren, bei denen die mögli­
chen Schäden vielgestaltig und verhee­
rend sein können, die Wahrscheinlichkeit 
ihres Entstehens jedoch nach bisherigen 
Erfahrungen als gering anzusehen ist, kann 
- wie seit jeher - nur durch eine Gemein­
schaftsleistung gewährleistet werden: 
Selbsthilfe des Bürgers, Nachbarschafts­
hilfe, Hilfeleistung durch Staat und Ge­
meinden, Hilfeleistung durch die Organisa­
tionen, in denen sich Menschen freiwillig 
zusammengeschlossen haben, um huma­
nitäre Hil fe leisten zu können. 

Viele tausend Männer und Frauen haben 
sich in unserem Land verpflichtet, in den 
Organisationen als freiwillige Helfer bei der 
Abwehr von Katastrophen mitzuwirken. Es 
gibt auch heute noch Menschen, die sich 
ihrer Pflichten für den Nachbarn bewußt 
sind und die bereit sind, für die Allgemein­
heit, für den Nächsten die nicht unerhebli­
chen Opfer zu bringen, welche der Dienst 
in den Einheiten und Einrichtungen des 
Katastrophenschutzes und des Feuer­
schutzes fordert. Vor allem junge Men­
schen sehen hier ein lohnendes Ziel für ihr 
Engagement. 

Daß die Bewältigung dieser Aufgabe den 
Einsatz erheblicher finanzieller Mittel ertor­
dert, weiß ich, und das wissen auch Sie. Ich 
weiß aber auch, daß alle Mittel nicht ausrei­
chen würden, wenn der Staat sich nicht der 
Mitarbeit und Unterstützung der freiwilligen 
Hilfsorganisationen und ihrer ehrenamtli-

Offensichtlich nicht nur 
gemeinsame Probleme, 
sondern auch weniger 
Ernstes kam bei dem 
Empfang des Düsseldor­
tar Innenministers zur 
Sprache - wie hier im 
Kreise der JUH-Ver­
treter. 

ehen Helfer sicher sein könnte, der Hilfe 
seiner Bürger. 

Zu dem ersten Treffen des nordrheln-westfäll­
sehen Innenministers seit seiner Amtsübernah­
me hatte auch der MHD eine Delegation ent­
sandt. 

Bei einem Glas echt Düsseldorfer Alt-Bier war 
der Kontakt schnell hergestellt: Minister Dr. 
Schnoor Im Kreise der führenden Feuerwehr­
männer. 

Gruppenbild mit Dame - der Minister begrüßt 
eine THW-Helferin, die das "weibliche Element" 
in ihrer Organisation repräsentiert. 

Krawatten-Tausch: Dr. Schnoor wechselt mit Jan 
Schmitz, Präsident der DLRG Nordrhein, sei-
nen Binder - natürlich trägt die DLRG-Krawatte 
das Zeichen des spähenden Adlers. 

Landesfeuerwehr- und Werkfeuerwehrverband re­
präsentierten die vielen tausend Feuerwehrleute, 
die im Brand- und Katastrophenschutz des Lan­
des NRW tagtäglich Ihre Aufgaben er1üllen. 
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Katastrophenschutzübung in Gelsenkirchen : 

Harter Einsalz bei Eis und Schnee 
450 Helfer probten den Ernstfall -
Innenminister Dr. Schnoor beobachtete die Übung - Hohes Lob für alle Freiwilligen 

Hoher Besuch bei der Katastrophen­
schutzubung der Stadt Gelsenkirchen am 
8. November 1980: Der nordrheln-westfa­
lische Innenminister Dr. Schnoor, der Re­
gierungsprasident des Regierungsbezirks 
Munster, Schieberger, der zustandige Ab­
teilungsleller des Innenministeriums, Mini­
sterialdirigent Knop, sowie Bürgermeister 
Rossa, Oberstadtdirektor Prof. Dr. Meya 
und Polizeipräsident Dr. Schermer-wollten 
sich über den Ausbildungsstand der rund 
900 Ubungsteilnehmer - etwa die Hälfte 
Akteure, die anderen" Darsteller" und Lei­
tungskrafte - informieren 

Kann man allgemein den November 1980 
als außergewohnlich mild kennzeichnen, 
so war es am Übungsmorgen, als um 
8 Uhr der Stab unter Leitung des Beige­
ordneten und Beauftragten fur den Kata­
strophenschutz der Stadf Gelsenkirchen, 
Or. Kauke, zusammentrat, bitterkalt. Eis 
und Schnee bedeckten die Landschaft, 
Gewasser waren zugefroren. Die Haupt­
leidtragenden dieser Umstande durften 
die Darsteller von Verletzten, Toten und 
Obdachlosen gewesen sein, weniger die 
rund 450 aktiven Helfer, denn die hatten 
bei der angenommenen Ausgangslage al­
le Hande voll zu tun, um das UbungsZiel 
zu erreichen. 

Das "Drehbuch" sah drei Einsatzorte vor: 

1. Nach einer Explosion sollte in einem 
Gebaude auf dem Betriebsgelande einer 
stillgelegten Kohlenzeche ein Brand aus­
gebrochen sein , Gasleitungen waren ge­
borsten und brannten. Brennender Kunst­
stoff entwickelte "nitrose Gase", 30 Per­
sonen waren eingeschlossen, mit Verletz­
ten und Toten war zu rechnen Treppen 
waren unpassierbar Die Raume konnten 
nur mit umluftunabhangigem Atemschutz 
betreten werden. Die Loschwasserversor­
gung mußte über Schlauchleitungen aus 
dem entfernter liegenden Hafenbecken 
des Rheln-Herne-Kanals sichergestellt 
werden. Im Verlauf der Lösch- und Ber­
gungsarbeiten brach ein weiterer Brand in 
einem Stellwerk auf dem Betriebsgelände 
aus. 

2. In einem dreigeschossigen Gebaude 
mit zwelgeschossigem Anbau wurde ein 
Schadensereignis angenommen, bei dem 
schwere Zerstörungen im Inneren des 
Gebaudes entstanden waren. Auch hier 
war das Treppenhaus nicht zu benutzen. 
Ca. 30 Verletzte mußten aus den Trüm-
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mern geborgen werden. Decken- und 
Wanddurchbrüche waren erforderlich. Zu-

Ministerialdirigent Knop, 
Regierungspräsident 
Schieberger, der nord­
rhein-westfälische ln­
n.nmlnlster Dr. Schnoor 
und Oberstadtdirektor 
Prof. Or. Maya (von 
rechts) werden über die 
Obungsanlage unter­
rlchtel. 

In eines der Gebäude 
konnte wegen giftiger 
Gase nur mit schwerem 
Atemschutz eingedrun­
gen werden. Minister Or. 
Sc:hnoor erkundigte sich 
bei den Helfern über 
den Ablauf des Ein­
satzes. 

Zur Evakuierung von 
300 Menschen war eine 
Fähre zu bauen. Um 
auch Kontakt mit den 
Helfern, die die "Ob­
dachlosan" darstellten, 
zu bekommen, ließen 
sich die prominenten 
Obungsbeobachter mit 
einem Boot übersetzen. 

satzlich war ein kleiner Brand von Kraften 
eines Bergungszuges zu löschen. 



Unter den kritischen Blicken des Innenministers 
wurden aus den oberen Etagen die Verletzten 
geborgen. 

Erstversorgung eines "Verletzten" - auch hier 
war Innenminister Or. Schnoor Interessierter 
Beobachter. 

Bevor die Fähre In B .... 
trieb genommen werden 
konnte, mußte erst die 
Eisdecke aufgebrochen 
werden. 

"---_ ,--.. :,,'" '->~d:'.. Oie heiße Erbsensuppe 
nach Beendigung der 
Übung hatten sich bei 
den winterlichen Tempe­
raturen alle Beteiligten 
verdient. Innenmlnlater 
Cr. Schnoor (BIldmitte) 
fand die Verpflegung 
ausgezeichnet. 

An diesen beiden Schadensstetlen wurde 
jeweils eine Technische Einsatzleitung ge­
bildet; eingesetzt waren drei Löschzüge R 
(Rettung), zwei Löschzüge W (Wasserver­
sorgung), zwei Sanitatszüge und ein Ber­
gungszug. Zusätzlich stand ein Kranken­
transportzug zur Verfügung. 

3. Im Stadtwald waren auf einer .Insel" 
300 Obdachlose in einer Sammelstelle 
von steigendem Hochwasser bedroht. Das 
Zeltlager war am Abend zuvor im Schnee 
aufgebaut worden. Hier war vom Ber­
gungszug eine Fähre zu bauen, mit deren 
Hilfe die Obdachlosen zu bergen waren. 
Zwei Betreuungszüge übernahmen Regi­
strierung, Verpflegung und Transport in 
Notunterkünfte. Dafur mußten zwei Schu­
len ausgeraumt und hergerichtet werden. 

Die Personenauskunftsstelle war in der 
Geschattsstelle des Deutschen Roten 
Kreuzes, ein Verbandplatz Im Katastro­
phenschutz-Zentrum eingerichtet worden. 

Zu dieser realistischen Übung hatten die 
Vertreter der Feuerwehr, des Technischen 
Hilfswerks, des Deutschen Roten Kreu­
zes, des Malteser-Hilfsdienstes und der 
Johanniter-Unfall-Hilfe sachkundigen Rat 
und praktische Hilfe beigesteuert. Stadt­
kämmerer Stemmermann war Chef der 
Übungsleitung , der Mitarbeiter des Zivil­
schutzamtes und der Hilfsorganisationen 
angehorten. Kritisch beurteilt wurden die 
Gelsenkirchener Übenden durch Schieds­
richter, die aus der Stadt Münster und dem 
Kreis Recklinghausen kamen und somit 
neutral waren . 

Das Ubungsgeschehen zeigte naturge­
mäß einige Schwachstellen auf, zumal 
verschiedene Aufgaben erstmalig ange­
faßt worden waren, um Erfahrungen zu 
sammeln. Den Akteuren unterliefen auch 
einige kleinere Pannen. Dennoch war fest­
zustelleM, daß sowohl Stab als auch Tech­
nische Einsatzleitung und Einheiten Fort­
schritte gemacht haben. Insbesondere 
wurde dies bei dem stark geforderten 
Fernmeldebetrieb deutlich. Insgesamt war 
jedenfalls der Leiter des stadtischen Zivil­
schutzamtes, Gremme, recht zufrieden 
mit der diesjährigen Ubung. 

Ein sehr aufmerksamer und interessierter 
Beobachter war der nordrheln-westfäli­
sehe Innenminister Dr. Schnoor, der sich 
mit den Helfern eingehend unterhielt. Er 
hob insbesondere das Engagement so 
vieler freiwilliger, lunger Helfer hervor, de­
nen er ein hohes Lob für den Einsatz bei 
dieser Übung unter so unwirtlichen klima­
tischen Bedingungen zollte. Wahrend des 
Mittagessens - es gab die gute THW­
Erbsensuppe - führte der Minister ab­
schließend aus: "Nach allem. was ich hier 
sah. habe ich keine Bedenken, ob der 
Katastrophenschutz in Gelsenkirchen 
auch im Ernstfall gewährleistet ist. " 
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Günter Sers 
Ein Steckenpferd wurde zur Leidenschaft 

Eine Welt im Maßstab 1: 87 
Hobbymodellbauer bastelte fast 400 orIginalgetreue Nachbildungen von Sanitäts- , Bergungs-
und Feuerwehrfahrzeugen - Schadensmodelle mit realistischen Einsatzabläufen ergänzen die Sammlung 

Auf den Gedanken, Modellfahrzeuge der 
Katastrophenschutzorganisationen zu 
sammeln, kam Wolfgang Jendsch, Hobby­
modellbauer aus Oberkirch in Baden, vor 
Jahren - während eines Einsatzes als Ret­
tungssanltater der Johanniter-Unfall-Hilfe 
im italienischen Erdbebengebiet Friaul. 
Beeindruckt von der Vielfalt der dort ein­
gesetzten in- und auslandischen SanItäts­
und Bergungsfahrzeuge überlegte er, ob 
diese nicht auch im Kleinen zu gestalten 
sind Zuruck in Deulschland , kaufte er sich 
gewohnliche Spielzeug modelle der ent­
sprechenden Wagentypen und wandelte 
sie farblich so ab, daß daraus SanItatsfahr­
zeuge wurden. 

Fast 400 Modellfahrzeuge 

Wer heute die Vielzahl seiner Mobile sieht, 
merkt, daß aus dem anfanglich bescheide­
nen Steckenpferd eine Leidenschaft ge­
worden ist. Sauberlich eingeteilt in Aufga­
bengebiete und untergebracht auf mehre­
ren Ebenen eines Regals, reihen sich fast 
400 Fahrzeugmodelle in den verschieden­
sten Farben aneinander. Die bunte Palette 
der orIginalgetreu nachgearbeiteten Fahr­
zeuge reicht vom komptetten Sanitatszug 
der JUH uber einen vollzähligen ABC­
Zug, THW-Fahrzeugen aus den einzelnen 
Zügen wie Funkkommandowagen, Unfall­
hilfs-Kombi, Einsatzleltwagen, Dekontami­
nations-Mehrzweck-Fahrzeug, einer fahr­
baren Unfallhilfsstelle des ASB, Elnsatz­
teitwagen der Polizei bis hin zu dem gro­
ßen Fahrzeugpark der Feuerwehren. 
Großtanktöschfahrzeug, Drehleiter, ver­
schiedene Rüstwagen, Löschfahrzeuge 
aller Art, fast alle Wagentypen sind vertre­
ten in der umfangreichen Sammlung. Hin­
zu kommen noch Fahrzeuge aus der DDR, 
Österreich, Frankreich, England, Schwe­
den, Tuneslen und Japan. 
tm Gegensatz zu fruher, als Jendsch sich 
noch mit den im Spielzeughandel angebo­
tenen Modellen zufrieden gab, kommt es 
ihm heute auf das kleinste Detail an. We­
der Ruckspiegel, Antenne, Blaulicht oder 
Lautsprecher noch Beschriftung und Em­
bleme der Organisationen fehlen an den 
Mobilen, Auf einem Arbeitstisch stapetn 
sich viele verschiedenfarbige Kastchen, 
vollgepackt mit Utensitien, die für einen 
Modellbauer unentbehrlich sind. Neben 
dem Tisch steht eine große "Kramkiste" . 
Wirft man einen Blick hinein, sieht man, 
daß Jendsch auch "Lehrgeld" bezahlen 
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mußte, Bunt durcheinandergewürfelt lie­
gen hier die ersten Fahrzeuge, die nicht 
mehr seinen heutigen, kritischeren An­
spruchen genügen, Sie werden nach Be­
darf ausgeschlachtet und die Einzelteile 
für die Gestaltung neuer, genauerer Mo­
delle verwandt. 

Im Maßstab 1: 87 

Auf die Frage, was ihm als Vorlage für 
seine "Millimeterarbell" dient, zeigt 
Jendsch auf ein Wandregal In seinem Ar­
beitSZimmer. Hier reihen sich über 50 Ak­
tenordner aneinander, voll mit Prospekt­
material und Bauplänen von OrigInalfahr­
zeugen, in- und auslandischen Fachzeit­
schriften sowie Fotos von Einsatzfahrzeu­
gen, die der ehrenamtliche Rettungssanl­
tater selbst aufgenommen hat. 
Seine ganze Sammlung ist im Maßstab 
1 :87 angelegt. Jendsch: "Es gibt Modelle 
in den verschiedensten Maßstaben. Ich 
baue Im Maßstab I :87, weil sich damit auf 
vertretbaren Platz ganze Schadensablaufe 
darstellen lassen." Als Werkstoff fur seine 
eigenen Konstruktionen benutzt er Metal­
le, Kunststoffe und Gummi, alles Materia­
lien, die leicht zu bearbeiten sind . Auch 
gießt er Einzelteile In Harz . 
Jendsch, hauptberuflich Referent fur Öf­
fenlfichkeitsarbeit eines Klinikverbandes, 
stehen wöchentlich nur ein paar Stunden 
für sein Hobby zur Verfugung. Es ist des­
halb nicht verwunderlich, daß er für die 
Fertigung eines schwierigen Nachbaus 
mehrere Wochen benollgt. "Sehr viel 
Feingefühl, handwerkliches Können und 
besonders Geduld sind nötig, um die vie­
len winzigen Einzelteile anzufertigen und 
zusammenzufügen" , erlautert er. 

Historische Nachbildungen 

Sein großter Stolz sind einige historische 
Fahrzeuge der Berufsfeuerwehr New 
York. In mühevoller, langwieriger Arbeit 
hat er die amerikanischen Bausatze umge­
arbeitet. Rund acht Wochen waren nöllg, 
um eines der fast hundertmal kleineren 
Modelle anzufertigen. Die Details dazu 
entnahm er einer amerikanischen Fach­
zeitschrift. Jendsch: "Ich kann Anfängern 
nur raten, nicht gerade mit einer solch 
schwierigen Aufgabe zu beginnen. Sie 
sollten sich zuerst an einfacheren Model­
len versuchen." 
An einem Fah rzeug erprobt der Bastler 
echte Funktionen. Schon lange hatte es 
ihn gereizt, seine Modelle mit optischen 
und akustischen Signalen zu beleben. So 
sollen Fahrlicht, Rückfahrlicht, Blaulicht 
und Martinshorn in Zukunft zur Ausstat­
tung seiner Mobile gehören. 

Wirklichkeitsnahe 
Schadensmodelle 

Bei soviel Perfektionismus blieb es na­
türlich nicht aus, daß der Hobbymodell­
bauer seine inzwischen fast komplette 
Sammlung einzelner Einsatzzüge der Feu­
erwehr und der Hilfsorganisationen auch 
in Funktion sehen wollte. Deshalb fing er 
vor zwei Jahren damit an, nach Original­
Schadensbildern, die er zum Teil selbst 
während seiner Einsätze als Rettungssani­
täler fotografierte, sehr realistisch das Un­
fall- oder Brandgeschehen nachzubilden. 
Jetzt konnte er mit seinen Sanitäts-, Ber­
gungs- und Feuerwehrfahrzeugmodellen 
ganze Einsatzabläufe wiedergeben. 

Der Arbeitsplatz dei 
Hobbymodellbauerl 
IIßt erkennen, wieviel 
Einzelteile nötig lind, 
um ein Mobil original­
getreu nach zubauen. 



Wolfg~ng Jendsch stehen für sein Steckenpferd nur wenige Stunden In der Woche zur Verfügung. Viel Feingefühl, handwerkliches Können und Geduld 
. Ind für die Anfert~ung der winzigen Fahneugdetails nötig. 
Bild recht. : Ortglnalabblldung und Modell Im Vergleich : Fast perlekt Ist der Nachbau des Schnellbergungswagens geglückt. 

Alle Modelle .Ind Im Maßstab 1 :87 nachgebildet. weil sich damft auf vertretbarem Platz ganze Schadensabläufe darstellen lassen. Bild links: Feuerwehr­
DrehleItern verschiedener Baujahre. Bild rechts : der komplette Sanitätszug der Johannlter-Unfall-Hllfe FrankenthaI. 

.. -
~In lastkraftwagen de. Deut.chen Roten Kreuzes kurz vor der Vollendung. Mit Pinsel und Farbe werden die letzten Feinheiten herausgearbeitet. 
Bild recht. : Der größte Stolz des Hobbymodellbauers sind diese historischen Fahrzeuge der Beruf.feuerwehr New York. Rund acht Wochen waren für den 
Nachbau eine. einzigen Moblls nötig. 
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POllzelhublchraubef, 
Rettung.hubschrauber, 
Elnlatzleitwagen, Kran· 
kentran l portwagen, sie 
alle sind In Maßstabsg&­
recht ... und detaUgenau· 
er Au,führung In der 
t •• t 400 ModelHahrzeu­
ge umf .. Hnden Samm­
lung vertreten. 

Sluberllch e4ngeteUt In 
Aufgabengebiete reihen 
. Ieh die unterschiedlich­
sten Feuerwehr-Fahr­
zeugmodel~ anein­
ander. 

~~~:::;;;;;;;;;;;;;;;;;~~ Auf wlrkllchkettsnahen 
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Schaden.modellen gibt 
Jendsch ganze Elnsatz­
.~iuf. r •• II,tltch wt. 
der. 0 .. Modell zeigt ei­
nen Vmehrsuntall auf 
~ner Bund •• straße mit 
den entsprechenden 
Rettungsm.Bnahmen. 

Baupllne von Orlgln.J.. 
fahrzeugen, Prospekt­
materl.I, F.chzeltlchrH­
ten - u. s. lUch das Zl­
vlllChutz-Magazin - so-­
ws. Folo, von EInsatz­
fahrzeugen, die der eh­
renamtlk:he JUH-Ret­
tung ... nltäter .. Ibat fo­
tografiert. dienen .1, 
Vorlagen für die MlUime­
tlrarbett. 

Auf seinem ersten Schadensmodetl stellte 
Jendsch einen Großbrand auf einem 
schwabischen Bauernhof dar. Mit Viel lie­
be zum Detail rekonstruierte er den Feuer­
wehr- und RettungseInsatz. Im Mittelpunkt 
des Geschehens steht der Brand eines 
Stalls: Mit allen verfugbaren Kraften versu­
chen die Wehren das Schadensfeuer ein­
zudämmen. Von einer Drehleiter aus be· 
kampft ein Feuerwehrmann den Brand von 
oben, wahrend am Boden die Wehrman­
ner mit fünf Rohren gegen die Flammen 
vorgehen. Hinter dem Wohnhaus steht ein 
gelandeganglges Löschfahrzeug (LF 8), 
von hier aus versuchen die Einsatzkräfte 
ein Ubergreifen des Feuers zu verhindern. 
Tragkraftspntzen, die das Löschwasser 
aus einem nahegetegenen Bach pumpen, 
stellen die Wasserversorgung sicher. Au­
ßerhalb des unmittelbaren Gefahrenbe­
reichs versorgen Sanltater der JUH zwei 
verletzte Hausbewohner. Die Polizei halt 
Neugierige fern und regelt den Verkehr. 

Der Betrachter braucht schon etwas Zelt, 
um die vieten bis inS Ktelnste ausgearbei­
teten Einzelheiten und tandschaftlichen 
Gegebenheiten zu erkennen: Stalle, 
Wohngebaude, Lagerschuppen sowie 
Bachtauf, Straße und Brücke sind fast ori­
ginalgetreu wiedergegeben; bestens ge­
eignet als Lehrmodell lür Feuerwehr- und 
Rettungsdienstpersonat. 

Im Fruhjahr nachsten Jahres will Jendsch 
auf einer Grundftache von zwei mat zehn 
Metern neue, großere Schadensmodette 
basteln, mit denen er noch umfangreiche­
re Einsatzablaufe darstellen kann. Sie sol­
ten auch beleuchtet werden. 

Anerkennung auf 
"Interschutz '80· 

Jendsch, der seine komplette Sammtung 
und die Einsatzdarstetlungen auf der " In­
terschutz '80" in Hannover ausgestetlt 
hatte, konnte über Mangel an Besucher 
nicht ktagen. "Für mich war der Andrang 
überwaltigend", berichtet er. " tch habe 
nicht mit soviel Interessenten gerechnet. 
Der Stand war meist uberfullt. Besonders 
gefreut habe Ich mich aber uber die aner­
kennenden Worte der fachkundigen Feu­
erwehrmanner. Sie bestallgten mir oft, daß 
die Modelle sehr genau den Originaten 
entsprachen .• 

Auf seine Zukunfts plane angesprochen, 
meint Jendsch. " Mein Fernzlet ist die Dar­
stellung der Geschichte des Feuerlösch-, 
Rettungsdienst- und Katastrophenschutz­
wesens der tetzten hundert Jahre im wei­
testen Sinne. Außerdem gibt es fast tau­
send verschiedene Einsatzfahrzeuge der 
einzelnen Organisationen. Es bleibt mir 
atso noch genug zu tun." 



Hans Günter Klein, Referent beim Landkreistag Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf 

G • Zusan.l1e11a1beit 
mit den niederländischen Katastrophenschul,l ehörden 
Rahmenübereinkommen des Europarates sieht Erleichterung 
der grenzüberschreitenden gegenseitigen Hilfe bei Unglücks- und Katastrophenfällen vor -
Auch mit Belgien steht ein Abkommen vor der Ratifizierung 

Der Bundesminister des Innern hat im Juli 
1980 ein Rahmenübereinkommen des 
Europarates über die grenzüberschreiten­
de Zusammenarbeit zwischen Gebietskör­
perschaften , das auf der Europäischen 
Kommunalministerkonferenz am 21 . Mai 
1980 auch von der Bundesrepublik 
Deutschland unterzeichnet wurde, vorge­
legt. Dieses Abkommen bedarf zu seinem 
Inkrafttreten der Ratifikat ion von minde­
stens zwei Vertragsstaaten mit gemeinsa­
mer Grenze. Hierfür ist auf deutscher Sei­
te noch die Zustimmung der Länder erfor­
derlich. Das Übereinkommen hat zum Ziel, 
die grenzüberschreitende kommunale Zu­
sammenarbeit, insbesondere auch auf 
dem Gebiet der gegenseitigen Hilfe im 
Unglücks- und Katastrophenfa", zu er­
leichtern. Zu diesem Zweck sieht das 
Übereinkommen gegenseitige Abstim­
mung und entsprechende Vereinbarungen 
vor. Die europäischen Grenzen sol len da­
mit zum Nutzen der Bürger in den Grenz­
regionen ein Stück durchlässiger werden. 

Verbindungen weiter 
ausbauen 

Zwischen dem Königreich der Niederlan­
de und dem Königreich der Belgier sowie 
den deutschen kommunalen Gebietskör­
perschaften mit gemeinsamer Grenze be­
stehen seit jeher sehr enge und intensive 
Kontakte vielfältiger Art. Ein Bericht des 
niederländischen Ministeriums von Bin­
nenlandse Zaken über die Zusammenar­
beit zwischen den nachgeordneten Ge­
bietskörperschaften im niederländisch­
deutschen und niederländisch-belgischen 
Grenzraum, der am 28. April 1980 heraus­
gegeben wurde, stellt ausdrücklich fest , 
daß das Bedürfnis nach Zusammenarbeit 
der nachgeordneten öffentl ich-rechtlichen 
Körperschaften an den Staatsgrenzen 
nicht haltmacht. Wegen des besonderen 
Charakters und der besonderen Probleme 
sei diese Zusammenarbeit durch Sonder­
maßnahmen zu fördern und zu unterstüt­
zen. Im Bericht wird festgestellt, daß die 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit 
im Bereich des Feuerschutzes, Rettungs­
dienstes und Katastrophenschutzes ange­
regt werden muß. Es sei eine Aufgabe der 
nachgeordneten Körperschaften, die Zu­
sammenarbeit anzubahnen und die sich 

ergebenden Probleme zu lösen . Das gelte 
insbesondere für technische und tech­
nisch-organisatorische Schwierigkeiten. 
Es sei in diesem Zusammenhang den auf 
nationaler Ebene mit Deuschland und Bel­
gien zur Regelung der Fragen hergestell­
ten Verbindungen große Bedeutung bei­
zumessen . Diese Verbindungen müßten 
weiter ausgebaut werden. 

Erste Gespräche und 
Erfahrungsaustausch 

Dazu ist zu bemerken, daß eine Fülle von 
Einzelkontakten zwischen niederländi­
schen und deutschen sowie belgischen 
und deutschen Vertretern kommunaler 
Behörden entstanden sind. Die Kontakte 
haben in der Regel auch zu unverbindli­
chen Absprachen geführt, die jedoch von 
Gebietskörperschaft zu Gebietskörper­
schaft unterschiedl ich waren . Sowohl von 
deutscher als auch von niederländischer 
Seite wurde deshalb ein gewisser Stan­
dard der Absprachen gewünscht. Erste 
Gespräche dazu fanden zwischen dem 
Provinzial-Kommandanten des niederlän­
dischen BeVÖlkerungsschutzes (Bescher­
ming Bevolking) der Provinz Limburg und 
dem Landkreistag Nordrhein-Westfalen 
statt. Dabei wurden zunächst Erfahrungen 
und Informationen ausgetauscht sowie be­
raten, wie die Zusammenarbeit im Kata­
strophenSChutz geregelt werden könne. 
Es wurde vereinbart, daß von der nieder­
ländischen Seite an den Gesprächen Ver­
treter (Kabinettchefs) der niederländi­
schen Kommissare der Königin in den 
Provinzen Overijssel, Gelderland und Lim­
burg teilnehmen. Hinzugezogen wurden 
von den Niederlanden auch die jeweilS 
zuständigen Provinzial-Kommandanten 
des Bevölkerungsschutzes sowie Vertre­
ter des Feuerschutzes und des Rettungs­
dienstes. Von deutscher Seite nahmen 
Vertreter der Stadt Aachen sowie der Krei ­
se Steinfurt, Borken, Kleve, Viersen, 
Heinsberg und des Kreises Düren teil. Die 
Federführung lag und liegt heute noch 
beim Landkreistag Nordrhein-Westfalen. 

Die Zuständigkeiten 

Zunächst wurden die deutschen Teilneh­
mer darüber informiert, daß die Niederlan-

de ein zentraler Einheitsstaat mit elf Pro­
vinzen sind. Unterhalb der elf Provinzen 
gibt es 800 Gemeinden, die für die Gefah­
renabwehr zuständig sind. Die Gemein­
den sind auch zuständig für den Feuer­
schutz. Für die Katastrophenabwehr ist je­
weils der Kommissar der Königin in der 
Provinz verantwort lich . Es gibt in den Nie­
derlanden eine deutliche Trennung zwi­
schen den Regelungen für Katastrophen 
in Friedenszeiten und solchen für einen 
Katastrophenschutz im Verteidigungsfall. 

Insbesondere beim Katastrophenschutz 
kommt dem Kommissar der Königin der 
jeweil igen Provinz eine bedeutende Auf­
gabe zu . Ihm steht der Provinzial-Kom­
mandant des Bevölkerungsschutzes zur 
Seite. 

Die niederländischen Behörden wurden 
informiert, daß in der Bundesrepublik 
Deutschland für den friedensmäßigen Ka­
tastrophenschutz die Länder zuständig 
sind ; für den sog. erweiterten Katastro­
phenSChutz im Verteidigungsfall die Zu­
ständigkeit des Bundes gegeben ist. Feu­
erschutz und RettungSdienst sind eben­
falls Angelegenheiten der Länder. Die 
Ausführung aller Aufgaben obliegt den 
Hauptverwaltungsbeamten der kreisfreien 
Städte und der Kreise (ab 1. Januar 1981 
mit Inkrafttreten der Funktionalreform in 
Nordrhein-Westfalen auch die Hauptver­
waltungsbeamten der großen kreisange­
hörigen Städte für den friedensmäßigen 
Katastrophenschutz). Die Hauptverwal­
tungsbeamten haben im Rahmen der Bun­
des- und Landesgesetzgebung die not­
wendigen Maßnahmen für die Lebens­
und Existenzgrundlagen ihrer Bürger in 
Krisenzeiten zu treffen. Aufsichtsbehör­
den über die kreisfreien Städte und die 
Kreise sind 'die Regierungspräsidenten, 
die dann eigene Zuständigkeiten haben, 
wenn eine Abwehr über den Bereich eines 
Kreises hinausgeht. 

Gegenseitige Unterrichtung 

Nach allgemeinen InformaMnen zwischen 
den niederländischen und deutschen 
Grenzpartnern wurden bereits am 16. No­
vember 1978 Unterlagen über Alarmie-
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rungsmoglichkeiten und Anschriften sowie 
Kartenmaterial mit Angaben über die Feu­
erwachen , Rettungswachen, Standorte 
der KatastrophenschutzeInheiten u. a. 
ausgetauscht. Am 23 . Oktober 1979 wur­
de sodann abgesprochen, daß die nieder­
landischen Katastrophenschutzbehörden 
die zustandlgen deutschen Hauptverwal­
tungsbeamlen unterrichten, wenn in ihrem 
Bereich Voralarm oder Katastrophenatarm 
ausgelöst wird . Ebenfalls sicherten die 
deutschen Grenzpartner zu , daß bei Aus­
lösung von Voralarm oder Katastrophen­
alarm Im deutschen Bereich der zustandi­
ge niederlandische Kommissar der Köni­
gin und ggf auch der Provinzial-Komman­
dant der Bescherming Bevolklng unter­
richtet wird . Die Unterrichtung soll nach 
dem Muster fur die Erstellung von Sofort­
meldungen nach § 20 KatSG NW erfolgen, 
d h. die informelle Unterrichtung soll ent­
halten Datum, Uhrzeit der Meldung, mei­
dende Behorde, wie die zu meldende Be­
hörde erreichbar ist , Art und Umfang der 
Schaden bzw. der Gefahr, voraussichtl ich 
weitere SchadensentwIcklung; dann die 
Ursache des Schadens, die eingeleiteten 
Sofortmaßnahmen, wer den Einsatz leitet 
und wie der Einsatzleiter zu erreichen ist. 
Es sollen also die ohnehin bei Auslosung 
von Voralarm und Katastrophenalarm ab­
zugebenden Meldungen nach § 20 KatSG 
NW nachrichtlich an die niederland ischen 
Grenzpartner abgegeben werden. 

Von niederlandischer Seite wurde inzwI­
schen am 11 August 1980 präzisiert, daß 
die fur die Katastrophenabwehr zustandi­
gen niederlandischen Kommandanten der 
regionalen Feuerwehrzentralen die Ober­
kreisdIrektoren bzw. den Oberstadtdirek­
tor in Aachen untemchlen. Umgekehrt soll 
nach Bekanntgabe der Anschriften der re­
gionalen niederlandischen Feuerwehrzen­
tralen die deutschen Grenzkreise die 
Alarmmeldung an die regionalen nieder­
landischen Feuerwehrzentralen geben. Es 
wurde vereinbart, daß dies cfer kürzeste 
Weg einer Information sei . Meldungen von 
den deutschen Regierungspräsidenten an 
den jeweiligen Kommissar der Königin der 
Provinzen werden durch diese Inlormatio­
nen nicht berührt 

Kostenregelung 
und Haftung 

Die ZUSicherung der deutschen Kreise, 
eine entsprechende Meldung an die nie­
derlandischen Komm issare zu geben, 
setzt allerdings voraus, daß auch die kreis­
angehöngen Gemeinden alle Ereignisse 
(Katastrophen, schwere Unglücksfalle 
u a.) mit Auswirkungen auf die Niederlan­
de der Kreisleitstelle des Katastrophen­
schutzes melden. In den Gesprachen mit 
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den niederlandischen Vertretern der Kom­
missare der Königin wurden auch Fragen 
der Kostentragung und der Schadenser­
satzansprüche (Haftung) erörtert. Auf bei­
den Seiten wurden Verzichtserklarungen 
auf Gegenseitigkeit für die Kostentragung 
und Schadensersatzansprüche fur förder­
lich gehalten. Diese konnten ledoch nicht 
abgegeben werden, da hlerfur unter­
schiedliche Zustandigkelten sowohl in den 
Niederlanden wie in der Bundesrepublik 
Deutschland gegeben Sind Die deutschen 
Tei lnehmer vertralen die Auffassung , daß 
bei einem Eimtalz In den Niederlanden In 
der Regel bel einer Pflichtaufgabe zur Er­
füllung nach Weisung eine deutsche Hilfe­
leistung durch das Land angeordnet wer­
de. Deshalb musse auch das Land die 
dabei entstehenden Kosten und Sc ha­
densersalzansprüche abdecken . Sowohl 
von den niederländischen als auch deut­
schen Gesprachsteilnehmern wurde des­
halb der Abschluß von Staatsvertragen mit 
entsprechenden Regelungen als dringlich 
notwendig angesehen. In den Staatsver­
tragen sollte eine Verzichtserklarung auf 
Gegenseitigkeit für die Kostentragung und 
Schadensersatzansprüche vereinbart wer­
den. Die Gesprachspartner bedauerten, 
daß gerade diese Fragen bisher noch nicht 
staatsvertraglich geregelt werden konnten , 
obwohl für die Hilfeleistung selbst keine 
wesentlichen Hinderungsgründe vor­
liegen. 

Genehmigungen für 
Funk- und FernmeIde­
einrichtungen 

Gegenwartiges Thema der Gesprache mit 
den Niederlanden waren auch MItnahme­
und Benutzungsgenehmigungen fur Funk­
und Fernmeldeeinrichtungen für den Ein­
satz bei Katasthrophen sowie im Feuer­
schutz und im Rettungsdienst. Die Verwal­
tung des Post- und Fernmeldedienstes 
der Niederlande (Zentraldirektion/Radio­
kontrOlldienst) hat sich dahingehend geau­
ßert, daß sie bereit sei, solche Benut­
zungs- und MItnahmegenehmigungen zu 
erteilen . Sie erwarte ledoch, daß die Deut­
sche Bundespost ebenso Im Rahmen der 
Gegenseitigkeit für die niederlandischen 
Katastrophenschutzbehorden eine solche 
Mitnahme- und Benutzungsgenehmigung 
ausspreche. Inzwischen Sind Verhandlun­
gen zwischen dem Fernmeldetechnischen 
Zentralamt der Deutschen Bundespost 
und der niederland ischen Verwaltung des 
Post- und Fernmeldewesens angelaufen. 

Vertreter der Deutschen Bundespost er­
klarten, daß ,m Rahmen der Gegenseitig­
keit solche Mitnahme- und Benutzungsge­
nehmigungen geregelt werden können, 
wenn die Frequenzen ohne Störungen der 

jeweiligen nationalen Funkeinrichtungen 
arbeiteten. 

Uber alle Gesprache und Absprechen zwi­
schen den niederlandischen und deut­
schen Grenzpartnern wurden die zustan­
digen deutschen Regierungsprasidenten 
und der Innenminister des Landes Nord­
rhein-Westfalen unterrichtet. Gleichzeitig 
wurden die nIederlandischen Partner ge­
beten, auch den niederländischen Ambu­
lanzdienst (Rettungsdienst) sowie die nie­
derländischen Feuerwehren und Polizelen 
zu unterrichten. Die deutschen Grenzpart­
ner wurden gebeten, auch die zuständigen 
deutschen Polizeibehörden zu infor­
mieren. 

Konkrete Verbesserung 
der Zusammenarbeit 

Insgesamt handelt es sich bei den Abspra­
chen um Absichtserklarungen, die den 
Entwürfen der Staatsvertrage uber grenz­
überschreitende Zusammenarbeit ent­
sprechen. Sowohl die niederländischen 
als auch deutschen Grenzpartner hatten 
keine Bedenken, bereits vor Inkrafttreten 
der Staatsvertrage bei Auslösung von Ka­
tastrophenalarm eine vereinbarte Sofort­
meldung an den jeweiligen Grenzpartner 
abzugeben. Darin wird eine konkrete Ver­
besserung der Zusammenarbeit im grenz­
nahen Raum gesehen. Formell haben in­
zwischen die Kabinette der Kommissare 
der Königin der Provinzen Limburg, Gel­
derland und Overijssel zugesichert, daß 
bel Auslösung von Katastrophenalarm die 
zustandigen Regierungsprasidenten und 
Oberkreisdirektoren sowie der Oberstadt­
direktor der Stadt Aachen unterrichtet 
werden . 

Im Rahmen der Gegenseitigkeit haben die 
deutschen Behörden zugesichert, die zu­
standigen nlederlilndlschen Behörden zu 
informieren. Die Oberkreisdirektoren und 
der Oberstadtdirektor in Aachen gehen im 
übrigen davon aus, daß ein Einsatz deut­
scher Katastrophenschutzkrafte in den 
Niederlanden nur auf Ersuchen des Lan­
des Nordrheln-Westfalen erfolgen kann. 

Sofern ein Einsatz deutscher Katastro­
phenschutzkrafte nicht auf Ersuchen des 
Landes, sondern aufgrund eigener Ent­
scheidung der Oberkreisdirektoren erfolgt, 
machen die Oberkreisdirektoren diese 
Entscheidung davon abhangig, daß das 
Land sich berelterklart, die Kosten dieser 
Einsatze zu ubernehmen. Dazu hat aller­
dings der Innen minister NW bemerkt. daß 
die Kosten der Abwehrmaßnahmen nach 
§ 24 (2) KatSG NW grundsatzlieh von den 
kommunalen Aufgabenträgern. In deren 
Bezirk die Abwehrmaßnahmen durchge­
führt werden. zu tragen Sind. Bei einem 



Einsatz deutscher Katastrophenschutz­
kräfte aus grenznahen Kommunen in den 
Niederlanden tragen die kommunalen Auf­
gabenträger die entstehenden Kosten, an 
die das Hilfeersuchen gerichtet wurde und 
die über die Entsendung von Hilfskraften 
entschieden haben. Nach Auftassung des 
Innen ministers liegl dieser Uberlegung 
der Gedanke zugrunde, daß Grenzkom­
munen schon seit jeher über die Grenze 
hinweg Hilfe geleistet, Hilfe empfangen 
und die dazu erforderlichen Entscheidun­
gen ohne Einschaltung des Landes getrof­
fen haben. 

Ohne lange Entscheidungs­
wege 

Diese herkömmliche Ubung entspringl der 
Notwendigkeit, daß auch im grenznahen 
Bereich Nachbarscha~shilfe in Katastro­
phenfällen schnell und ohne lange Ent­
scheidungswege geleistet werden muß, 
damit sie wirksam greifen kann. Allerdings 
bemerkt der InnenmInister auch, daß nach 
Abschluß des deutsch-niederländischen 
Abkommens über die gegenseitige Hilfe­
leistung bei Katastrophen oder schweren 
Unglücksfällen, das z. Z. vorbereitet wird, 
zu erwarten sei, daß das Land die Kosten 
in den Fällen trage, in denen es unm ttel­
bar um Hilfe ersucht werde oder in denen 
die Grenzkommunen das an sie gerichtete 
Hilfeersuchen an das Land weiterleiteten, 
weil das Ausmaß der Katastrophen Hilfe­
leistungen in einem Umfang erfordere der 
den üblichen Rahmen der Nachbar­
schaftshilfe im Bereich der Grenzkommu­
nen überschreite. 

Im übrigen trage der Bund alle Kosten in 
den Fällen, in denen er nach dem Abkom­
men unmittelbar um Hilfe ersucht werde 
oder in denen die Grenzländer das an sie 
gerichtete Hilfeersuchen an den Bund 
weiterleiteten, weil das Ausmaß der Kata­
strophe Hilfeleistungen in einem Umfang 
erfordere, die den üblichen Rahmen der 
Nachbarscha~shilfe im Bereich der Grenz­
länder und ~kommunen überschreite. 

Die nordrhein-westfalischen Grenzkreise 
und die Stadt Aachen sind von dieser Auf­
fassung des Innen ministers unterrichtet 
worden. Sie vertreten nach wie vor die 
Auffassung, daß ein Einsatz in den Nieder­
landen nur auf Ersuchen der zustandlgen 
Katastrophenschutzbehörde der Nieder­
lande erfolgen kann. In der Regel wird 
dieses Hilfeersuchen vom Kommissar der 
Königin (Kabinett) an den zustandigen 
deutschen Regierungspräsidenten abge­
geben. Dieser müsse dann auch den je­
weiligen Einsatz anordnen. Damit sei auch 
eine Kostenfolge für das Land verbunden. 
Soweit Gefahren in den deutschen Grenz­
kreisen eintreten , hätten die für den Kata­
strophenschutz, den Brandschutz und den 

Rettungsdienst zuständigen deutschen 
Behörden zu versuchen, zunachst mit ei­
genen Kräften einen Brand oder eine Ka­
tastrophe zu bekämpfen. Sollten die eige­
nen Krä~e nicht ausreichen, werden sich 
die zuständigen deutschen Behörden zu­
nächst an den benachbarten Oberkreisdi­
rektor bzw. Oberstadtdirektor oder an den 
Regierungspräsidenten wenden. Nur In 
besonderen Ausnahmefällen kommt nach 
Auffassung der deutschen Behörden nach 
eingehender Lagebeurteilung ein Hilfeer­
suchen direkt an den niederländischen 
Kommissar der Königin in Frage, wenn die 
Hilfe deutscher Behörden nicht rechtzeitig 
und nicht ausreichend gegeben werden 
kann, um Leben oder Gesundheit von 
Menschen oder Sachwerte zu schützen. 

Bedeutung herausgestellt 

In einer weiteren Besprechung am 11. Au­
gust 1980 mit den Kabinettchefs der nie­
derländischen Kommissare der Königin 
der Provinzen Limburg, Gelderland und 
Overilssel sowie den entsprechend zu­
ständigen Provinzial-Kommandanten der 
Bescherming Bevolking der Niederlande 
wurde nochmals die Bedeutung der inzwi­
schen getroffenen Vereinbarungen im nie­
derländisch-deutschen Grenzraum betont. 
Sie stellen eine hervorragende Verbesse­
rung der bisher schon guten nachbar­
scha~lichen Zusammenarbeit dar und be­
deuteten eine konkrete Hilfe für die betrof­
fene Bevölkerung. Die niederländischen 
Kommissare der Königin waren dabei 
auch der Auffassung, daß ähnliche Ab­
sprachen dringend notwendig zwischen 
den niederländischen Provinzen Gronin-

gen und Drente sowie den niedersachsi­
schen kommunalen Gebietskörperschaf­
ten seien. Der von beiden Seiten als dring­
lich angesehene Staatsvertrag zwischen 
den Niederlanden und der Bundesrepublik 
Deutschland, der diese Frage regeln wird, 
werde sicherlich noch mindestens zwei 
Jahre bis zur Ratifizierung in Anspruch 
nehmen. 

Damit haben in Nordrhein-Westfalen die 
Vereinbarungen zwischen den niederlan­
dischen Behörden und den deutschen 
Grenzkreisen einen Status gefunden, der 
nicht nur dem Rahmenübereinkommen 
des Europarates über die grenzüber­
schreitende Zusammenarbeit zwischen 
Gebietskörperscha~en entspricht, son­
dern auch eine konkrete Hilfe im Un­
glücks- und Katastrophenfa ll für den be­
troftenen Bürger bedeutet. 

Abkommen mit Belgien 
vor der Ratifizierung 

Der nordrhein-westfalische Landkreistag 
hat auch das belgische Bez rkskommissa­
riat Malmedy von den Absprachen mit den 
Niederländern unterrichtet und eine glei­
che Absprache sowie einen Austausch 
gleicher Alarmierungs- und Kartenunterla­
gen im Rahmen der Gegenseitigkeit ange­
boten. Der belgische Innenminister - All­
gemeine Direktion des Zivilschutzes - in 
Brüssel hat jedoch auf das inzwischen ab­
geschlossene Abkommen mit der Bun­
desrepublik Deutschland über gegenseiti­
ge Hilfeleistung in Katastrophenfällen und 
schwerwiegenden Unfällen hingewiesen, 
das in Kürze den Bundesländern zur Rati­
fizierung unterbreitet werden soll. 

Staatssekretär Robert Ruder, Innenministerium Baden-Württemberg 

Der Zivilscl..tz ~ verbessert werden 
Dringend notwendig: den Schutzraumbau stärker als bisher vorantreiben 

Der Bundestag hat am 3. Juli 1980 uber 
den von der CDU/C SU-Bundestagsfrak­
tion am 16. November 1978 eingebrachten 
Antrag zur Gesamtverteidigung ent­
schieden. 

Mit diesem Antrag war u. a. auch eine 
Verbesserung des Zivilschutzes gefordert 
und dazu beantragt worden, die Bundesre­
gierung aufzufordern, 

• im SChutzbaugesetz wieder Pllichten 
zum Schutzbau in privaten und öffentlichen 
Neubauten festzulegen, wobei in verstark-

tem Umfang staatliche Förderungsmaß­
nahmen durch die Bereitstellung von Zins­
verbilligungsmitteln und die Gewahrung 
von Abschreibungen vorzusehen sind; 

• ein Gesundheitssicherstellungsgesetz 
vorzulegen, durch das für den Verteidi­
gungsfall die Rechtsgrundlage zur Dek­
kung des personellen Bedarfs im öffentli­
chen und privaten Gesundheitswesen an 
Angehörige der Heil-, Pflege- und Heilhilfs­
berufe gegeben und die organisatorische 
BaSIS fur ein von den Streitkraften und der 
Zivilbevolkerung gemeinsam zu nutzendes 
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stalionares SanItatswesen geschaffen 
wird; 

• die Aufktarung der Bevolkerung uber die 
sie Im Krlsen- und im Verteidigungsfall In 
vIelfaltiger Welse zu erwartende Bedro­
hung zu verbessern und sie dadurch ,n 
ihrer Motivation und Fahlgkelt zur Selbst­
behauptung zu bestarken. 

Bedauerliche Ablehnung 

Der Bundestag hat entsprechend der Emp­
fehlung des Innenausschusses die Forde­
rung der CDU/CSU zum Schutzraumbau 
abgelehnt, ihren Forderungen nach Vorla­
ge eines Gesundheltsslcherstellungsge­
setzes sowie nach Verbesserung der Auf­
klarung der Bevölkerung dagegen zuge­
stimmt. Die Ablehnung der Feststellung 
von Schutzbaupfhchten bel Neubauten 
kann aus der Sicht der Lander und Kommu­
nen, die furdie Forderung des Selbstschut­
zes der Bevölkerung In Wohnstatten und 
Arbeltsstatten zustandlg sind, nur bedauert 
werden 

Drückt der Staat sich vor der 
eigenen Verantwortung? 

Die Aufklarung der Bevölkerung uber die 
Gefahren eines Krieges mit dem Ziel, die 
Bevolkerung In ihrer Motivation und Fahig­
kelt zur Selbst behauptung zu bestarken, ISt 
nur dann glaubwürdig, wenn Bundestag 
und Bundesregierung für einen ausrei­
chenden Schutz der Bevölkerung In einem 
Verteidigungsfall Sorge tragen. Wenn der 
Bund dagegen den Verfassungsauftrag, 
Leben und Gesundheit sem er Burger zu 
schutzen, nicht ernst nimmt, werden die 
Burger - wie die Erfahrung leider lehrt -
wenig Interesse an emer Aufklarung uber 
die Gefahren emes Krieges haben, Die 
Burger erwarten vom Staat, daß er Ihnen 
notwendige Schutzmaßnahmen zur Pflicht 
macht, gleichgultig, ob es sich dabei um 
Schutzmaßnahmen am Arbeitsplatz, 
Schutzmaßnahmen Im Straßenverkehr 
oder Schutzmaßnahmen zum Überleben 10 
einem Verteidigungsfall handelt. Wenn der 
Staat den Schutzraumbau lediglich emp­
fiehlt und der eigenverantwortlichen Ent­
scheidung seiner Burger uberlaßt, erweckt 
er den Eindruck, daß er sich vor der eige­
nen Verantwortung fur den Schutz seiner 
Bürger drucken will. 

Schutzraumbau vorantreiben! 

Seit t 950 wurden in der Bundesrepublik 
Deutschland nur etwa 2 Mio. Schutzplätze 
unterschiedlicher Oualitat geschalfen. Da­
mit stehen nur fur rd. 3 Prozent der Bun­
desburger ausgebaute Schutzraume zur 
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Staat.sekretAr Robert Ruder, Innenministerium 
Baden-Württemberg. 

Verfugung. Demgegenüber besitzen 
- Danemark fur 25 Prozent, 
- Norwegen für 40 Prozent, 
- Schweden fur 65 Prozent und 
- die Schweiz fur 90 Prozent 
ihrer Bevolkerung Schu tzraume. Auch im 
Warschauer Pakt werden erhebliche An­
strengungen auf dem Gebiet des Schutz­
raumbaus unternommen. In der SowIet­
union werden Schutzräume In großer Viel­
falt entworfen und gebaut. Es ist daher 
dringend notwendig, daß der Schutzraum­
bau In der Bundesrepublik Deutschland 
starker als bisher vorangetrieben wird. 

Voraussetzungen allgemeiner 
Schutzbaupflicht 

Eme Breitenwirkung auf dem Gebiet des 
Schutzraumbaus laßt sich nur durch die 
Elnfuhrung einer allgemeinen Schutzbau­
pflicht bei Neubauten errelch~n. Eine allge­
meme Schutzbaupflicht bel Neubauten oh­
ne staatliche Zuschusse kann den privaten 
Bauherrn allerdings nur dann zugemutet 
werden, wenn 

- die Kosten des Schutzraumbaus durch 
eine Reduzierung der bautechnischen An­
forderungen angemessen - etwa auf ein 
Prozent der Gesamtbaukosten - gesenkt 
werden, 

- die geltenden bautechnIschen Grundsat­
ze fur Schutzraume durch Zulassung wei­
terer SChutzraumtypen erganzt werden, 
damit alle Schutzraume friedensmaßig ge­
nutzt werden konnen, 

- die bereits bestehenden Möglichkeiten 
erhöhter steuerlicher Absetzungen der 
Schutzbaukosten verbessert werden, etwa 
durch Einführung einer Wahlmöglichkeit für 
die Dauer des Abschreibungszeitraums 
von 2 bis zu 10 Jahren 

Mehr Geld für öffentliche 
Schutzräume 

Neben dem Bau privater Schutzraume in 
Wohngebauden und Arbeltsstatten muß 
auch der Bau offentlicher Schutz raume 
starker als bisher vorangetrieben werden 
Der Bund fordert gegenwartig den Bau 
Öffentlicher Schutzraume 

- als Schulschutzraume nach den Bau­
technischen Grundsatzen fur Hausschutz­
raume und 
- als Mehrzweckbauten in Verbindung mit 
Tiefgaragen und unterirdischen Bahnen 

durch Ubernahme der ZivIlschutzbeding­
ten Mehrkosten. Die hierfur bereitstehen­
den Haushaltsmittel des Bundes mussen 
erhöht werden, damit alle Möglichkeiten 
zum Bau offentlicher Schutzraume genutzt 
werden können Außerdem müssen weite­
re bautechnIsche Grundsatze fur offentli­
che Schutzraume erarbeitet werden, ins­
besondere 

- für Schulschutzraume mit einem Fas­
sungsvermögen von mehr als 100 Schutz­
plätzen, 

- für Tiefgaragen mit emem Fassungsver­
mögen von weniger als 300 Schutzplatzen, 

- für Straßentunnel. 

Dringend notwendig ist außerdem die For­
derung von Krankenhausschutzraumen 
durch den Bund, 

Landesregierung gibt gutes 
Beispiel 

Die Landesregierung von Baden-Württem­
berg hat am 20. November 1979 beschlos­
sen, daß das Land kunftlg bei Neubauten 
und Erweiterungsbauten des Landes 
Schutzraume fur dielenIgen Personen 
baut, die in den Gebauden wohnen oder 
arbeiten oder untergebracht sind, und zwar 
unabhanglg von der Größe des erforderli­
chen Schutzraumes. Das Land geht damit 
den privaten Bauherren und den Kommu­
nen mit gutem Beispiel voran. Seit der 
Wiederaufnahme der Forderung des 
Schutzraumbaus durch den Bund Im Jahre 
1979 wurden in Baden-Württemberg von 
Schultragern, hauptsachlich Gemeinden, 
bereits 30 Antrage auf Förderung von 
Schulschutzraumen mit insgesamt rd, 
13600 SChutzplatzen gestellt. Außerdem 
wurden In Baden-Wurttemberg in den Jah­
ren 1979 und 1980 von öffentlichen und 
privaten Bautragern bis letzt 40 Antrage auf 
Förderung von Mehrzweckbauten mit zu­
sammen rd. 63000 Schutzplätzen gestellt, 
für 32 Mehrzweckbauten mit zusammen rd. 
51000 Schutzplätzen wurde die Förderung 
bereits zugesagt. 
(Zuerst erschienen in "der arbeitgeber", 
offizielles Organ der Bundesvereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberverbande, Heft 
21, 1980.) 



Schieswig-Hoistein 
I Selbstschutz.Grundlehrgang über Selbstschutzfragen ausgearbeitet 

in der VHS worden war. Zeitweise standen die Kun­
den sogar Schlange, um ihre Lösungen 
abzugeben. Zwischen den Verkaufsstän­
den wurden Aufklärungsfilme des BVS 
und der Verkehrswacht vorgeführt. 

Der Amtsvorsteher des Amtes Bön­
ningstedt, Wulf, kündigte in der Presse 
und in einem Rundbrief an alle Haushal-
te der Gemeinde einen Selbstschutz­
Grundlehrgang der BVS-Dienststelle 
Itzehoe an. Über 40 Personen nahmen 
an diesem Lehrgang teil, der an vier 
Abenden im Rahmen der Volkshoch­
schule durchgeführt wurde. BVS-Fach­
lehrer Heinz Müller und Ausbildungshel­
fer Hermann Lukas vermittelten den 
Teilnehmern die Fachkenntnisse. 

"Der Mensch 
im Mittelpunkt" 

Vierzehn Tage lang zeigte die BVS­
Dienststelle Itzehoe im Holstein-Center 
der Stadt die Ausstellung "Der Mensch 
im Mittelpunkt ". Ein besonderer Anzie­
hungspunkt war dabei ein Gerät, wei­
ches auf Knopfdruck die Kontrolle des 
eigenen Selbstschutz-Wissens ermög­
lichte. 

Viele Besucher des Geschäftszentrums 
ließen sich von den BVS-Mitarbeitern in 
- teilweise langen - Gesprächen über 
den BVS und seine Aufgaben informie­
ren. Die Presse griff das Thema auf und 
brachte u. a. Hinweise auf die Möglich­
keit der ehrenamtlichen Mitarbeit im 
BVS und als Selbstschutz-Berater. 

Sicherheits tage 
im Möbelhaus 

Die BVS-Dienststelle Neumünster war 
von der Geschäftsleitung eines Möbel­
hauses gebeten worden, gemeinsam mit 
der Verkehrswacht Sicherheitstage in ih­
rem Hause in Kaltenkirchen durchzufüh­
ren. Vom BVS wurden vor und im Mö­
belhaus fünf Stationen eingerichtei, am 
Eingang war ein Informationsstand mit 
Aufklärungsmaterial aufgebaut worden. 
Daneben stand das Fahzeug einer Fahr­
baren Aufklärungs- und AusbildungssteI­
le des BVS. Hier wurde das Ablöschen 
brennender Personen mit Hilfe einer 
Decke demonstriert und an einem Phan­
tom die Atemspende vorgeführt. Viele 
Besucher übten selbst mit. 

Ein besonderer Anziehungspunkt im 
Möbelhaus war ein elektronisches Rate­
spiel in Verbindung mit der BVS-Tafel­
ausstellung "Zivilschutz ". Wer auf 
Knopfdruck drei Fragen richtig beant­
worten konnte, erhielt ein Poster. Die 
Firma hatte wertvolle Preise für ein Fra­
gespiel ausgesetzt, welches vom BVS 

Die Verkehrswacht gestaltete ihren Bei­
trag unter dem Motto "Lieht - Sicht -
Sicherheit". Mit Hilfe eines Schleuder­
sitzes konnten Besucher die Wirkung 
eines SiCherheitsgurtes erproben. An 
Krafrtahrzeugen wurden die Scheinwer­
fer kostenlos überprüft; auch Sehtests 
wurden durchgeführt. 

Ein besonderer Gag: In einer weißen 
Luxuskarosse - ein Sportwagen Baujahr 
1964 - ließ die Geschäftsleitung ein 
Brautpaar im Hochzeitsstaat direkt nach 
der Trauung von der Kirche abholen. 
Braut und Bräutigam besuchten dann al­
le Stationen des BVS und der Verkehrs­
wacht. Für die anwesenden Pressefoto­
grafen war dies natürlich eine inter­
essante Schau. 

Ehrung durch den BVS 

Der Leiter der Lehr- und Versuchsan­
stalt für Viehhaltung (LVAV) in Futter­
kamp, Landwirtschaftsdirektor Hans 
Schröder, wurde in Anwesenheit des Vi­
zepräsidenten der Landwirtschaftskam­
mer Schleswig-Holstein, der Kammerdi­
rektion und des Kuratoriums der Kam­
mer für die Lehr- und Versuchsanstalt 
durch BVS-Landesstellenleiter Dr. Sah­
lender mit der Ehrennadel des BVS aus­
gezeichnet. 

Die Auszeichnung ist eine Anerkennung 
der langjährigen Förderung der BVS-Ar­
beit durch Schröder, die vor allem dem 
Selbstschutz in der Landwirtschaft galt. 
So konnten mit seiner Unlerstützung 
bisher ca. 120 Aufklärungsveranstaltun­
gen, an denen rd. 3500 Personen teil­
nahmen, in der LVAV durchgeführt 
werden. 

"Schutz und Wehr" 
in Eckernförde 

Für die BVS-Wanderausstellung "Schutz 
und Wehr", die in der Kreis- und Stadt­
sparkasse Eckernförde drei Wochen 
lang gezeigt wurde, übernahm der Bür­
germeister der Stadt, Kurt Schulz, die 
Schirmherrschaft. Zahlreiche Vertreter 
der Gemeindeverwaltungen und anderer 
Behörden, die Leiter der Eckernförder 
Schulen und Vertreter der Bundeswehr 
waren bei der Eröffnung anwesend. 
Nach der Begrüßung durch Sparkassen-

direktor Pauls hielt der Leiter der BVS­
Dienststelle Neumünster, Wolfgang 
Busch , ein Referat zum Thema "Selbst­
schutz-historischer Rückbl ick und Pro­
blematik der Gegenwart". Er betonte, 
daß der Selbstschutz der Bevölkerung 
im technischen Zeitalter ebenso eine 
Notwendigkeit sei wie er es in der Ver­
gangenheit war. Busch erläuterte den 
Aufbau des Selbstschutzes und die Auf­
gaben des BVS. 

Bürgermeister Schulz eröffnete die Aus­
stellung. Er erinnerte daran, daß es frü­
her selbstverständlich gewesen sei, sich 
auf Katastrophen und deren Bewältigung 
einzurichten: "Nachbarschaftshilfe war 
damals eine natürliche Angelegenheit". 
Wenn es auch heute bessere Möglich­
keiten gäbe, Leib und Seele zu schüt­
zen, könne trotzdem auf die Mithilfe des 
Einzelnen nicht verzichtet werden. 

Anregungen zur Vorsorge 

Als erster Betrieb im Kreis Itzehoe hat 
ein Verlags-Unternehmen das Thema 
"Selbstschutz-Vorsorgemöglichkeit ei­
nes jeden Einzelnen" aufgegriffen und 
will seine Mitarbeiter zur Vorsorge und 
zur Abwehr von Unglücken und Kata­
strophen anregen. Betriebsleitung und 
Betriebsrat luden den BVS ein, die Mit­
arbeiter über den Selbstschutz zu infor­
mieren. 

Gleichgültigkeit 
überwinden 

Leider bestehe immer noch ein allge­
meines Desinteresse an den Aufgaben 
des Selbstschutzes, darauf wies der Be­
auftragte des BVS im Kreis Nordfries­
land, Hans Green, in einem Vortrag vor 
Bürgermeistern aus dem Amt Brem­
stedt-Land hin. Zugleich erläuterte 
Green, daß die Gemeinden durch ge­
setzlichen Auftrag dazu verpflichtet sei­
en, in ih rem Amtsbereich bereits im 
Frieden einen funktionierenden Selbst­
schutz aufzubauen. 

Es sei in diesem Zusammenhang be­
dauerlich, daß zwar die Bestellung von 
Selbstschutz-Beratern vorgesehen sei, 
es - nach Kenntnis von Green - derzeit 
jedoch im ganzen Amt nicht einen einzi­
gen gebe. Von den Informations- und 
Ausbildungsangeboten des BVS werde 
wenig Gebrauch gemacht. Green wies 
darauf hin, daß in Notsituationen der 
Bürger zunächst einmal auf sich allein 
gestellt sei, bevor die organisierte Hilfe 
einsetzen kann. 
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Bremen 
Angaben zum Zivilschutz 
in Bremen 

Das Jahrbuch des Senators der Freien 
Hansestadt Bremen fur das Jahr 1979 
enthalt u a. folgende Ausführungen zum 
Zivil- und Katastrophenschutz. 

"Vorhanden sind 16 affentliehe Schutz­
raume mit 23309 Schutzplatzen für ei­
nen langeren, 89 Objekte mit 81029 
Schutzplatzen für einen mehrstündlgen 
Aufenthalt. In Bau befinden sich 11 öf­
fentliche Schutz raume ... Weitere 7 
Objekte befinden sich In der Planung 
Für den Warndienst sind 783 S renen 
vorhanden .. 

Der gesetzliche Auftrag, den Selbst-

schutz aufzubauen und zu fordern. wur­
de weiterhin gemeinsam mit dem Bun­
desverband fur den Selbstschutz wahr­
genommen. Dazu gehoren 146 Ausbil­
dungs- und 191 sonstige Veranstaltun­
gen der öffentlichkeitsarbeit, darunter im 
Oktober 1979 die Ausstellung ,Schutz 
und Wehr' . 

"Die Bremische Burgerschaft hat am 
17. September 1979 ein bremisches Ka­
tastrophenschutzgesetz verabschiedet. 
Damit steht auch fur den friedensmaßi­
gen Katastrophenschutz eine umfassen­
de Rechtsordnung zur Verfugung. Die 
Aufgaben des Bundes, des Landes, der 
Gemeinden und der im Katastrophen­
schutz mitwirkenden Organisationen 
sind hiermit zusammenfassend geregelt. 

Niedersachsen 
"Infa 80": BVS präsentiert den 
Schutzraumbau 

Der BVS war auch in diesem Jahr auf 
der "Infa 80" in Hannover vertreten. Die 
"Infa", hervorgegangen aus der soge­
nannten "Hausfrauenmesse " der 60er 
Jahre und Inzwischen zu einer.Ausstel­
lung großen Sills fur den privaten Haus­
halt geworden, zog wahrend Ihrer Dauer 
vom 17 bis 26. Oktober 240000 Besu­
cher an. Vor viel Prominenz, allen voran 
der Bundesminister fur innerdeutsche 
Beziehungen, Egon Franke, eröffnete 
Gerhard Glup, niedersachsischer Mini­
ster fur Ernahrung, Landwirtschaft und 
Forsten. die "Infa" 

Die BVS-Ausstellung "Der Schutzraum 
- Konstruktion und Nutzung" war entge­
gen der Gepflogenheit früherer Jahre 
nicht Im Kreis der ideellen Aussteller, 
sondern Im Bereich "Bauen und Woh­
nen" plaZiert worden. Wie riChtig diese 
Maßnahme war, zeigte sich schon wah­
rend der ersten Tage. Der Bereich 
"Bauen und Wohnen" erwies sch als 

Ber einem Besuch der Messe trug sich auch der 
niedersächsische Ministerpräsident Albrecht In 
das Gästebuch des BVS-Slandes ein . 
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Herzstück der Ausstellung . Bauherren 
und Bauwillige profilierten von der kon­
zentrierten Information. So war es nicht 
verwunderlich, daß am BVS-Stand rund 
45000 Besucher gezahlt wurden. 

Den Schwerpunkt des BVS-Standes 
bildete ein Hausschutzraummodell fur 
25 Personen Im Maßstab limit samtli­
chen Konstruktionsmerkmalen und der 
gesamten technischen Einrichtung und 
Ausstattung. Die Sinnvolle Nutzung des 
Hausschutzraumes im Frieden als 
T rimm-dich-Raum, Kinderspielzimmer, 
Hobbyraum, Hausbar usw. ließen sich 
rund 5000 Besucher genauer erläutern. 
Hierbei wurde auch die Moglichkeit der 
staatlichen Unterstutzung durch verlore­
ne Zuschusse des Bundes und Steuer­
erleichterung beim Bau eines Schutz­
raumes aufgezeigt und technische Fra­
gen beantwortet. Die große Zahl der 
Einzeigesprache wahrend der zehn Aus­
stellungstage verrat ein großes Interesse 
der Bevölkerung an Schutzmaßnahmen. 

Ein weiterer AnZIehungspunkt des BVS­
Standes war ein Computer. Dieser er­
rechnete und druckte, nach den person­
lichen Daten der Besucher, den notwen­
digen Lebensmittelvorrat fur 14 Tage. 
Dazu gab der Computer unter Beruck­
sichtlgung der notwendigen Kalorien­
menge Rezeptvorschlage für schmack­
hafte Gerichte. 

Diskussion über 
Helferinnen·Werbung 

Ganz im Zeichen der Helferlnnen-Wer­
bung und der Frage, wie man den Ge-

... Alle Einheiten des Katastrophen­
schutzes sind lelstungsfahigen Tragern 
zugeordnet. 

Zur Steigerung der Einsatzbereitschaft 
der KatS-Einheiten wurden zahlreiche 
Ausbildungsveranstaltungen durchge­
führt, ... so an der KatS-Schule des 
Landes Bremen. . 40 Wochenlehrgan­
ge mit rund 700 Helfern. Die Kosten der 
Ausbildung wurden vom Bund, dem 
Land Bremen und den Gemeinden ge­
meinsam getragen . 

Im Jahr 1979 sind in der Zentralwerk­
statt Insgesamt 1 354 Werkstattauftrage 
erledigt worden. Außerdem wurden 
254 Fahrzeuge ... auf Verkehrssicher­
heit hin uberpruft." 

danken des Zivilschutzes und Insbeson­
dere des Selbstschutzes in Frauenorga­
nisationen verbreiten könne, stand wah­
rend eines Informationsseminars an der 
BVS-Schule In Voldagsen eine Diskus­
sionsstunde. Vor Vorsitzenden von 
Frauenorganisationen und Ratsherrinnen 
betonte die Fachgebietsleiterin fur Frau­
enfragen der BVS-Landesstelle NIeder­
sachsen, Schottei, wie wichllg es sei, 
Frauen nicht nur zu informieren, son­
dern tur die Mitarbeit zu interessieren. 

Wie groß das Interesse dieses Perso­
nenkreises war, laßt die Tatsache erken­
nen, daß sich die Teilnehmerinnen In 
den Abendstunden - nach Ablauf des 
Seminar-Programms - trafen und noch 
in der gemütlichen Halle der BVS-Schu­
le im kleineren Kreise diskutierten. Es 
wurden wertvolle Hinwe se gegeben, die 
in nachster Zukunft ,n die Helferwerbung 
einfl ießen werden. 

Nachruf 

Am 23. September 1980 verstarb plotz­
lieh, fur uns alle vollig unerwartet. 
BVS-Fach lehrer 

Kurt Dickow 
Im Alter von 55 Jahren 

Dickow war seit dem 13 Januar 1976 
für den Bundesverband lur den Selbst­
schutz In aufopfernder Welse tallg. Wah­
rend seiner Lehrtatlgkeit an den Schulen 
des Landkreises Wesermarsch hat er 
fur seinen selbstlosen Einsatz Lob und 
Anerkennung erhalten 

Wir werden Kurt Dickow nicht ver­
gessen. 



Nordrhein-Westfalen 
Ministerpräsident Rau 
kam zur Eröffnung 

Dortmund. Auf der größten westfäli· 
schen Verbrauchermesse .. Dortmunder 
Herbst ". die in der Westfalenhalle statt­
fand. war die BVS-Dienststelle Dort­
mund mit dem Informationsstand 
.,Selbstschutz - Ihre Sicherheit" ver­
treten. 

Bedingt durch die günstige Lage dieses 
Standes im Eingangsbereich der Westfa­
lenhalle I hatte er eine große Wirksam­
keit. Durch ständige Fi lmvorführungen 
wurde die Aufmerksamkeit der Besucher 
zusätzlich auf den BVS-Stand gelenkt. 
Großes Interesse erregte das " Frage­
pult" , an dem die Besucher ihre Kennt­
nisse über den Selbstschutz testen 
konnten. 

Der "Dortmunder Herbst " wurde von 
Ministerpräsident Johannes Rau eröff­
net. Bei seinem R~ndgang durch die 
Messe besuchte der Ministerpräsident 
auch den BVS-Stand und ließ sich über 
die Arbeit des BVS informieren. 

Selbstschutzwoche 
in Düren 

Düren. In Düren wurde die 1. Selbst­
schutzwoche durchgeführt: Sieben Tage 
lang konnten die Bürger sich informie­
ren , wie Selbstschutzmaßnahmen in der 
Praxis aussehen. Neben Ausstellungen 
und Informationsständen bildeten vor al­
lem Vortragsveranstaltungen die 
Schwerpunkte der Aktion. 

Besondere Beachtung fand ein Vortrag 
am "Tag der Frau" vor den Führungs­
kräften verschiedener Frauenorganisatio­
nen und Vereine bzw. Verbände. Bereits 
im Foyer der Landwirtschaftsschule wur­
den die Teilnehmer auf die Thematik der 
Veranstaltung aufmerksam gemacht. 
Werbebroschüren und eine Tafelausstel­
lung zeigten, welche entscheidende Rol­
le der Frau im Selbstschutz zugedacht 
ist. In der Aula referierte die BVS-Fach­
gebietsleiterin für Frauenarbeit, Brigitte 
Weißenhagen, über das Thema "Selbst­
schutz - was geht uns das an?" und 
über" Die Rolle der Frau im Selbst­
schutz". 

Die Vortragende stellte fest, daß es im­
mer wieder die Frauen seien, die in Not­
und Krisenzeiten - ohne männliche Hilfe 
- auf sich allein angewiesen sind. Insbe­
sondere in einem Verteidigungsfall wer­
de von ihnen ein aktiver Einsatz und Hil­
feleistung erwartet. Aus diesem Grunde 
sei es gewissermaßen die moralische 
Pflicht jeder Frau , sich mit Maßnahmen 

der Selbsthilfe und des Selbstschutzes 
vertraut zu machen. 

Die große Teilnehmerzahl läßt vermuten, 
daß die Dürener Frauen dem Selbst­
schutz aufgeschlossen gegenüberste­
hen. Auch in der Diskussion zeigte sich 
ein reges Interesse an den angespro­
chenen Themen. Hier ging es beson­
ders um die Bereiche Schutzraumbau 
und Lebensmittelvorratung. 

Türkischer Mitbürger 
kennt sich gut aus 

Bonn. Mehr als 40 Bürger hatten sich 
an einem Sicherheitswettbewerb betei­
ligt, den der BVS - zusammen mit an­
deren Hilfsorganisationen - veranstalte­
te. Die Gewinner dieses Wettbewerbs 
wurden jetzt von Bezirksvorsteher Nor­
bert Hauser mit Ehrenpreisen bedacht. 

Hauser und der Bonner BVS-Dienststel­
lenleiter, Heinz MÖbes, würdigten insbe­
sondere die Leistung eines türkischen 
Teilnehmers. Zwar erreichte Vahap 
Demierci mit 65 Punkten "nur" den 
vierten Platz, in Anbetracht der für ihn 
bestehenden Erschwernisse durch die 
fremde Sprache bedeutet dies jedoch 
eine besondere Leistung. 

Beteiligung 
hat sich gelohnt 

Wesei. Die "Niederrheinschau" fand 
auch diesmal wieder ein außerordentlich 
großes Interesse bei der Bevölkerung. 
Ein unerwartet starker Besucherstrom 
zog durch die Ausstellung, am Schluß 
hatte man weit über 300000 Besucher 
gezählt. Der Stand des BVS fand eben­
falls regen Zuspruch. 

Ein überaus großer Erfolg waren der 
Einsatz des Filmwagens und die Vorfüh­
rungen an der Brand-Übungspuppe. 
Auch zahlreiche Vertreter der Öffentlich­
keit besuchten den Ausstellungsstand 
des BVS. 

In Moers wurden - als direkte Folge der 
BVS-Beteiligung an der" Niederrhein­
schau " - bereits sechs Selbstschutz­
Grundlehrgänge durchgeführt, ein 
Selbstschutz-Grundlehrgang fand im 
November in Kamp-Untfort statt. 

Frauen-Info-Börse 
in Alsdorf 

Alsdorf. Im Laufe des Monats Oktober 
1980 fand in Alsdorf eine " Informations­
börse für Frauen" statt. Alle Organisatio-

Prominente Besucher am Info-Stand des BVS 
(von rechts nach links): Mdl Ferner, BV$·Fach· 
gebietsleiterin Weißenhagen, Bürgermeister 
Küpper, BVS-Dienststellenleiter Janke. 

nen, die sich insbesondere um die Mit­
arbeit von Frauen bemühen, hatten hier 
Gelegenheit, sich mit ihrem Aufgaben­
bereich vorzustellen. Die BVS-Dienst­
stelle Aachen beteiligte sich mit einem 
Informationsstand. 

Bürgermeister Küpper und Stadtdirektor 
Pohlmann eröffneten die Veranstaltung. 
Bei dem anschließenden Rundgang -
auch MdL Hans Ferner war anwesend -
erläuterte die BVS-Fachgebietsleiterin 
für Frauenarbeit, Weißenhagen, am 
BVS-Stand die Aufgaben des BVS. Da­
bei betonte sie insbesondere, wie wich­
tig die Mitarbeit der Frauen im Rahmen 
der Selbstschutzarbeit sei. Mit der Be­
teiligung an solchen, speziell für Frauen 
gedachten Aktionen will der BVS die 
weibliche Bevölkerung über Maßnahmen 
der Selbst- und Nächstenhilfe informie­
ren. Außerdem will man auf diesem We­
ge noch mehr Frauen als bisher anre­
gen, selbst aktiv im Selbstschutz und 
damit beim BVS tätig zu werden. 

"Sicherheitstage" 
im Möbelhaus 

Dorsten. "Selbstschutz - Ihre Sicher­
heit", das war das Thema einer Ausstel­
lung, mit der sich die BVS-Dienststelie 
Recklinghausen an den "Sicherheitsta­
gen" eines Möbelhauses in Dorsten be­
teiligte. Einzelaktivitäten, die als Blick­
fang gedacht waren, z. B. das Ablö­
schen einer Brandpuppe oder das Ber­
gen eines Verletzten aus einem PKW 
zogen die Zuschauer an . Am Informa­
tionsstand ließen sich sehr viele Besu­
cher in Einzelgesprächen von den BVS­
Mitarbeitern über den Zivilschutz und 
den Selbstschutz beraten. 

An einem Preisausschreiben, das in Zu ­
sammenarbeit mit der Firmenleitung 
durchgeführt wurde, beteiligten sich 
224 Personen. Nicht weniger als 137 
hatten alle Fragen richtig beantwortet. 
Während der dreitägigen Aktion wurden 
insgesamt 2900 Besucher gezählt. 
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Selbstschutz für Gehörlose 

Bochum. Erstmals gab es in Witten ei­
nen Autofahrerkurs für Gehörlose, an 
dem sieben Frauen und Manner zwi­
schen 18 und 30 Jahren teilnahmen . 
"Dolmetscher" bel diesem Kurs war 
Klaus Hoffmann, Sozialpädagoge für 
Sprach- und Horgeschadigte aus Munster 

Wie fur alle Burger ist auch fur die ge­
horlosen Fuhrerschein-Bewerber eine 
Unterweisung in Sofortmaßnahmen am 
Unfallort vorgeschrieben. Die sieben 
Fahrschüler absolvierten deshalb beim 
BVS einen kompletten Selbstschutz­
Grundlehrgang. Mitarbeiter der BVS­
Dienststelle Bochum vermittelten die 
notwendigen Kenntnisse. Sozialpadago­
ge Hoffmann fungierte auch hier als 
Mittler und Dolmetscher. 

Informationen 
über Schutzraumbau 

Dortmund. Als Gastreferent anläßlich 
einer Veranstaltung zur Weiterbildung 
von BVS-Mitarbeitern hatte Dienststel­
lenleiter Eberhard Stammberger den Re­
prasentanten eines namhaften deut­
schen Schutzraumherstellers eingela­
den. Einem interessanten Lichtbildervor­
trag folgte eine lebhafte Diskussion. Vor 
allem die Bausysteme, die Ausstattung 
und Einrichtung, die Finanzierung und 
die Kosten wurden dabei ausführlich 
erortert. 

Neue ehrenamtliche 
Mitarbeiter 

Dortmund. Um die ehrenamtlichen Mit­
abeiter der BVS-Dlenststelle Dortmund 
bei ihren Aufgaben in der Öffentlich­
keitsarbeit und Ausbildung zu entlasten, 
hat sich Dienststellenleiter Erhard 
Stammberger in vielen EinzeIgespra­
chen um neue BVS-Helfer bemüht. Vier 
Damen und sieben Herren hat er gewin­
nen konnen. Das Besondere ist hierbei 
wohl, daß die .. Neuen" ihre Helfererklä­
rung abgaben, ohne vorher einen 
Selbstschutz-Grundlehrgang absolviert 
zu haben. 

Hessen 
Innenminister Gries 
besuchte BVS-Dienststelle 
Kassel 

Vor geraumer Zeit hatte der hesslsche 
Innenminister Gries den Wunsch geäu­
ßert, eine Dienststelle des BVS zu be­
suchen; er wollte sich an Ort und Stelle 
über die Arbeit des Verbandes informie­
ren . Der Besuch wurde in Zusammenar· 
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Selbst.schutz im Rathaus 

Herten. Der erste Selbstschutz-Grund-
lehrgang fur die Bediensteten der Stadt-
verwaltung wurde im Hertener Rathaus 
durchgeführt. Die BVS-Mitarbeiter Brün-
ke und Scholkowski führten in Theone 
und Praxis ein. Künftig werden für die 
Hertener Verwaltungsbediensteten re-
gelmäßig solche Lehrgange durchge-
fuhrt . 

Ausbildung 
von Selbstschutz-Beratern 

Coesleld. Eine Informationstagung an 
der BVS-Schule Körtlinghausen, an der 
22 der 24 HauptverwaltungSbeamten 
des Kreises Steinfurt teilnahmen, sowie 
eine Reihe von EInzeibesprechungen 
gingen voraus : Danach begann man mit 
der Ausbildung von Selbstschutzbera-
tern . Die Unterweisungen wurden in den 
Ger"teh"usern der Freiwilligen Feuer-
wehren Ibenburen, Rheine und Steinfurt 
durchgeführt. Bisher haben 39 Personen 
an dem Grundlehrgang teilgenommen. 
Die Ausbildung wird kontinuierlich bis 
zum Abschlußlehrgang "Selbstschutz-
Beratung und -Leitung" an der BVS-
Schule Körtlinghausen fortgesetzt. 

Auch Lehrer 
mit Eifer dabei 

Arnsberg. Schülerinnen und Schuler 
sowie drei Lehrer der dem Landschafts-
verband Westfalen unterstehenden Kör-
perbehinderten-Schule Wickede-Wim-
bern nahmen an einem Selbstschutz-
Grundlehrgang teil. Der Kursus hatte bel 
den teilnehmenden Lehrern großen An-
klang gefunden; die BVS-Dlenststelle 
Arnsberg wurde daher gebeten, einen 
Lehrgang für den gesamten Lehrkörper 
der Schule durchzufuhren. 32 Lehrenn-
nen und Lehrer sowie drei Ersatz-
dienstleistende "drückten" die Schul-
bank an dem auf drei Nachmittage 
verteilten Selbstschutz-Grund-
lehr an . Mit großem Interesse g g 

beit mit der Abteilung VI (Zivilschutz) im 
Hessischen Innenministerium vorbe­
reitet. 
Punktlieh landete der Innenmrnister am 
23. September 1980 mit einem Polizei­
hubschrauber im Hof der BVS-Dienst­
stelle Kassel. LandessteIlenleiter Strau­
be und Dienststellenleiter Welss begruß­
ten den hohen Gast: F.D.P.-Parlamenta­
rier aus der Stadt Kassel und den an-

beteiligten sie sich an den Übungen 
und den anschließenden Diskussionen. 

BVS informiert 
über Strahlenschutz 

Soest. Mit einer recht umfangreichen 
und komplizierten Materie machten sich 
die Helfer der DRK-Bereitschaft Ense 
vertraut. In einem achtstundigen Lehr­
gang, der von Wolf-Dieter Klühn, BVS­
Dienststelle Arnsberg, geleitet wurde, 
informierten sich die Sanitatsheller über 
den Strahlenschutz im Selbstschutz. 
Neben den Grundlagen des Strahlen­
schutzes beschaftigten sich die DRK­
Heller insbesondere mit den Themen 
Strahlungsschaden, Strahlenkrankheiten 
und Strahlungsspätschaden. 

Zusammenarbeit 
mit einem Warenhaus 

MarI. ., Vorgesorgt ist gut beraten" -
darum ging es bel einer Ausstellung der 
BVS-Dienststelle Recklinghausen, die in 
Zusammenarbeit mit einem Kaufhaus 
gestaltet wurde. Zahlreiche Burger von 
Mari zeigten reges Interesse an dieser 
Ausstellung, die von dem Kaufhaus mit 
einem Lebensmittelvorrat ausgestattet 
worden war. Der BVS informierte dabei 
über Maßnahmen der Bevorratung und 
Fragen des Selbstschutzes. 

Hausmeister 
übten Selbstschutz 

Dorsten. Wahrend der Herbstfenen lud 
die Stadtverwaltung die Hausmeister der 
Schulen in Dorsten zu einem Selbst­
schutz-Grundlehrgang ein. Unter der 
Leitung der BVS-Mitarbeiter Ortmann 
und Riepe wurden die Hausmeister im 
theroretischen Teil über selbstschutzmä­
ßiges Verhalten Informiert. In der PraxIs 
wurden sie mit der Handhabung von 
Feuerlöschern und anderem Rettungs­
gerat vertraut gemacht und übten le­
bensrettende Sofortmaßnahmen. 

grenzenden Landkreisen waren eben­
falls erschienen. In den Raumen der 
Dienststelle erlauterte Straube dem Mi­
nister den gesetzliChen Auftrag des 
BVS. Er umriß auch die Themenberei­
che, die der BVS in seinen Lehr­
gängen und bei Veranstaltungen der 
Öffentlichkeitsarbeit behandelt. 
Die BVS-Mitarbelter konnten sehr bald 
feststellen, daß Minister Gries uber den 



organisatorischen Aufbau und über die 
personellen Gegebenheiten des BVS 
gut orientiert ist. Im Gesprach mit Gä­
sten und BVS-Mitarbeitern kam zum 
Ausdruck, daß man dem Zivilschutz und 
dem Selbstschutz einen höheren Stel­
lenwert einraumen müsse. Landesstel· 
lenleiter Straube wies darauf hin, daß in 
den Kreisen und Gemeinden eine effek­
tivere Arbeit des Verbandes zu erwarten 
sei, wenn sich die Hauptverwaltungsbe­
amten in der Öffentlichkeit mehr mit den 
Aufgaben des Selbstschutzes identifizie­
ren würden. 

Auf die Frage des Ministers nach der 
Zusammenarbeit zwischen dem BVS 
und den Katastrophenschutz-Organisa­
tionen konnten sowohl für die Landes­
ebene als auch für den Bereich der 
Dienststelle Kassel auf eine positive 
Entwicklung verwiesen werden. 

Dem Bau von öffentlichen Schutzräu­
men müsse mehr Beachtung geschenkt 
werden. Beim privaten Schutzraumbau -
auch bei der Planung von öffentlichen 
Schutzräumen - müsse das Auftrags­
und Bewilligungsverfahren vereinfacht 
werden. Dadurch werde verhindert, daß 
die Bereitschaft privater Bauinteressen­
ten und die - durchaus vorhandenen -
Aktivitäten der Beschlußgremien der 
Gemeinden gehemmt werden. 

HelSens I""anrn/nlster 
Grles (mit Brille) in­
formierte sich In der 
BVS-Olenststelle Kas­
sel. Links neben dem 
Minister BV$-landes­
steIlenleIter Straube. 

Innenminister Gries hat bereits durch 
entsprechende Erlasse die Hauptverwal­
tungsbeamten angehalten, Übungsplätze 
für den BVS zur Verfügung zu stellen. 
Er begrüßte die zur Zeit anlaufenden 
Selbstschutz-Wochen zur Intensivierung 
des Selbstschutzes. Für die Woche in 
Oberursei, seinem Wohnort, will Gries 
die Schirmherrschaft übernehmen. 

Breiten Raum nahm die Erörterung der 
Öffentlichkeitsarbeit des BVS ein. Insbe­
sondere die Beschaffung der Geräteaus­
stattungen für den behördlichen Selbst­
schutz wurde angesprochen. Der Mini­
ster erklärte, daß er dieses Problem er­
kannt habe und sich weiterhin um die 
Gerätebeschaffung bemühen werde. 

Landesstellenleiter Straube konnte wei­
ter berichten, daß in Hessen bereits 
rund 1000 Selbstschutz-Berater bestellt 
wurden, von denen ein Viertel bereits 
voll ausgebildet ist. 

Minister Gries bedankte sich für das of­
fene und informative Gespräch. Er regte 
an, daß solche Gesprache auch künftig 
stattfinden sollten. Der BVS in Hessen 
könne weiterhin mit seiner vollen Unter­
stützung rechnen. Landesstellenleiter 
Straube stellt abschließend fest, daß der 
Besuch des Ministers alle Mitarbeiter er­
muntern werde. ihren nicht immer ein­
fachen Auftrag zum Wohle der Bürger 
noch besser zu erfüllen. 

Straßenaktion während der Sirenenprobe 

Mit ihrer Straßenaktion während der 
letzten Sirenenprobe knüpfte die BVS­
Dienststelle Kassel an den Erfolg des 
VOrjahres an. Es war diesmal leichter, 
mit der Presse Kontakt aufzunehmen. 
Durch die Veröffentlichung der BVS­
Presseinformationen wurde der Großteil 
der Zeitungsleser auf die BVS-Aktion 
aufmerksam. 
Die Flugblätter "Sirenensignale" fanden 
reißenden Absatz. An dem vor dem 
Haupteingang des Rathauses aufgestell­
ten Informationstisch gab es zusätzlich 
Auskünfte über die speziellen Aufgaben 
des BVS. 

Während der SIrenenprobe waren In Kassel in­
formationsstände des BVS aufgestellt worden. 
Hier erhielten die Passanten AUfklärungsmate-­
rial und Auskünfte zu Selbltlchutzfragen. 

BKO.Übung in Auerbach 

Laute Hilferufe, Sirenengeheul, der 
Klang der Martinshörner von Feuerwehr­
und DRK-Wagen bildeten eine realisti­
sche Geräuschkulisse. Die aufge­
schreckte Nachbarschaft einer Firma in 
Auerbach glaubte zunächst - zumal 
auch noch dichte Rauchwolken aufstie­
gen - an einen Unglücksfall im Betrieb. 
Doch es war nur eine Übung. 

Geschäftsführung und der Sicherheitsbe­
auftragte des Werkes wollten die Ein­
satzbereitschaft der beiden Betriebshel­
fergruppen "Brandschutz" und "Sani­
tätsdienst" testen. Die Mitwirkung der 
Freiwilligen Feuerwehr und des DRK 
Bensheim-Auerbach wurde - wie es 
auch im Ernstfall sein soll - in diese 
Übung mit einbezogen. 

Auf Wunsch der Firmenleitung des 
kunststoffverarbeitenden Betriebes war 
von der BVS-Dienststelle Darmstadt fol­
gende Übungslage ausgearbeitet wor­
den: "Nach einer Explosion in der Gra­
nulieranlage kommt es zu einem Brand, 
bei dem sich giftige Dämpfe entwickeln. 
Vier Arbeiter erleiden Verletzungen (Ver­
brennung, Schock, Schlagaderverlet­
zung), ein anderer ist bewußtlos." 

Um 14.01 Uhr wurden die Beschäftigten 
durch die Betriebssirene alarmiert. Die 
beiden Betriebshelfergruppen brauchten 
vier Minuten, um sich einsatzfertig zu 
machen. Dann konnte bereits ein" Ver­
letzter", der durch die Wucht der Explo­
sion ins Freie geschleudert worden war 
und zwischen zwei Silos lag, geborgen 
und versorgt werden. Wegen der star­
ken Rauchentwicklung konnte man nicht 
in die Granulieranlage eindringen. Die 
Helfer der Brandschutzgruppe bekämpf­
ten daher den Brand nur von außen. 

Die inzwischen alarmierte Feuerwehr 
Bensheim-Auerbach barg nach ihrem 
Eintreffen sofort die in den Innenräumen 
liegenden "Verletzten". Dies konnte nur 
unter Verwendung schwerer Atem­
sChutzgeräte geschehen. 

Die Helfer des DRK Bensheim-Auer­
bach machten den bereits versorgten 
Verletzten zum Abtransport fertig. Wäh­
renddessen hatten die Wehrmanner alle 
Verletzten geborgen und der Sanitäts­
helfergruppe und dem DRK zur weiteren 
Versorgung übergeben. Bereits 20 Mi­
nuten später konnte die Übung als be­
endet angesehen werden. 

In der Kantine der Firma traf man sich 
zur Abschlußbesprechung. Die aufgetre­
tenen Fehler während des Übungsablau­
fes wurden diskutiert, insbesondere die 
Alarmierung, die wegen des Maschinen­
lärms nicht in allen Abteilungen zu hö­
ren war. Die Aus- und Weiterbildung der 
Helfer soll künftig In kürzeren Abstanden 
erfolgen. 
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Eine Stadt im Zeichen 
des Selbstschutzes 

In Hungen (Landkreis Gießen) wurde -
Magistrat und BVS- Dienststelle Wetzlar 
arbellelen dabei zusammen - vom 22. 
bis 27. September 1980 eine Selbst­
schutzwoche durchgeführt. 
Die Katastrophenschutz-Organisationen 
wirkten an der Selbstschutzwoche und 
dem umfangreichen Veranstaltungspro­
gramm mit. Der BVS zeigte die Ausstel­
lungen " Der Mensch im Mittelpunkt" , 
"Zivilschutz" und "Schutz und Wehr ". 
Die Bürger konnlen sich außerdem In 
einer Reihe von Veranstaltungen uber 
den Zivilschutz und den Selbstschutz 
eingehend informieren. 
Bürgermeister Kurt Reber begrüßte zur 
Eröffnung der Woche zahlreiche Vertre­
ter des offentlichen Lebens. BVS­
Dienststellenleiter Brand, Wetzlar, erlau­
terte die Aufgaben der zivilen Verteidi­
gung, insbesondere die des Zivilschut· 
zes und des Selbstschutzes. 

Vor uhlrelchen Gä­
sien eröffnete Bürger­
meister Kurt Reber die 
Selbatschutzwoehe In 
Hungen. 

Viel Aufmerksamkeit fand eine Aufklä­
rungsveranstaltung des BVS, bei der 
42 Vertreler ortsansässiger Betriebe zu­
gegen waren. Dabei wurde das Ablö­
schen brennender Kleidung an einer 
Übungspuppe, der Umgang mit einfa­
chen Löschmitteln und die Handhabung 
der Einstellspritze und handelsüblicher 
Feuerlöscher an verschIedenen Brand­
materialien demonstriert. 

Reges Interesse fand eine Veranstaltung 

BVS.landesstellenleiter Siraube (links) besich­
tigt den Informationsstand zum Thema " Vorrats­
haltung" In einem Supermarkt. Rechts Im Bild 
Dienststellen leiter Brand. 

für Frauen, die der Verband der Land­
frauen organisiert hatte. Viele Geschäfte 
im Stadtzentrum hatten zum Thema 
"Selbstschutz " eine gezielte Werbung 
durchgeführt. In den Schaufenstern wur­
den Hinweise gegeben; Plakate, Ausrü­
stungsgegenstände, Geräle zur Selbst­
befreiung, Notapolheken und Feuer­
löschgerate wurden gezeigt In der 
Presse und im Hessischen Rundfunk 
wurde die Selbslschutzwoche in Hun­
gen besonders herausgestellt 

BVS machte bei Brandschutzwoche mit 

Für die diesjährige Brandschutzwoche, 
die Anfang Oktober stattfand, bat die 
Freiwillige Feuerwehr Sandbach (Oden­
waid) den BVS um Mitwirkung. Die 
BVS-Dienslstelle Darmstadl war gern 
bereit, ihre Schaukästen zu den Themen 
"Brandschutz" , "Die ersten Minuten 
entscheiden ", "Hausapotheke " und 
"Strahlenschutz" zur Verfugung zu stei­
len. Am Sonntag, dem t 2. Oktober, luhr 
außerdem eine Fahrbare Aufklärungs­
und Ausbildungsstelle nach Sand bach. 
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Während der Schauvorführungen des 
BVS auf dem Platz vor dem Geratehaus 
der Feuerwehr wurde gezeigt, wie bren­
nende Kleidung an einer Brandpuppe 
mit Hilfe einer Wolldecke abgelöscht 
werden kann. Auch Zuschauer konnten 
unter Anleitung diese Übung ausführen 
und wurden mit Beifall bedacht. Weitere 
Vorfuhrungen aus dem Bereich der Be­
kämpfung von Entstehungsbränden -
unter Verwendung verschiedener Lösch­
mittel - rundeten das Programm ab. 

Übung: 
Kaufhaus wird geräumt 

Für viele Straßenpassanten und die 
Kunden eines Kaufhauses in Kassel sah 
es wie ein Ernstfall aus; tatsächlich aber 
war es eine von langer Hand vorbereite­
te - und bis zulelzt geheimgehaltene -
Großübung. Der BVS, die Stadtverwal­
tung, die Berufsfeuerwehr und die Ge­
SChäftSleitung hatten die Übung gemein­
sam vorbereitet. Um beim Übungsablauf 
keine Panik entstehen zu lassen, war 
der" Brandherd " laut Plan auf den Kel­
lerraum beschrankt, in den Verkaufseta­
gen merkte kein Kunde etwas, bis um 
9.01 Uhr der Feuergong im ganzen Ge­
baude ertonte 

Zum gleichen Zeitpunkt gab es auch bei 
der Berufsfeuerwehr Alarm. Bis zum 
Eintreffen des ersten Loschzuges - zwei 
Minuten nach der Alarmierung - hatten 
die vom BVS ausgebildeten Angehori­
gen der Hausfeuerwehr und die Ordner 
bereits einen Teil der Kunden und des 
Personals ins Freie gebracht. Zwei Mi­
nulen spater war das ganze Kaufhaus 
geraumt. Die Wehrmanner, die in das 
Gebäudeinnere eindrangen , mußten 
"Verletzte" bergen und Brandbekam­
pfungsmaßnahmen durchführen. 

Viele Menschen beobachteten von der 
Straße aus gespannt das Geschehen. 
Durch Mitarbeiter der BVS-Dienststelle 
Kassel waren Informallonstische aufge­
baut worden. Kunden und Straßenpas­
santen wurden mit Informationsmaterial 
versorgt. 

In einer anschließenden Pressekonfe­
renz bedank1e sich die Direktion des 
Kaufhauses bei allen Mllwirkenden. Den 
BVS bat der Sprecher der Direktion, 
auch künftig die Information und die 
Ausbildung des Kaufhaus-Personals zu 
übernehmen. 

"Selbstschutztage" 
geplant 

Die Stadt Kassel plant einen " Tag der 
offenen Tür" im Rathaus, um die Bürger 
noch intensiver über den Selbstschutz 
zu informieren. Schaufensteraktionen, 
Ausstellungen und Selbstschutz-Hae­
rings sind vorgesehen, deren Durchfüh­
rung anläßlich der geplanten "Selbst­
sChutztage 1981 " vorgesehen ist. Kas­
sel hat sich namlich im Rahmen des 
Modellversuchs zur Intensivierung des 
Selbstschutzes zur Mitwirkung bereiter­
klart. Mit diesen Aktionen soll erreicht 
werden, daß der Bürger selbst aktiv wird 
und sich so ausbilden laßt, daß er im 
Falle einer Katastrophe nicht nur sich 
selbst, sondern auch seinen Angehori­
gen und Nachbarn helfen kann. 



Rheinland-Pfalz 
Deutscher Frauenring 
informierte sich 

Für den Deutschen Frauenring, von dem 
diese Anregung ausging, veranstaltete 
die BVS-Dienststelle Koblenz einen In­
formationsabend im Südsaal der Rhein­
Mosel-Halle. Die interessierten Damen 
des Orts ringes Koblenz wurden durch 
die ehrenamtliche BVS-Mitarbeiterin 
Else Grosch über Einrichtungen und 
Aufgaben des Zivilschutzes sowie über 
den Selbstschutz im Katastrophen- und 
Verteidigungsfall unterrichtet. Der Vor­
trag wurde durch Schaubilder ergänzt. 

Als Erfolg konnte der BVS die spontane 
Bereitschaft mehrerer Damen, an einem 
Selbstschutzlehrgang teilzunehmen und 
die Aufklärungsarbeit des BVS zu unter­
stützen, verbuchen. 

Malwettbewerb 
war ein Erfolg 

Die BVS-Dienststelle Ludwigshafen hat­
te in Zusammenarbeit mit der Stadtver­
waltung Ludwigshafen für alle Schuler 
im Alter von 8 bis 13 Jahren zu einem 
Malwet1bewerb aufgerufen. Mit großer 
Begeisterung gingen die Kinder an das 
Thema" Katastrophen und Selbst-

Saarland 
Frauen informierten sich 

Die Frauen des CDU-Ortsverbandes 
Merzig unter Leitung ihrer Vorsitzenden, 
Frau Simmer, faßten den Entschluß, sich 
über den Stand der Schutzbaumaßnah-
men in ihrer Stadt zu informieren. Sie 
besichtigten den als Tiefgarage genutz-
ten Großschutzraum (1235 SChutzplät-
ze) im technischen Rathaus, anschlie-
ßend einen aus dem 2. Weltkrieg stam-
menden, inzwischen für 438 Personen 
ausgebauten Schutzstollen. Die Führung 
durch die beiden Anlagen hatte ein Mit-
arbeiter der Stadtverwaltung übernom-
men, der in sehr anschaulicher Art die 
Funktion der technischen Einrichtungen 
demonstrierte. 

An der Besichtigung nahmen auch der 
BVS-Kreisbeauftragte Althoff und BVS-
Dienststellenleiter Manstein teil, die 
nachdrücklich auf die Notwendigkeit des 
Baues von Hausschutzräumen hinwie-
sen, mit der Begründung, der Staat kön-
ne nicht für alle Bür er, öffentliche 9 

schutz" heran. Brandkatastrophen, der 
Untergang eines Schiffes, Öl-Pest, aber 
auch Selbsthilfe und Selbstschutz waren 
die Motive der insgesamt 205 Einsen­
dungen. Den Gestaltern der besten Ar­
beiten winkten interessante Preise, bei­
spielsweise eine Fahrt mit einem Fahr­
zeug der Wasserschutzpolizei, der Feu­
erwehr oder mit dem Streifenwagen der 
Polizei. 

Bundesverdienstkreuz 
für Hans Unger 

Dem Selbstschutzbeauftragten beim 
Bundesamt für Wehrtechnik und Be­
schaffung (BWB), Hans Unger, der auch 
ehrenamtlicher Mitarbeiter des BVS ist, 
wurde das Bundesverdienstkreuz am 
Bande verliehen. Der Präsident des 
Bundesamtes für Wehrtechnik und Be­
schaffung, Dr. 0110 Greve, überreichte 
dem Geehrten in einer Feierstunde die 
hohe Auszeichnung. Er würdigte die 
Verdienste und den Einsatz Ungers, 
dessen Laufbahn beim Bundesverband 
für den Selbstschutz begann und der 
1966 zum BWB überwechselte. Die Auf­
gaben des Selbst-, Brand- und Betriebs­
schutzes nahm Unger mit unermüdlicher 
Energie wahr. Gleichzeitig war er 
Selbstschutzbeauftragter des Amtes. 

Schutzraume errichten. Es liege daher 
im Interesse des einzelnen Bürgers, für 
seinen persönlichen Schutz Sorge zu 
tragen. 

Kontakte 
zur Handwerkskammer 

Eine wesentliche Verbesserung der 
Kontakte zur Handwerkskammer konnte 
BVS-Landesstellenleiter Koch erreichen. 
Nach einem ersten erfolgreichen Ge-
spräch mit dem Präsidenten der Kam-
mer, Winfried Frank, fanden weitere Be-
sprechungen statt mit dem Ergebnis, 
daß vorrangig der Behördenselbstschutz 
der Kammer und der Gewerbeförde-
rungsanstalt aufgebaut und ausgebildet 
werden soll. Weiter ist beabsichtigt, die 
Ausbildungsmeister über Selbstschutz 
zu informieren. Schließlich will sich die 
Kammer dafür verwenden, in bestimm-
ten Handwerksbetrieben die Einplanung 
und Durchführung von Lehrgängen fur 
den betrieblichen Katastropenschutz zu 
fördern. 

Aus der Hand von Dr. Otto Gravs, des Präsiden­
ten des Bundesamtes für Wehrtechn ik und Be­
schaffung, nimmt BVs..Mitarbeiter Hans Unger 
das Bundesverdienstkreuz entgegen. 

Beim BVS arbeitete er seit über zwei 
Jahrzehnten ehrenamtlich mit. Der Prä­
sident des BVS, der Saarbrücker Ober­
bürgermeister Oskar Lafontaine, verlieh 
ihm im Mai 1980 die Ehrennadel des 
Verbandes. 

Die Glückwünsche des BVS zur Verlei­
hung des Bundesverdienstkreuzes über­
brachte der Leiter der BVS-Dienststelle 
Koblenz, Horst Hübner. Er betonte, daß 
der BVS stolz darauf sei, in seinen Rei­
hen einen so hochgeehrten Mitarbeiter 
zu haben und wünschte ihm für die Zu­
kunft alles Gute. 

Hans Unger, der am 30. September 
1980 aus dem aktiven Dienst ausschied, 
wird auch weiterhin als ehrenamtlicher 
Mitarbeiter im BVS tätig sein. 

Innenministerium 
unterstützt Helferwerbung 

Die BVS-Landesstelle Saarland bemüht 
sieh, mehr freiwillige BVS-Helfer zu ge-
winnen. Im gesamten Landesstellenbe-
reich ist eine Helferwerbung eingeleitet 
worden, die, im Gegensatz zu den bis-
herigen Aktionen, gewissermaßen amtli-
ehen Charakter hat. In allen Landratsäm-
tern, Rathäusern und Gemeindeverwal-
tungen wird gezielt geworben, um in er-
ster Linie ehrenamtliche BVS-Redner 
und BVS-Fachlehrer zu gewinnen. 

Landesstellenleiter Koch konnte für die-
se Werbeaktion die Unterstützung des 
Innenministeriums gewinnen. Das Mini-
sterium hat in einem besonderen Erlaß 
die Hauptverwaltungsbeamlen auf die so 
notwendige Helferwerbung hingewiesen. 
Die Verwaltungschefs wurden gebeten, 
die Einrichtung von Informationsständen 
durch den BVS in den Behörden zu un-
terstützen und das Anbringen von Hin-
weis- und Werbe lakaten zu p 9 estatten. 
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Brandschutzlehrgänge für Klinikpersonal 

Die Leiter der Krankenanstalten im BVS­
DIenststellenbereich Saarlouis haben mit 
dem BVS Kontakt aufgenommen, um 
das Personal der Krankenanstalten im 
Rahmen des betrieblichen Katastrophen­
schutzes ,m Brandschutz ausbilden zu 
lassen. 

Wenn diese Aktion wegen personeller 
Engpasse in einzelnen Kliniken zunachst 
nur zogernd anlaufen konnte, so sprach 
sich doch sehr schnell herum, daß eine 
gute und zweckmaßlge, auf das Jeweili­
ge Gebaude abgestellte Ausbildung ver­
mittelt wurde. Bisher wurden 41 Brand-

schutzlehrgange fur 657 Teilnehmer in­
nerhalb von zwei Monaten In Kranken­
hausern, Schwesternschulen und Pfle­
geheimen durchgefuhrt. Einige Kranken­
anstalten haben ihre AusbIldungswun­
sche fur das Jahr 1981 bereits ange­
meldet. 

Baden-Württemberg 
Bundesinnenminister Baum 
in Ulm 

Einen Besuch stattete BundesinnenmI­
nister Baum Ende September Ulm ab; 
zwei Problempunkte standen auf dem 
Programm: Das Technische Hilfswerk 
kJagt uber schJechte Unterkünfte, und 
der Bundesverband für den Selbst­
schutz muß In absehbarer Zelt sein 
Jetziges UbungsgeJande in Bofingen 
raumen . 

Noch ubt der BVS am Fort HassJach den 
Ernstfall. Doch das Ubungsgelande, das 
Baum besichtigte, hindert einen Betrieb 
in seiner Ausbreitung; auch soll einmal 
eine Straße dort durchfuhren. Nun muß 
der BVS sich verandern - Ins Donautal, 
wo auch THW und Katastrophenschutz 
sich ansiedeln . Baum sagte zu , von den 
9 Millionen DM, die 1982 fur derartige 
Baumaßnahmen vorgesehen sind, wer­
den 2 Millionen fur Ulm vorgesehen. 

Interessiert zeigte sich der Minister an 
der Arbeit der Ulmer BVS-Dlenststelle 
BVS-Landesstellenleiter Raach und 
DIenststellenleiter Falk informierten 
Baum über die praktische Ausbildung 
des BVS Der Besucher aus Bonn uber­
zeugte sich vor Ort vom Ausbildungs­
stand der Teilnehmer zweier Lehrgange 
über Brandbekampfung. 

BVS·Mitarbeiter 
a ls Retter 

Ein ohrenbetaubender Knall zernß am 
9. Oktober t 980 in Weingarten die Stil­
le. Eine Gasexplosion hatte ein Reihen­
eckhaus erschüttert, eine Rentnerin 
wurde unter Trummern verschuttet. Die 
751ahrige Frau erhielt rasche Hilfe . Die 
Besatzung einer Fahrbaren Aufklarungs­
und Ausbildungsstelle des BVS übte 
zum Zeitpunkt der Explosion in der Na­
he des Unfallortes. Die BVS-Mitarbeiter 
Heuberger und Feder schalteten schnel l, 
sie eilten in Richtung Explosionswolke. 
Mit Hilfe der Lehrgangsteilnehmer wurde 
die Frau aus den Trümmern befreit und 
in einem Notarztwagen des Deutschen 
Roten Kreuzes ins Krankenhaus ge­
bracht. 
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Selbstschutz In der PrlXl, konnte Bundesinnenmi"l.t., Baum .uf dem Obunglgelinde de. BY$ 
verfolgen. Fachliche Erläuterungen gaben dem Minister der BY$-lIndesstellenlelter tür Oaden-Würt· 
tembarg, Ra.ch (link. neben dem Gast aus Bonn), und der Ulmer Dlenst.tellenle!t., F.lk (2. von 
rechts). 

Au. den Trümmern 
dle •• s Haus •• wurde 
von BVS-Mltarbeltern 
ein. schwerverletzt. 
75Ji hrlge frau ge­
borgen. 

Möglichkeiten w irksamer Hilfe aufgezeigt 

In Stutensee-Blankenloch fuhrte der 
BVS am 11 . Oktober 1980 unter dem 
Motto . "Damit Hilfe kein Zufall bleibI" 
einen Sicherheilswettbewerb durch, an 

dem auch die HIlfsorganIsationen aktiv 
beteilig t waren . 
Der Lei ter der BVS-Dienststelle Kartsru­
he, Hans Zunker, beg rußte den Schirm-



herrn der Veranstaltung , Bürgermeister 
Richard Hecht, und zahlreiche Ehren­
gäste. Burgermeister Hecht wurdigte die 
Bedeutung des BVS und stellte heraus, 
daß der Selbstschutz eine Gemein­
scha~saufgabe aller verantwortungsbe­
wußten Staatsbürger sei. 

Die Teilnehmer, die danach an den Start 
gingen, mußten verschiedene Stationen 
passieren, wo sie ihr Wissen unter Be­
weis stellen konnten . Es mußte z. B. ei­
ne Unfallsteile abgesichert , brennende 
Kleidung mit einer Decke abgelöscht, 
über Notruf eine Unfallmeldung durch­
gegeben werden . Ein Motorbrand war 
mit Hilfe des Autofeuerlöschers zu be­
kämpfen. Außerdem : Blutstillung und 
Wundbehandlung einer Schlagaderver­
letzung, die richtige Lagerung eines 
Schockverletzten, Kontrol le der At­
mung und Atemspende. 

Insgesamt konnte eine Höchstpunktzahl 
von 100 Punkten erreicht werden, der 
einige Teilnehmer sehr nahe kamen . Die 

Bayern 

Ersten waren : 1. Jürgen Schill ing mit 98 
Punkten, 2. Matthias Wenge (91) , 3. Ru­
dolf Matthias (87). Bürgermeister Hecht 
nahm abschließend die Siegerehrung 
und Preisverteilung vor. 

Jugendliche wurden 
BVS·Helferanwärter 

In den letzten Monaten waren die Mitar­
beiter der BVS-Dienststel le Ulm beson­
ders in Heidenheim/ Brenz aktiv. In zwei 
Abendkursen wurden Selbstschutz­
Grundlehrgänge für die Regie-Einheiten 
des Kreises Heidenheim durchgeführt. 
Parallel dazu liefen Selbstschutz-Grund­
lehrgänge an den Gymnasien, diese 
Lehrgange werde an Nachmittagen au­
ßerhalb der Unterrichtsstunden fur die 
Klassen 9 bis 11 angeboten. 

Erfreulich war, daß trotz der starken 
schul ischen Belastung ein starkes Inter­
esse an den Lehrgängen bestand . Aus 
dem Kreis der Jugendlichen konnten 

Bayerns Slaal.mlnl­
.ter für Arbeit und So­
zlalordnung, Dr. Frltz 
Plrkl, trägt sich auf 
dem BVS-Stand .. Vor­
sorge In Grün" In das 
Gästebuch ein. 

Zahlreiche Ehrengä­
ste, unter Ihnen Mdl 
Werner Hollwich, MdL 
Wllhelm Baumsnn und 
der Bayerische Staats­
mlnlater für Arbeit und 
Sozialordnung, Dr. 
Frltz Pirkl (1 . Reihe 
Y. I. n. r.), besuchten 
den BVS-Stand. 

sogar Helferanwärter für den BVS ge­
worben werden. Die erste Gruppe hat 
bereits die obl igatorischen Ergänzungs­
lehrgänge absolviert und wird die weiter­
führende Ausbildung an den BVS-Schu­
len erhalten. Bei einer Aufklärungsver­
anstaltung in Ebersbach kam die neue 
Jugendgruppe aus Heidenheim erstmals 
zum Einsatz . 

Karl Büchel 25 Jahre 
beim BVS 

Auf 25 Jahre vorbildliche Einsatzbereit­
schaft und Engagement für die Belange 
des BVS kann BVS-Fachbearbeiter Karl 
Büchel, Karlsruhe, zurückblicken. Die 
Arbeit Büchels würdigte der Leiter der 
BVS-Landesstelle Baden-Württemberg, 
Wolfgang Raach. Büchel bildete nicht 
nur zahlreiche Selbstschutz-Berater aus, 
sondern übernahm auch außerdienstlich 
Aufgaben im Katastrophenschutz. 

"Vorsorge in Grün" 
in Schweinfurt 

Von den rund 95000 Besuchern der 
. Ufra 80 " vom 11 . bis 19. Oktober 1980 
in Schweinfurt kamen extra 40000 zum 
BVS-Stand . Vorsorge in Grün ", der das 
Thema " Selbstschutz in der Landwirt­
schaft " anschaulich darstellte. Beein­
druckt von der Ausgestaltung des BVS­
Standes zeigten sich am Eröffnungstage 
unter anderem der Staatsminister für Ar­
beit und Sozialordnung, Dr. Fritz Pirkl, 
Bundestagsabgeordneter Rudolf Müller 
und die Landtagsabgeordneten Werner 
Hollwich und Wilhelm Baumann. 

Der BVS hatte am 14. Oktober zu einem 
Empfang geladen, BVS-Fachgebietsleiter 
Fritz Polster, München, erläuterte vor 
Vertretern der Öffentlichkeit, darunter 
Staatssekretär a. D. Erwin Lauerbach, 
die Aufgaben des Selbstschutzes. 

Landwirtscha~sdirektor Jakob Wohlfe il 
sprach über die Aufgaben, die die Land­
wirtscha~ heute in einem modernen In­
dustriestaat zu erfül len hat. Er begrüßte 
es, daß die Ausstellung • Vorsorge in 
Grün " auf der "Ufra " zu sehen war. Es 
bestehe nicht der geringste Zweifel dar­
an, wie hoch der Selbstschutz in 
einem modernen landwirtschaftlichen 
Unternehmen eingeschätzt werden 
müsse. 

"Die Frau im Selbstschutz" 

Die ehrenamtlichen BVS-Fachbearbeite­
rinnen aus dem Bereich der BVS-Lan-
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desstelle Bayern trafen sich zu einer 
DIenstbesprechung In Rosenhelm. Nach 
der Begrußung durch BVS-Landesstel­
lenlelter Gunter Kopsleker ubernahm 
Ute Herz, die Fachgebietsleiterin fur 
Frauenarbeit, die Leitung. 

Ute Herz erlauterte In einem kurzen Re­
ferat die wichtige Aufgabe der Frau im 
Selbstschutz. Die Frau habe ,m Ernstfal­
le allein - ohne Hilfe des Mannes - für 
den Schutz der Familie zu sorgen. Die­
se Tatsache solle man den Frauen bei 
allen Veranstaltungen Immer wieder vor 
Augen führen. 

Das Programm der mehrtaglgen Veran­
staltung war in erster Linie auf die Aus­
arbeitung eines Aufgabenkatalogs für die 
Tatlgkelt der Fachbearbeiterinnen der 
Dienststellen abgestellt. Dem Erfah­
rungsaustausch und der praktischen Ar­
beit war ein erheblicher Teil der Arbeit 
gewidmet 

Selbstschutzleiter 
ausgebildet 

Im Freilichtmuseum des Bezirks Ober­
bayern an der Glentieiten bel Großweil 
trafen sich im SItzungssaal des Mu­
seums die Selbstschutzleiter aller zum 
BeZirk Oberbayern gehörenden sozia­
len, bildenden und kulturellen Einrich­
tungen und deren Vertreter zu einem 
Fachlehrgang "Selbstschutzleiter" . Den 
Lehrgang leitete der Fachbearbeiter der 
BVS-Landesstelle, Hans Hartmaler 

BVS-Dlenststellenleiter Rainer 
Schramm, Starnberg, der selbst Mitglied 
des "Freundeskreises Freilichtmuseum 
Sudbayern" ist, begrüßte die Lehr­
gangsteilnehmer. Der BeZirk Oberbay­
ern, so Schramm, gehe als drrtte kom­
munale Ebene der Selbstverwaltung In 
Bayern mit gutem Beispiel voran, tndem 
er seine Bediensteten kontinuierlich Im 
Selbstschutz unterweisen ließe 

Fachbearbeiter Hartmaler ging ausfuhr­
lich auf die Aufgaben des Behörden­
selbstschutzleiters ein; vor allem sprach 

Selten finden Veranstaltungen des BVS In so 
reizvollen Gegenden st.tt, wie der Selbstschutz­
"Iter-Grundlehrgang Im Freilichtmuseum auf 
der GIenUelten. 
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er die Besonderheiten der Bezrrkseln­
richtungen an. Bezirkskrankenhauser, Re­
habllitationselnrrchtungen, Fachschulen, 
Lehranstalten oder auch die umfang­
reiche Anlage des Freilichtmuseums 
brachten eine Vielzahl unterschiedlich­
ster Probleme des Selbstschutzes. Mit 
diesen wird der Selbstschutzleiter einer 
"klaSSIschen" Verwaltung Im Regelfalle 
nicht konfrontiert. 

Bel einer Schlußaussprache meinten die 
Lehrgangsteilnehmer, es sei wichtig, 
daß die Selbstschutzmaßnahmen bel 
den Einrichtungen des Bezirks Oberbay­
ern zugig verwirklicht wurden. 

BVS beim Haßfurter 
Straßenfest 

Bei strahlend schonern Herbstwetter 
wurde das 3. Haßfurter Straßenfest am 
3. Oktober 1980 eröffnet. Burgermelster 
Handwerker konnte zahlreiche Person­
lichkelten des offentitchen Lebens be-

. grußen, die Mehrzahl der 60 Kreistags­
mitglieder sowie nahezu alle Bürgermei­
ster des Landkreises Haß berge waren 
anwesend. 

Wie In den vergangenen Jahren hatten 
sich auch dieses Jahr Wieder das THW 
Haßfurt und die BVS-Dlenststelle Würz­
burg zusammengetan, um einen Aus­
stellungsstand gemeinsam zu gestalten. 
Informatlonsmaterral wurde verteilt, zahl­
reiche Fragen aus dem Besucherkreis 
beantwortet. Staatssekretar Meyer, 
Landrat Keller und sein Stellvertreter 
Hoffmann sowie Burgermeister Hand­
werker besuchten den BVS/THW-Stand. 
Eine Reihe von Kreisraten und Burger­
meistern erkundigte sich nach dem ge­
genwartigen Stand des Zivilschutzes. 

Insgesamt besuchten rund 50000 Men­
schen den Stand von BVS und THW. 
Die Fragen der Besucher bezogen Sich 
in der Mehrzahl auf den Schutzraumbau 
und auf die Warnzeiten, die hier im 
Zonenrandgebiet von besonderer 
Bedeutung sind . 

In neue Räume zog 
die BYS.Olenststelie 
Bayreuth. Zahlreiche 
Gilt. wurden zu ei­
nem Empfang gebe­
ten, wobei der BVS 
seine Aufgaben dar­
stellte. Regierungsrat 
Fein zeigte hier das 
Ablöschen eines Flüs­
slgkeltabrande • . 

BVS unterrichtete 
Krankenhauspersonal 

Nach dem verheerenden Brandungluck 
im Krankenhaus von Achern (KreiS Of­
fenburg) im Frühjahr 1980 bot die BVS­
Dienststelle Starnberg den Verwaltungen 
der Krankenhauser in ihrem Dienstbe­
reich die Ausbildung ihres Pesonals Im 
Brandschutz an. Von diesem Angebot 
haben Inzwischen zehn Krankenhauser 
Gebrauch gemacht. 

Fast 600 Arzte und das Pflegepersonal 
wurden über Grundlagen des Brand­
schutzes Informiert und in der Handha­
bung der vorhandenen Löschgerate un­
terwiesen. In Vielen Krankenhausern 
wurden Mangel, die Im Brandfalle die SI­
cherheit der Patienten und des Perso­
nals gefahrdet hatten, beseitigt. 

MdB Krone·Appuhn 
besuchte BVS 

Frau Krone-Appuhn, Mitglied des Deut­
schen Bundestages und des VerteIdI­
gungsausschusses, besuchte die BVS­
Dienststelle Bayreuth. Durch die Frauen­
unIon angeregt, nahmen auch ehrenamt­
liche BVS-Fachlehrerinnen an dem ge­
'ührten Informatlonsgesprach teil. 

Ausbildungsgang und Elnsatzmoglich­
kelten tür weibliche BVS-Mltarbeltenn­
nen waren ebenso wie der Stellenwert 
des Selbstschutzes die Gesprachs­
themen . 

frau Krone-Appuhn, MdB, Im Gespräch mit 
BVS.Olenlt.telienleiter Helmut Schneider. 



Schieswig-Hoistein 
Ausbildungsstand 
überprüft 

An einem Sonnabend fuhrte der THW­
OV Norderstedt eine überregionate 
Übung mit dem Zweck durch, die Ein­
satzbereitschaft und den Ausbildungs­
stand der THW-Helfer zu testen sowie 
Fahrzeuge und Gerate im Einsatz zu 
prüfen , Ferner sollten Erfahrungen für 
einen überregionalen Einsatz gesammelt 
und der Sprechfunkverkehr sowie das 
Zusammenwirken zwischen Führungs­
gruppen und anderen Einheiten geübt 
werden. 

Ein Radlader, der an einem Steilhang abzustür­
zen drohte, wurde mit einem MKW aus der Ge­
fahrenzone gezogen. 

In den frühen Morgenstunden rückten 
der 1. Instandsetzungszug und die 
2. Führungsgruppe Bergung von i1ren 
Stutzpunkten ab. Vorher waren zwei 
THW-Fahrzeuge aus Kaltenkirchen zur 
Verstärkung eingetroffen. Auf dem 
Marsch zum Einsatzgebiet wurden Funk­
betriebsübungen durchgeführt und die 
Schadenslage von der Führungsgruppe 
erkundet. 

Fast planmäßig traf der t-Zug Im "Kata­
strophengebiet" ein. Sofort übernahmen 
die einzelnen Gruppen ihre Aufgaben, 
wie Brennschneiden , Pumpendienst und 
Ausleuchten der Schadensstelle. Einge­
setzt wurden die E-Gruppe (Elektrizität), 
die AÖ-Gruppe (Abwasser- und ÖI­
Schadensbekämpfung) und die GW­
Gruppe (Gas/Wasser). Nebenbei mußte 
ein Radlader, der an einem Steilhang 

abzustürzen drohte, von den THW-Hel­
fern mit einem MKW aus der Gefahren­
zone gezogen werden. 

Um 14.00 Uhr besuchten der THW-Lan­
desbeauftragte von Schleswig-Holstein, 
Dipl.-Volkswirt Helmut Meier, und der 
THW-Kreisbeauftragte im Kreis Sege­
berg, Klaus Vollmers, die Norderstedter 
THW-Helfer auf dem Übungsgelände. 

In einer kurzen Ansprache zeigte sich 
Meier erfreut über den guten Ausbil­
dungsstand der THW-Helfer. Anschlie­
ßend zeichnete er besonders verdiente 
Helfer aus. 

Das THW-Helfer-Zeichen in Gold mit 
Kranz erhielten Peter-Uwe Strohkar und 
Peter Grimm, das THW-Helfer-Zeichen 
in Gold Heinrich Hoffmann, Wolfgang 
Töde und Gunther Hasenberg. 

Weiter überreichte der Landesbeauftrag­
te OB Heinrich Dumbries die vom THW­
Direktor Hermann Ahrens unterzeichne­
te Ehrenurkunde für 25jährige Mitarbeit 
im THW. 

Der gute Leistungsstand der Norder­
stedter THW-Helfer hatte sich schon bei 
dem diesjährigen Landeswettbewerb im 
Juni gezeigt. Obwohl der Ortsverband 
erst drei Jahre besteht, konnte er bei 
diesem Wettbewerb von 34 teilnehmen­
den Gruppen den 8. Platz mit 755 Punk­
ten belegen, und im Kreis Segeberg so­
gar den 2. Platz. 

Mit einem Dank fur ihren Einsatz verab­
schiedete Ortsbeauftragter Heinrich 
Dumbries die THW-Helfer ins Wochen-
ende. H.D. 

THW.Übung 
mit 180 Helfern 

An einem Sonnabend trafen sich die 
THW-Ortsverbände Barmstedt, Elms­
horn, Itzehoe und Pinneberg mit insge­
samt 180 Helfern zu einer Gemein­
schaftsausbildung auf dem Standort­
übungsplatz Kaltenkirchen. Im Vorder­
grund stand dabei eine Stationsausbil­
dung für Kraftfahrer und Beifahrer sowie 
für die Helfer der Bergungszüge. 

Gegen 14.00 Uhr trafen alle Ortsverbän­
de am Sammelplatz ein und gaben ihre 
Stärkemeldung beim Technischen Ein­
satzleiter Siegfried Lange ab. 

Von THW-Helfern des Barmstedter 
Fernmeldezuges wurden die 45 Fahr­
zeuge in vier Marschkolonnen aufgeteilt 
und in Fünf-Minuten-Abständen nach 
Plan in Richtung Kaltenkirchen in 

Marsch gesetzt. Die Kolonnen fuhren 
entsprechend den Vorschriften der Stra­
ßenverkehrsordnung mit Fahrlicht und 
Kennzeichnung durch Flaggen. Kreu­
zungen mit Fahrtrichtungsanderungen 
wurden von der TEL gesichert, wobei 
auch ein Kradmelder eingesetzt war. Die 
Koordinierung des Funkverkehrs lag 
beim Fernmeldezug . 

Auf dem übungsgelände in Kaltenkir­
chen begrüßte THW-Geschäftsführer 
Beltz, Itzehoe, die THW-Helfer und er­
läuterte den Übungsablauf. Bei der 
Kraftfahrerschulung mußten sieben Sta-

Im Obungsablauf eingeplant war auch eine Sta­
tion .. Pfleget/ps für Moloren" . 

tionen angefahren werden, Dabei wurde 
eine Fahrzeuguberprüfung durchgeführt, 
mit Anhängern in Vor- und Rückwarts­
fahrt rangiert und mit Einweiser rück­
wärts gefahren, außerdem mußten 
Schneeketten aufgelegt werden. Zusätz­
lich wurde eine Technische Station für 
Pflegetips eingerichtet sowie eine Frage­
bogenaktion durchgeführt. Parallel dazu 
lief die Ausbildung der THW-Bergungs­
helfer. 

Letzte Station für alle Helfer war der 
Verpflegungstrupp des THW OV Elms­
horn : Hier gab es Grillwurst und Geträn­
ke, bevor die Einheiten in ihre Standorte 
zurückkehrten. G.G. 
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THW·OV Eutin 
zweimal im Einsatz 

Einen arbeitsreichen Sonntag erlebten 
die Helfer des THW-Ortsverbandes 
EUlin : Nach heftigen Sturmboen mit Or­
kanstarke hatte sich in der Gemeinde 
Bosau am Plöner See eine 20 m hohe 
Pappel über einen Bungalow geneigt. 
Der Baum war zudem noch von der 
Seeseite her unterspult. Ortsbeauftragter 
Radlol! verständigte THW-Geschaftsfüh­
rer Hubner, Kiel, der mit dem Burger­
meister und der Eigentümerin des Hau­
ses die Einzelheiten dieses nicht unge­
fahrlichen Einsatzes besprach . Unter der 
Leitung von Zugführer Radlol! gelang es 
dann zehn THW-Helfern. mit Hilfe von 
zwei Greifzügen und einem MKW den 

Hamburg 
Führungskräfte 
im Warnamt I 

33 Führungskräfte des THW Hamburg 
verbrachten ein Wochenende im Warn· 
amt I, um die Grundlagen fur den THW­
Bundesleistungswettkampf 1981 zu er­
arbeiten . Ein in Anlehnung an die KSB 
ZW 100 bereits vorher festge legter Lei­
tungsstab wurde erweilert und begann 
in vier Arbeilsgruppen, die Einzelheiten 
für den Wettkampf zu konzipieren . 

Nach zwei arbeiter.lchen Tagen waren 33 THW­
Führung_krifte im Warnamt I ein gutes Stück 
mit den Vorbereitungen zum THW-Bundeslel­
. tung.wettkampf 1981 vorangekommen. 

Den Führungsgremien wurden ihre Auf­
gaben zugewiesen und prazisiert, wie 
zum Beispiel Pressearbeit, Unterbrin­
gung, Aufgabensteilung, Wettkampfbah­
nen und Logist ik. Nach zwei arbeitsrei­
chen Tagen konnte der derzeitige Leiter 
des Stabes, Landesbeauftragter Traut­
vetter, feststellen, daß man wieder ein 
gutes Stuck auf dem Wege zum Bun­
desleistungswettkampf vorangekommen 
war. Er rief alle THW-Führungskrafte und 
Helfer auf, in der kommenden Zeit ihre 
ganze Kraft auf diese große Aufgabe zu 
konzentrieren. 

Warnamtsleiter Kneppenberg ließ es 
sich auch diesmal wieder nicht nehmen, 
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Baum an dem Bungalow vorbeizu­
ziehen. 

Auf der Rückfahrt nach Eutin kam über 
Funk eine weitere Alarmierung durch die 
Rettungsleitstelle des Kreises Osthol­
stein : In dem kleinen Ort Schwinken­
rade waren nach heftigen Regenfällen 
mehrere Fischteiche ubergelaufen. Das 
Wasser hatte. da die Abflüsse verstopft 
waren , zum Teil die Deiche durchbro­
chen und stromte In eine benachbarte 
Bäckerei. Die gesamte 10. Feuerwehr­
bereilschaft des Kreises OSlholstein war 
bereits mit ihren Pumpengruppen im 
Einsatz. Der THW-OV Eutin transportier­
te vorsorg lich 3000 Sandsäcke an die 
Schadensstelle und entfernte Bohlen 
und Treibholz, so daß das Wasser ab­
fl ießen konnte. Gegen Abend wurde 

die Hamburger THW-Kameraden im 
Warnamt persönlich zu begrüßen und 
ihnen guten Erfolg fur ihre Arbeit zu 
wünschen . A.K. 

60 Jahre Steenkamp -
das THW war dabei 

Einen erfreul ichen Anblick bot die ein­
heit lich in Pilotanzug, Stiefeln und 
blauem Helm gekleidete Jugendgruppe 
des THW-BV Hamburg-Altona in der 
Steenkampsiedlung. 

Die Siedlung feierte ihren 60. Geburts­
tag und hatte dazu ein großes Kinderfest 
organisiert, zu dessen technischer Be­
wältigung das THW hinzugezogen wor­
den war. Die Feiern der sogenannten 
"Kindergilde" im Steenkamp hat Tradi­
tion und gipfelt immer Im Vogelschie­
ßen, wobei ein auf einem hohen Pfahl 
montierter Holzvogel mit der Armbrust 
"erlegt " wird. Wer das letzte Stück ab­
schießt, ist König. 

Auch dieses Mal sollte das traditionel le 
Sch ießen stattfinden . Aufgabe der THW­
Junghelfer war, eine einfache, aber 
zweckmäßige Holz-Konstrukt ion zu er­
richten . Fünf lange Holzpfahle wurden in 
eine große Sandkiste tief eingesetzt. 
Unter Anle itung von Jugendgruppenlei­
ter Manfred Düll durfte dabei auch das 
Erdbohrgerät eingesetzt werden. Der 
mittlere, etwas niedrigere Pfahl war fur 
den Vogel bestimmt. Die äußeren vier 
hohen Stangen wurden mit einer Zelt­
plane uberdeckt, um zu verhindern , daß 
die Geschosse in die benachbarten 
Schrebergärten flogen . Um der ganzen 
Konslruktion mehr Halt zu geben, wur­
den zur Abspannung mit Seilen in den 

noch eine ausreichende Beleuchtung 
aufgebaut. Erst um 21 .30 Uhr waren die 
THW-Helfer wieder zu Hause. J.G. 

Nachruf 

Wir trauern um 

Erich Krützfefdt 

Trager des THW-Helferzeichens in Gold . 

Mil Tatkrafl und nie erlahmender Energie 
wirkte er von 1967 bis 1980 als Ausbil­
der im Instandsetzungsdienst des Tech­
nischen Hilfswerks in Kiel. 

Ein liebenswerter Kamerad und Freund 
hat uns verlassen. 

Orts beauftragter und Helfer 
des THW-Ortsverbandes Kiel 

Ecken der Sandkiste kurze Pfähle einge­
schlagen - diesmal von Hand mit dem 
Holzschlegel, denn auch das will gelernt 
sein . 

Am Nachmittag waren die Junghelfer 
dann natürlich auch beim Feiern dabei. 
Später mußte die ganze sol ide Kon­
struktion wieder abgebaut werden. 

THW·Althelfer 
in Ahrweiler 

H.Sch. 

THW-Zugführer Bernd Balzer hatte im 
vergangenen Jahr in mühevoller Kleinar­
beit Namen und Adressen von THW-Alt­
helfern ausfindig gemacht, die keinen 
regelmäßigen Kontakt mehr zum Techni­
schen Hilfswerk pflegen, einst jedoch zu 
den aktiven Helfern gehörten . 

Der Förderverein des THW-BV Ham­
burg-Altona lud nun 60 Althelfer zu ei­
ner Fahrt nach Ahrweiler ein. An einem 
Freilagmittag ging es los. Die Fahrt ver­
lief ohne Zwischenfälle, bei bester Lau­
ne - selbst ein längerer Stau am Kame­
ner Kreuz konnte die Stimmung nichl 
verderben . Mit zwei Stunden Verspätung 
trafen die Gäste in Ahrweiler ein. In ei­
nem Zelt bewirtete der THW-OV Ahrwei­
ler mit Kräuterbraten und Wein die Ham­
burger Althelfer. Am nächsten Morgen 
stand die Besichtigung einer Glocken­
gießerei auf dem Programm. Danach 
ging es nach Dernau zum Winzerfest. 

Der letzte Tag sah trotz des Besuchs 
des Weinfestes keine müden Gesichter. 

Ein Teil der Besuchergruppe besichtigte 
die Katastrophenschutzschule, ein ande-



Der leiter der Katastrophenschutzschule des 
Bundes, Or. lorenz (3. v. I), begrüßte die THW­
Althelter aus Hemburg und erläuterte ihnen den 
Schulbetrieb. 

rer die historische Stadt Ahrweiler. Am 
Nachmittag fuhren die Gäste nach Ham­
burg zurück. Für alle war es ein erleb­
nisreiches gemeinsames Wochenende. 

H. Sch. 

Deichverteidigungsübungen 
1980 

Wie in jedem Jahr übten auch diesmal 
wieder vor der Sturmperiode die Deich­
verteidigungskrätte des THW Hamburg. 
Unter der Leitung der Baubehörde wur­
den rund 100 THW-Helfer in mehreren 
Übungen an einzelnen Deichabschnitten 
eingesetzt, um dort auf unterschiedliche 
Art und Weise angenommene Deichbrü­
che unter der fachlichen Leitung der 
Deichwarte zu bereinigen. 

DeIchverteidigung bedeutet In erster linie harte 
körperliche Arbeit. Rund 100 THW-Helfer übten 
den Ernstfall. 

Bremen 
Nachtübung des 
THW·OV Bremen·Hastedt 

Am 13. und 14. September 1980 führte 
die Erkundungs- und Lotsengruppe des 
THW-OV Bremen-Hastedt eine Übung 
unter dem Titel "Nachttier" durch. Die 
Gruppe wurde dazu in zwei Trupps auf­
geteilt. Zur Teilnahme wurde auch der 
Zugtrupp des Instandsetzungszuges des 
THW-OV Bremen-Neustadt eingeladen. 

Auch heute kann auf Sandsäcke und 
Abdeckplanen nicht verzichtet werden. 
Deichverteidigung bedeutet also in er­
ster Linie harte körperliche Arbeit. Der 
Einsatz der THW-Helfer klappte rei­
bungslos. 

Ein weiterer Übungszweck war die Ver­
bindungsaufnahme der regionalen Kata­
strophendienststäbe zu den Deichvertei­
digungskräften. Hier lief der Kommuni­
kationsfluß von oben nach unten noch 
nicht ganz reibungslos. Durch organisa­
torische Maßnahmen der Baubehörde 
werden auch diese aufgetretenen Män-
gel beseitigt werden . A. K. 

Mit 46000 Watt 
Rennstrecke ausgeleuchtet 

Für das 2. Internationale Profi-Radren­
nen um den "Astra-Weltpokal" rund um 
die Hamburger Binnenalster, übernahm 
der THW-Landesverband Hamburg die 
Ausleuchtung des gesamten Kurses. Al­
le sieben THW-Bezirksverbände waren 
mit insgesamt 84 Helfern an dieser Ak­
tion beteiligt, außerdem ein Leitungs­
stab, der über Funk die Verbindung zu 
den Einsatzgruppen unterhielt und für 
Koordination zwischen der Rennleitung 
und den die Strecke betreuenden THW­
Helfern sorgte. Dazu gehörten auch die 
Helfer der THW-BV Elmsbüttel und Har­
burg, die abwechselnd als SicherheIts­
posten dem Feld vorausfuhren. 

Jedem THW-Bezirksverband war ein 
Straßenabschnitt zugeteilt worden, in 
dem die Helfer mit je einem MKW, GKW 
und lKW Stellung bezogen. Rund um 
die Binnenalster wurden insgesamt 
46 Scheinwerfer (je 1 000 Watt) aufge­
teilt, die teils durch die zehn eigenen 
5-kVA-Stromaggregate, teils durch An­
schluß an das Stromnetz der Stadt 
Hamburg gespeist wurden. Insgesamt 
wurden 92 Kabeltromrnein mit einer Ge­
samtlänge von 4600 Metern benötigt. 

Die Ziele der Übung waren das Führen 
einer Lagekarte, Umfahren von Straßen­
hindernissen, Erkunden und Melden, 
Lotsen durch Ortschaften und Errichten 
von Lotsenpunkten sowie das Führen 
einer Kolonne. Erschwerend für die 
übenden Einheiten war die Tatsache, 
daß diese Übung um 20.00 Uhr begann 
und erst am nächsten Morgen um 
9.00 Uhr beendet werden sollte: Die 
Autträge mußten also nachts beurteilt 
und ausgeführt werden. 

Nach der Siegerehrung gegen 23.00 
Uhr bauten die THW-Helfer die Beleuch­
tung wieder ab. H. Sch. 

Ud. Branddirektor 
Puchner 50 Jahre alt 

Über 200 Gäste aus den Bereichen 
Feuerwehr, Polizei, Bundeswehr, THW 
und Verwaltung konnte LId. Branddirek­
tor und stv. Amtschef der Hamburger 
Berufsfeuerwehr, Maximilian Puchner, 
anläßlich seines 50. Geburtstages be­
grüßen. 

Das THW Hamburg arbeitet seit Jahren 
mit der Feuerwehr zusammen. Bei fast 
allen überregionalen Einsätzen in den 
vergangenen Jahren - u. a. Waldbrand 
in Niedersachsen, Bruch des Elbe-Sei-

ltd. Branddirektor Puchner (Bild mitte) Im Kreis 
von THW-Führungskräften aus Hamburg. 

ten-Kanals - waren auch THW-Helfer 
unter der Führung von LId. Branddirek­
tor Puchner eingesetzt. 

Puchner hat sich durch seine kamerad­
schattliche Haltung, sein Verständnis für 
die Belange der freiwilligen Hilfsorgani­
sationen und durch sein fachliches Kön­
nen ein hohes Ansehen sowie Achtung 
und Freunde bei allen Organisationen, 
die im Katastrophenschutz der Freien 
und Hansestadt Hamburg mitwirken, 
erworben. 

Übungsleiter Fraedrich wurde bei seiner 
Aufgabe durch die TEL des THW-OV 
Bremen-Neustadt sowie eine lKW-Be­
satzung unterstützt. Insgesamt waren 
20 THW-Helfer, fünf VW-Busse und ein 
lKW - die Kfz waren alle mit Funk im 
4-m-Band ausgerüstet - an der Übung 
beteiligt. 
Die Übung lief wie folgt ab: Um 20.30 
Uhr wurden alle in der Übungsleitung 
oder dem Schiedrichterdienst stehenden 
Helfer eingewiesen, desgleichen ge-
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schah um 20.40 Uhr mit den Übungs­
teilnehmern. In einem Briefumschlag be­
kamen die drei Ubungstrupps um 
2t .10 Uhr ihre ersten Aufträge im Stadt­
gebiet. Es ging darum, Hydranten und 
Gasnetze zu erkunden bzw. Tralos und 
kleine Straßen zu suchen. 

Um 23.30 Uhr erreichten die Fahrzeuge 
die Stadtgrenze in Bremen-Strom. Hier 
erhielten die zwei Erkundungs- und 
Lotsentrupps sowie der Instandset­
zungstrupp die" aktuelle" Lage auf der 
Karte Delmenhorst. Im Raum Lemwer­
der waren die nächsten Aufträge zu er­
ledigen, u. a. das Erkunden von Über­
land leitungen und Evakuierungsmöglich­
keiten . 

Zwischenzeitlich bekam ein Erkun­
dungs- und Lotsentrupp den Aultrag, ei­
nen Lotsenpunkt vor Bookholzberg zu 
errichten und die anrückende Kolonne 
durch diesen Ort in einen Bereitstel­
lungsraum zu führen. 

Nachdem die Kolonne, unter der Füh­
rung des Instandsetzungszuges, den 
Lotsenpunkt erreicht hatle, traten einige 
Führungsschwierigkeiten in der Lotsen­
gruppe auf. Die Entwirrung der Lage ko­
stete die Ubungsleitung gut eine Stun­
de, in deren Verlauf auch das Lotsen 
durch den Ort abgebrochen wurde. 

Die neuen Aufträge führten die Trupps 
in den Raum nördlich von Wildeshau­
sen. Hier meisterten sie ihre Aufgaben 
wieder - ihrem Ausbildungsstand ent­
sprechend - bestens. So mußten ein 
LKW mit gefahrlichen Gütern, Flußbrei­
ten und Straßenkreuzungen erkundet 
werden . An einem Lotsenpunkt bei Nut­
tel wurden die Ubungseinheiten in die 
Lage auf der Karte Wildeshausen einge­
wiesen. Nun wurde es etwas brisant, 
denn die Ubungsleitung gab per Funk 
eine C-Lage durch, die weit räumig um­
fahren werden mußte. 

Der neue Ubungsraum wurde gegen 
5.00 Uhr von den Einheiten erreicht. 
Hier mußten ein Klärwerk, Straßen und 
Flußbreiten sowie ein beschädigtes 
Haus erkundet werden. Mittlerweile war 
es hell geworden, und gegen 8.00 Uhr 
begann , unter der Führung der Erkun­
dungs- und Lotsengruppe, der Rück­
marsch über die BAB 1 zur Unterkunft 
des THW-OV Bremen-Hasledt. Dort traf 
man um 8.30 Uhr ein und - nach dem 
Waschen der Kfz - hieß es dann um 
9.00 Uhr: Übungsende. 

Wie schon angedeutet, wurden natürlich 
viele Fehler gemacht, aber wozu dient 
sonst eine Ubung, wenn nicht zum Er­
kennen eben dieser Mangel? Zu bemer­
ken ist auch, daß die Erkundungs- und 
Lotsengruppe erst seit Anfang des Jah-

40 ZS-MAGAZIN 12/80 

Alle Meldungen liefen 
bei der Übungsleitung 
zusammen. 

res ausgebildet wird und überwiegend 
mit unerfahrenen Helfern besetzt ist. 
Rückblickend läßt sich sagen, daß der 
Ausbildungsstand der Ubungstrupps 
rechl gut ist. Die Kartenkunde wurde 

Ausstellung 
"Bremen im Schutz 
seiner Deiche" eröffnet 

Noch bis Mitte Januar 1981 lauft im Bre­
mer Landesmuseum für Kunst- und Kul­
turgeschichte (Focke-Museum) eine 
Ausstellung mit dem Titel "Bremen im 
Schutz seiner Deiche". Zur Ausstel­
lungseröffnung kam auch Bremens Re­
gierungschef und PräSident des Senats, 
Bürgermeister Hans Koschnick. Er be­
tonte in seiner Festrede vor mehreren 
hundert Gästen die Bedeutung des 
Hochwasserschutzes in der norddeut-

Mit dem Bau einer Bekleidungs- und Wasserfa· 
schlne auf einer F8schlnenbank demonstrierten 
die THW·Helfer Ihr Können. 

schen Küstenregion und im kleinsten 
Bundesland. 

Eine speziell für die Abwehr von Sturm­
flut- und Hochwassergefahren ausgebil­
dete Einsatzgruppe des THW-OV Bre­
men-Schwachhausen demonstrierte den 
Besuchern der Eröffnungsfeier die Lei-

beherrscht, jedoch müssen Grundsätze 
der Führung , des Erkundens und Mel­
dens noch genauer in der Ausbildung 
behandelt werden. 

R. F. 

stungsfähigkeit des Technischen Hilfs­
werks auf diesem Gebiet. Die THW-Hel­
fer zeigten neben dem Abfüllen von 
Sandsäcken mit einem selbstgebauten 
Sandsackfüllgerät den Bau einer Beklei­
dungs- und Wasserfaschine auf einer 
Faschinenbank. Burgermeister Kosch­
nick zeigte sich in einem Gespräch 
mit THW-Führungskraften beeindruckt 
von den Fähigkeiten der THW-Helfec 

U. W. 

Beeindruckt zeigte sich Bremens Bürgermeister 
Koschnlck (BIldmitte) von dem selbstgebauten 
Sandsackfüllgerät des THW. 



Niedersachsen 
Nächtliche Großübung 
in Hildesheim 

Mit Erkundungsfahrten zu verschiede­
nen angenommenen Schadensstellen 
im Landkreis begann am Abend des 
10. Oktober 1980 im THW-OV Hildes­
heim eine seit .längerem geplante und 
bis ins Detail vorbereitete Großübung. 
Im Anschluß daran fand die Geräteverla­
stung statt, bevor um 21 .00 Uhr der ei­
gentliche Alarm ausgelöst wurde. Ange­
nommene Lage: ein Flugzeugabsturz im 
Raum Giesener Berge bei Hildesheim. 
Um 21.30 Uhr setzte sich die aus 
19 Fahrzeugen bestehende Marschko­
lonne in Richtung Schadensort in Bewe­
gung, wo sie gegen 22.00 Uhr eintraf. 

Die Aufgabenverteilung sah für die Ber­
gunggruppen den Bau eines Trümmer­
steges und einer Seilbahn sowie für die 
Gerätegruppe das Heben von Lasten 
und Brennschneidearbeiten vor. Der In­
standsetzungszug von den THW-Orts­
verbänden Hildesheim und Sarstedt 
gemeinsam gestellt, hatte mit dem 
60-kVA-Notstromaggregat die gesamte 
Stromversorgung sicherzustellen, Not­
brunnen zu bauen, Trinkwasser aufzu­
bereiten, behelfsmäßig Abwasserleitun­
gen zu reparieren und Ölschäden zu be­
seitigen. 

Für die Betreuung der "Verletzten" 
standen Helfer von ASB und MHD zur 
Verfügung. Die Kalt- und Warmverpfle­
gung der eingesetzten Einheiten hatte 
der Verpflegungstrupp des THW-OV 
Goslar übernommen. 

In stockdunkler Nacht, in einem unweg­
samen, wenngleich übungsidealem Ge­
lände, bei einigen Minusgraden, wurden 
die Helfer vor nicht leichte Aufgaben ge­
steilt. Im fahlen Licht der Halogen­
scheinwerfer, begleitet vom monotonen 
Geknatter der Notstromerzeuger, gaben 
die 60 eingesetzten Helfer ihr Bestes. 
Trümmersteg und Seilbahn wurden fer­
tiggestellt und das 60-kVA-Notstromag­
gregat in Betrieb genommen. Auf die 
Trinkwassergewinnung und -aufberei­
tung jedoch mußte verzichtet werden : 
Das Bohrgestänge stieß nach gut einem 
Meter auf undurchdringbares FeIsge­
stein. 

Trotzdem waren THW-Ortsbeauftragter 
Günter Pohl und Zugführer Gerhard 
Heckerott sowie die Beobachter vom 
Verlauf der Übung angetan . Die fach­
kundigen Gäste zeigten sich besonders 
von der Vielseitigkeit der Aufgaben und 
Möglichkeiten des THW überrascht und 

fanden anerkennende Worte für die Mit­
arbeit der Helfer. 
Die Akteure beendeten gegen sechs 
Uhr morgens ein zehnstündiges 
Übungsprogramm; ein Programm, das 
zwar nicht in allen Punkten realisiert 
werden konnte, in dem aber die ge­
steckten Hauptziele erreicht wurden : 

25 Jahre THW-OV Wunstorf 

Ein sich über zwei Wochenenden er­
streckendes Programm hatte der THW­
OV Wunstorf (Landkreis Hannover) an­
läßlich seines 25jährigen Bestehens -
verbunden mit der Vorstellung der neu­
en Unterkunft - vorbereitet. 
Am Sonnabend, dem 11 . Oktober 1980, 
fand ein" Tag der offenen Tür" mit einer 
Fahrzeug- und Geräteschau sowie Vor-

Fast nur In Eigenle~ 
alung haben die THW­
Helf.r das ehemalige 
Hotel zu einer Unter­
kunft umgebaut. 

Mehrer. Helf.r l ind nölig, um das Feldbohrge­
ri t zu bedienen. 

Überprüfung der Einsatzbereitschaft und 
des Ausbildungsstandes der Hildeshei­
mer THW-Helfer unter den realistischen 
Bedingungen eines angenommenen 
Großunglücks sowie die Intensivierung 
der Zusammenarbeit mit den Instandset­
zungseinheiten des THW-OV Sarstedt. 

R. B. 

führungen statt, den mehrere tausend 
Wunstorfer Burger - unter anderem an­
gelockt durch die Feldküche - zu einem 
Besuch beim THW nutzten. In nahezu 
hundertprozentiger Eigenleistung haben 
die THW-Helfer unter ihrem Ortsbeauf­
tragten Klaus Oppermann ein ehemali­
ges Hotel zu einer ansehnlichen Unter­
kunft ausgebaut. 
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Am Sonnabend darauf wurde im Rah­
men eines offiziellen Empfangs das 
25,ahrige Grundungsjubilaum des Orts­
verbandes feierlich begangen. Klaus 
Oppermann konnle zu der Veranstallung 
Reprasenlanlen aus POlillk, Verwallung 
und befreundeten Organisationen begrü­
ßen und gab einen kurzen Uberblick 
über Entstehung, Entwicklung und Stand 
des Ortsverbandes. THW-Landesbeauf­
tragter Eckhard Leiser umrlß in seiner 
Festansprache die AufgabensteIlung und 
das Selbstverständnis des THW und 
zeigte abschließend Perspektiven auf, 
die den Übergang des THW aus einer 
Phase der Expansion in die der Konsoli­
dierung beinhalteten. Mit einem Ausblick 
auf die auch für den THW-OV Wunstorf 
relevante Ersatzbeschaffung für allere 
Fahrzeuge in den nächsten Jahren und 
einem herzlichen Dank an Führungskräf­
te und Helferschaft schloß Leiser seine 
Ausführungen. 

Bevor die lange Schar der Gratulanten 
zur Rednertribüne schritt, zeichnete 
Leiser sechs verdiente THW-Helfer, die 
Kameraden Fuchs, Barteis, Klingemann, 
Lenhard, Volder und Scharf namens des 
Drrektors des THW mit dem Helferzei­
chen in Gold mit Kranz bzw Gold aus. 

THW·Direktor Ahrens 
im Emsland 

R. B. 

Zwei Tage lang reiste THW-Drre<tor 
Dipl.-Ing. Hermann Ahrens durch das 
Emsland, um sich über den LeIstungs­
stand des THW zu informieren. In Be­
gleitung des THW-Landesbeauftragten 
Dipl.-Ing. Eckhard Leiser, SachgebIets­
leiter Reiner Bormann sowie ehren- und 
hauptamtlicher Angehorlger des THW 
Meppen besuchte er zunachst die dorti­
ge Erprobungsstelle der Bundeswehr. 
Wahrend einer Rundfahrt erläuterte 
LId. Baudirektor Ebeling den Gästen die 
vielfältigen Aufgaben der Dienststelle. 

Für den Nachmittag hatte THW-Kreisbe­
auftragter Aloys Bühring ein Gesprach 
mit Stadtdirektor Simon, Meppen, arran­
giert, der nach der Begrußung e,nen 
Überblick über die historische Entwick­
lung und den heutigen wirtschaftlichen 
und kulturellen Stand der Kreisstadt gab. 
Besonders erfreut zeigte sich Stadtdi­
rektor Simon darüber, daß sich seit kur­
zem eine neue THW-Dienststelle in der 
Stadt ebabliert haI. Intensiv wurde uber 
das für 1982 geplante Neubauprolekt 
des THW in Meppen diskutiert, fur das 
die Stadt Meppen preisgünstig das 
Grundstuck zur Verfugung gestellt haI. 

Am Abend fand ein Empfang des Land­
kreises Emsland statt, zu dem Landrat 
Stricker und Oberkreisdrrektor Brümmer 
eingeladen hatten . Hierzu waren u. a. 
auch Vertreter der befreundeten Organi-
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Treffpunkt Nordhorn: 
amllindllche THW· 
Führunglkräfte Im Ge­
spräch mit THW·Olrek· 
tor Ahren. (2. Y. r.). 

sationen aus Meppen eingeladen . Im 
Mittelpunkt des Abends, der mit einer 
Ansprache von Landrat Stricker, In der 
er die bedeutende Funktion des THW Im 
Katastrophenschutz des Landkreises un­
terstrich , eingeleitet wurde, stand die 
Auszeichnung von verdienten Förderern 
des THW durch Direktor Ahrens. So er­
hielt Oberkreisdirektor Brümmer die 
THW-Plakette, Kreisdirektor Dr. Kolck 
das THW-Helferzeichen in Gold mit 
Kranz sowie die Herren Hesemann und 
Kötter das THW-Helferzeichen In Gold. 

Seinen endgültigen Abschluß fand der 
lange Besuchstag mit einem "gemütli­
chen Beisammensein" in der Unterkunft 
des THW-OV Meppen, zu der auch MdB 
Rudolf Seiters, ebenfal ls ein Freund und 
Förderer des THW, erschienen war 

Der positive Eindruck, den Direktor 
Ahrens und Landesbeauftragter Leiser 
am ersten Besuchstag gewonnen hat­
ten, setzte sich am Sonnabend fort . In 
Papenburg-Aschendort gab THW-Orts­
beauftragter Hermann Kampeling einen 
Überblick über die Entstehung und Ent­
wicklung des Ortsverbandes, bevor Bau­
rat Schellmann die Planung der Stadt er­
läuterte, in etwa drei bis vier Jahren ein 
Katastrophenschutz-Zentrum zu bauen . 

Zur Begrüßung der THW-Besucherdele­
gation in Nordhorn hatte sich Krelsdrrek­
tor Wortel eingefunden. Stolz konnte 
THW-Ortsbeauftragter Ohly auf die 1979 
in Eigenleistung erstellte Garage und 
zwei im Jahr 1980 zugewiesene neue 
Fahrzeuge, einen MKW und einen GKW, 
verweisen. Für die geplante Aufstellung 
und Ausrüstung von Bergungsräum­
gruppen meldete er sein Interesse für 
den THW-OV Nordhorn an. 

Letzte Station der zweitagigen Besuchs­
reise war lingen. Auch hier bildet ein 
von Ortsbeauftragtem Bernhard Staden 
geplanter und mit Vie l Eigeninitiative ge­
bauter Garagentrakt den Mittelpunkt der 
THW-Unterkunfl. Mit einen Bergungszug 
und einem Instandsetzungszug stellt der 
Ortsverband Lingen einen betrachtl ichen 
Teil der THW-Einheiten im Landkreis 
Emsland . 

Für Dipl.-Ing. Hermann Ahrens hatten 
die beiden BeSUChstage eine Fülle von 
Begegnungen mit Förderern des THW 
sowie mit Helfern und Fuhrungskraften 
gebracht, die ihm immer wieder den 
guten Stand des THW im Emsland vor 
Augen führten . R. B. 

300 THW·Helfer im Kampf 
um Punkte und Sekunden 

Ohne das in den Jahren zuvor prakti­
zierte mehrstufige Auswahlverfahren 
wurde bei den THW-Landeswettkämpfen 
am 11. und 12. Oktober 1980 in BIssen­
dorf die beste Bergungsgruppe des 
THW in Niedersachsen aus 26 angetre­
tenen Mannschaften drre<l ermitteIl. 

Am Samstag war es keinem Ortsver­
band gelungen, die Wettkampfstrecke 
innerhalb der Vorgabezeit von 75 Minu­
ten zu bewaltigen. Umso mehr war man 
auf die Ergebnisse des Sonntags ge­
spannt, der sämtl iche FaVOriten am Start 
sah . Als erste mußte die Bergungsgrup­
pe des THW-OV Lüchow-Dannenberg 
antreten, die sich intensiv auf diesen 
Wettkampf vorbereitet hatte. Es galt, den 
im Jahr 1978 errungenen Wanderpokal 
und den guten Ruf als Zweiter des Bun­
desleistungswettkampfes 1979 in Arns­
berg zu verteid igen. 

Pünktlich um 8.00 Uhr fie l der Start­
schuß. Zuerst mußte die zwölfköpfige 
Mannschaft einen Fragebogen mit zehn 
Fragen beantworten. Für den Gruppen­
führer, die beiden Kraftfahrer und die 
neun Helfer gab es jeweils unterschied­
liche Fragen . 

Daran anschließend mußte das benotlg­
te Gerat abgeladen und Traglasten zu­
sammengestellt werden . Nach Überwin­
dung eines Mauerdurchbruchs steille 
sich das erste Hindernis in den Weg : An 
einer einsturzgefährdeten Wand konnte 
die Wettkampfgruppe zum ersten mal ihr 
Können unter Beweis stellen. Nach Er­
stellen eines provisorischen Stützbockes 
überkletterte ein Teil der Mannschaft mit 
Hilfe von Steckleitertei len die Wand und 



Mit der Stichsäge mußten Hindernisse Im 
Kriechgang beseitigt werden. 

sah sich einem durch Stahl- und Holz­
teile versperrten Kriechgang gegenüber, 
Die Hindernisse wurden mit Brenn­
schneidgerät und Stichl ingssäge ent­
fernt. Nun konnte der Trupp den Kriech­
gang passieren und mußte über eine 
Grube einen Ufersteg bauen , 

Inzwischen hatte die andere Hälfte der 
Mannschaft die vorgenannte Wand vor­
schriftsmäßig mit einer Strebstütze gesi-

Nach erfolgreichem Wettkampf: die siegreiche 
Mannschaft des THW·QV Lüchow·Oannenberg. 

chert, Beim weiteren Vorgehen fanden 
die Helfer unter einem aus Stahlrohrtei­
len erbauten Turm einen .. Verletzten ", 
der auf die Trage gelegt, mit Bindeleinen 
eingebunden, mit der .. Vier-Mann-Me­
thode " auf den Turm befördert und mit 
dem Leiterhebel wieder abgelassen wer­
den mußte, 

Inzwischen war der Ufersteg fertig ge­
stellt und auch eine Scheinwerferstrek-

Das fachgerechte Ablassen eines "Verletzten" von eInem Gerüstturm gehörte mit zu den Aufgaben 
des Wettkampfes. 

ke, bestehend aus drei Flutlichtstrahlern, 
errichtet worden, Den Strom lieferte der 
mitgeführte 5-kVA-Notstromerzeuger, 
Nun mußte der .. Verletzte " durch und 
über die Hindernisse bis zur Verletzten­
ablagesteIle zurückgebracht werden, An­
schl ießend wurde sämtliches Gerät ab­
gebaut und ebenfal ls über die Hinder­
nisse zur zentralen Geräteablage zu­
rückgebracht. Danach meldete Gruppen­
führer Ragotzky den Abschluß der Wett­
kampfübung an den Schiedsrichter. Bei 
einer Zeitvorgabe von 75 Minuten hatte 
die Lüchower THW-Mannschaft genau 
50 Minuten gebraucht und war die bis 
dahin zeitschnel lste Gruppe! 

Nun begann das Warten, und die Span­
nung stieg immer mehr an, War das 
Ziel, den Wanderpokal wieder mit nach 
Hause zu nehmen, erreicht worden , Am 
Abend, gegen 18,00 Uhr, die Mann­
schaften waren im offenen Viereck auf 
dem durch Scheinwerfer erleuchteten 
Platz vor den Wettkampfbahnen angetre­
ten, eröffnete THW-Landesbeauftragter 
Dipl.- Ing, Leiser die Siegerehrung, Die 
Wettkampfmannschatt des THW-OV 
Lüchow-Dannenberg konnte an ihren 
Erfolg von 1978 anknüpfen, Mit nur 87 
von 745 möglichen Fehlerpunkten wur­
de Lüchow vor Uelzen , Bad Lauterberg/ 
Harz und Northeim erneut Landessieger. 

End,esul!a!: 

Lüchow-Dannenberg 
87 Punkte Platz 1 

Uelzen 
223 Punkte Platz 2 

Bad Lauterberg 
229 Punkte Platz 3 

Northeim 
250 Punkte Platz 4 

Gieboldehausen 
269 Punkte Platz 5 

Sulingen 
298 Punkte Platz 6 

H, K, 

Nachruf 

Am 28, September 1980 verstarb durch 
einen tragischen Verkehrsunfal l unser 
Kamerad 

Rlcha,d Rohlls 

im blühenden Alter von 24 Jahren, 

Die Helfer des THW-Ortsverbandes 
Bassum verlieren mit ihm einen einsatz­
freudigen und aufrechten Kameraden , 

Sie werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren, 

Der Ortsbeauftragte Rudi Bauer und die 
Helfer des Ortsverbandes Bassum, 
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Berlin 
Staatssekretär Dr. Fröhlich 
beim Berliner THW 

Ein Hohepunkt der Berliner" Woche des 
Katastrophenhilfsdienstes " war der Be­
such des Staatssekretars beim Bundes­
minister des Innern Dr. Siegfried Fröh­
lich. Offizieller Anlaß der Visite war die 
Uberreichung der höchsten THW-Aus­
zeichnung, des THW-Ehrenzelchens in 
Gold, an den Senator des Innern Peter 
Ulnch 

Anlaßlich eines Festaktes In der Berliner 
Staatsbibliothek ging Staatssekretar 
Dr Frohlich In seiner Laudatio auf die 
besonderen Verdienste des Senators 
beim Aufbau des Katastrophenhilfsdien­
stes und des vorbildlichen Gesamtsy­
stems ein und sagte "Man kann nur 
wünschen, daß das Berliner Modell In 

anderen Landern, wo der Integrations­
prozeß noch nicht so fortgeschritten Ist 
wie in Berlin, Schule macht". 

Es sei dem organisatorischen Geschick 
von Innen senator Ulrich und seiner er­
fo lgreichen Uberzeugungsarbelt zu ver­
danken, alle personellen, matenellen 
und organisatorischen Faktoren auf das 
gemeinsame Ziel einer schnellen und 
wirksamen Hilfe im Notfall des Alltags 
als auch Im Ausnahmefall der Katastro­
phe auszunchten. Insbesondere sei es 
gelungen, das THW In das OrganIsa­
tIonszusammenwIrken aller Krafte im hu-

Staat •• ekretär Dr. Fröhlich besichtigte beim 
THW Berlln Sondergeri l, hier den Funkleitwa­
gen. Rechts Im Bild Hauptsachgebletsleiter 
Pabel. 

manitaren Bereich einzubeziehen. Die 
Funktionsfahlgkeit der Berliner Katastro­
phenhilfe und die Qualitat ihrer Helfer 
habe sich mehrfach bestatigt. 

Innensenator Ulrich dankte für die hohe 
Auszeichnung, die er stellvertretend für 
alle diejenigen entgegennahm, "die sich 
mit großem Engagement für die Verwirk­
lichung dieses Zieles eingesetzt haben". 

Der Direktor des THW, Dipl.-Ing. Her­
mann Ahrens, gratulierte dem Senator 
zu der Auszeichnung und gab seiner 
großen Freude über die gute Zusam­
menarbeit mit dem Berliner THW Aus­
druck Hiervon konnte Sich der THW-DI­
rektor schon am Nachmittag in Spandau 
überzeugen, als er zusammen mit 
Staatssekretar Dr. Frohlich den THW­
BezIrksverband besuchte und sich mit 

Nordrhein-Westfalen 
Auszeichnung 
tür Dipl.·lng. Drogies 

Anlaßlich einer Feierstunde zum 50. Ge­
burtstag des THW-Landesbeauftragten 
für NRW, Dlpl.-Ing. Drogles, an der Ver­
treter der Stadt Dusseldorf, der Kata­
strophenschutz-Organisationen, des 
Bundesamtes fur Zivilschutz und des 
THW teilnahmen, zeichnete THW-Direk­
tor Hermann Ahrens Siegfned Drogles 
für seine Verdienste um das Technische 
Hilfswerk mit dem THW-Ehrenzelchen in 
Silber aus. 

Mit bewegten Worten dankte Drogies für 
die Ehrung sowie für die Blumen und 
Geschenke, die ihm zu seinem Geburts­
tag uberrelcht worden waren. H. K. 
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Helfern und Führungskraften über das 
Berliner THW unterhielt. 

Auch die Besichtigung der landesver­
bandseigenen THW-Werkstatt und von 
verschiedenem Sondergerat gab Gele­
genheit, auf die Berliner Verhältnisse 
und Schwierigkeiten hinzuweisen. Mit 
Freude wurde deshalb das Versprechen 
des Staatssekretärs aufgenommen, das 
Berliner THW bald Wieder zu besuchen, 
um sich aufuhrlicher zu informieren. B. 

"Größte Rose der Welt" 

Folgender Bencht erschien am 3. No­
vember 1980 in der ,.BZ". "Der 55lahri­
ge MlchaelOstwald malt in Berlin die 
,großte Rose der Welt', die 4 mal 6,5 
Meter groß werden soll. Ostwald braucht 
für sein Werk In der Kantine des Techni­
schen Hilfswerks (Soorstraße, Charlot­
tenburg) vier Wochen Zeit. 

Auf einem Rosenblatt wird Ostwald ei­
nen Berliner Baren malen; auf die Ro­
sendornen bekannte Berliner Bauten, 
wie Marienkirche, Charlottenburger 
Schloß, Olymplastadlon. 

Die Rose verbindet das alte und das 
neue Berlln: Auf einer Wand seite der 
Kantine Sind Menschentypen von 1900 
zu sehen, auf der anderen Helfer vom 
Technischen Hilfswerk von heute." 

THW-Land •• beauftrag­
ter Dlpl.-Ing. Orogles 
erhält IUI der Hand 
von THW-Olrektor Her­
menn Ahrens das 
THW-Ehrenzelchen In 
Silbe<. 



Neue Unterkunft 
für THW·OV Witten 

Der THW-OV Witten konnte nach lan­
gem Provisorium nun endlich seine 
neue Unterkunft beziehen . THW-Lan­
desbeauftragter Dipl.-Ing. Siegfried 
Drogies überreichte im Rahmen einer 
kleinen Feierstunde Ortsbeauftragtem 
Udo Neuhaus den Schlüssel fur die 
neue Unterkunft. 

Große Überraschung bei der Einweihung der 
nauen Unterkunft: THW-Ortsbeauftragter 
Schneider überreicht ein lebendes Ferkel. 

An den Festlichkeiten nahm auch der 
Regierungspräsident von Arnsberg , 
Dr. Grünschläger, tei l. Oberbürgermei­
ster Lohmann hob in seiner Rede her­
vor, daß die Zusammenarbeit mit der 
Feuerwehr und dem THW-OV Witten 
noch enger werden solle . l. Sch. 

"Dortmunder Herbst 1980" 

Am 26. September eröffnete der nord­
rhein-westfäl ische Ministerpräsident 
Johannes Rau die Messe "Dortmunder 
Herbst 1980", auf der sich die Verbrau­
cher umfassend über das Warenangebot 
der heimischen Industrie informieren 
konnten. 

Die THW-Ortsverbande Dortmund und 
Hagen nutzten die Veranstaltung zu Vor­
führungen und zur Information. Den Be­
suchern wurden Ausstattung und Ausrü­
stung des THW, darunter auch die 
Sauerstofflanze, vorgeführt. l. Sch. 

Ein Ausflu9 in die 
"Unterwelt" 

THW-Helfer aus dem Geschäftsführer­
bereich Hagen gingen in die "Unter­
welt " , um die Volmehanghöhle in Hagen 
für die Bevölkerung begehbar zu ma­
chen . 

Die Höhle ist der Al lgemeinheit bislang 
verschlossen geblieben . Dies wollen 
Herr Turk vom Verein für Heimatkunde 
in Hagen und Dozent Prof. Dr. Kersberg 
nun ändern . Ihrer Meinung nach werden 
hier Demonstrationsmöglichkeiten zur 
erdgeschichtlichen Entstehung der 
Bevölkerung vorenthalten . 

Dem THW, insbesondere den Instand­
setzungszügen , bietet sich nach Ansicht 
von THW-Landesbeauftragten Dipl. -Ing. 
Drogies im Rahmen der Erschließung 
der Volmehanghöhle ein sehr breites 
Betatigungsfeld. Die Palette der Einsatz­
möglichkeiten reicht vom Ausleuchten 
von Schadensstellen über Bergen aus 
Höhen und Tiefen bis zum Installieren 
von Elektroleitungen. 

Um eine möglichst zügige Abwicklung 
der Arbeiten zu erreichen, sollen neben 
den Kräften der fünf THW-Ortsverbände 
des Hagener Geschäftsführerbereichs 
auch Helfer aus anderen Bereichen zum 
Einsatz kommen . So konnten die Elek­
tro-Gruppen der THW-Ortsverbände 
Düsseldorf , Erkelenz, Stolberg, Hamm, 
Wülfrath , Iserlohn, Bottrop sowie Bo­
chum bereits ihren Ausbildungsstand 
vor Ort unter Beweis stellen. l. Sch. 

THW·Unterkunft 
in Coesfeld eingeweiht 

Nach langen, zähen Verhandlungen, 
Planungen und Bauausführungsarbeiten 
war es endlich soweit : Der THW-OV 
Coesfeld konnte die Einweihung der 
neuen Unterkunft fe iern . Um auch der 
Bevölkerung die Möglichkeiten des THW 
zu demonstrieren, wurde am Einwei­
hungstag gleichzeit ig ein" Tag der offe­
nen Tür " durchgeführt, wobei die ver­
schiedenen Fachdlenstausstattungen 
des eigenen und der Nachbarortsver­
bände den Besuchern vorgestellt und 
vorgeführt wurden . 

Nach langer Vorbereltung s:ei! konnte der THW­
OV Coesteld endlich die neue Unterkunft be­
ziehen. 

In Anwesenheit von THW-Direktor Her­
mann Ahrens, Oberkreisdirektor Mathias 
Goß, Bürgermeister Vennes sowie des 
stv. THW-Bundeshelfersprechers 
Dr. Becker und Vertretern des THW­
Landesverbandes, der benachbarten 
THW-Ortsverbände, Hil fsorganisationen 
und Institutionen weihten Geist liche bei­
der Konfessionen die neuen Räume ein. 

THW-Direktor Ahrens betonte in seiner 
Festansprache, daß ein optimaler Erfolg 
bei Einsatzen nur von einer kamerad­
schaftlich zusammengeschweißten Hel­
fergemeinschaft erreicht werden könne. 

Er wünschte dem Orts verband, daß sei­
ne neue Unterkunft zur Verbesserung 
der Einsatzbereitschaft des Katastro­
phenschutzes im Kreise Coesfeld beitra­
gen moge. 

Für die Kinder wurde nachmittags ein 
Luftballon-Wettbewerb gestartet. Der 
Siegerbal lon ist ubrigens in Österreich 
niedergegangen. M. B. 

Zurück aus EI Asnam 

Nach zehntägigem Einsatz im algeri­
schen Erdbebengebiet sind 31 THW­
Helfer aus Nordrhein-Westfalen müde, 
aber glücklich über den Erfolg ihrer Hilfe 
zurückgekehrt. THW-Direktor Hermann 
Ahrens und Landesbeauftragter Dipl. ­
Ing. Drogies begrüßten die Helfer auf 
dem Düsseldorfer Flughafen. In einer 
improvisierten Pressekonferenz und in 
Rundfunk- und Fernsehinterviews be­
richtete Einsatzleiter Helmut Kellner 
über die Hilfeleistung in EI Asnam. 

Zwei THW-Helfer fehlten bei der Begrü­
ßung . Die beiden Kieler Hundeführer 
waren mit ihren Tieren schon vom 
Frankfurter Flughafen aus weiter nach 
Hamburg geflogen. H. K. 

THW-Elnsatzlelter Kellner berichtet den Journa­
listen über die Erfahrungen beim Einsatz In EI 
Asnam. 

Nachruf 

Der Grunder und AIt-Ortsbeauftragte 
des THW-OV Witten 

Paul Schattauer 

ist am 9. Oktober 1980 im Alter von 
76 Jahren plötzliCh und für alle unerwar­
tet verstorben . 

In seiner 30lährigen Zugehörigkeit zum 
THW hat er als Helfer der " ersten Stun­
de" den THW-Ortsverband Witten ge­
gründet. 

Wir haben durch seinen Tod einen 
Freund und Kameraden verloren. Sein 
Wirken wird uns in dankbarer Erinnerung 
bleiben . 

Die Helfer des THW-Ortsverbandes 
Witten 
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Hessen 
THW-Helfer 
als Hilfs-Archäologen 

Archaologen befinden sich Immer auf 
"Schatzsuche-, wenn sie auf histori­
schem Boden "buddeln" Ob sie fündig 
werden, ist dabei ein wenig Glücksache. 
Der Leiter des Pfungstadter Heimatmu­
seums, Valentin Liebig, kann sich freu­
en Dem Archaologen gelang es, einen 
"Schatz" zu finden, wie er in keinem 
der sudhesslschen Museen vorhanden 
ist Ein glücklicher Zufall hatte ihn und 
seine Mitarbeiter auf einem Ackerstück 
des Landwirts Adam Steinmetz einen 
1 SOO Jahre alten Brunnen aus der 
Romerzelt finden lassen. 

Weiteres Glück war, daß der THW-OV 
Pfungstadt Experten zur Verfugung hat 
Diese ubernahmen es, den aus Eichen­
holz beslehenden Brunnen zu bergen. 
Zunachst gingen die THW-Helfer mit der 
Hydropresse ans Werk. Sie hatten sich 
auf einige Stunden Arbeit nach Feier­
abend eingestellt und wußten, daß man 
diese "Bergung" nicht im "Hauruck­
Verfahren" erledigen konnte. 

Nach einem harten Stück Arbeit , In stan­
dlger Gefahr, daß alles zusammenfallt , 
war es dann gegen 23.00 Uhr soweit: 
Das erste der Insgesamt vier Teile des 
Brunnens wurde geborgen. Die THW­
Helfer holten in dieser Nacht noch samt­
liche restlichen Teile des Brunnens aus 
dem Erdreich. Dabei legten sie größten 
Wert auf das fachgerechte Abstützen 
der Baugrube. Gegen 3.00 Uhr morgens 
waren dann alle Brunnenteile geborgen. 
Den THW-Helfern hat die etwas abge­
wandelte Bergungsaufgabe Spaß ge­
macht, konnten sie doch wieder einmal 
ihr Konnen zeigen . H. G. 

25 Jahre THW Ortsverband 
Michelstadt 

Am Freitag, dem 12. September 19S0, 
beging der THW-OV MIchelstadt mit ei­
ner kleinen Feierstunde sein 251ähriges 
Jubilaum. In Anwesenheit von Landrat 
Dr Nothnagel, Bürgermeister Ruhr, AIt­
bürgermeister Hasenzahl sowie weiterer 
Ehrengaste dankte THW-Landesbeauf­
tragter Dipl.-Ing. Lossen den THW-Hel­
fern und Führungskraften fur ihre Ein­
satzbereitschaft und ihr Engagement fur 
das THW und den Katastrophenschutz. 

Mit einbezogen In die Dankesworte wur­
den auch die Althelfer und Förderer des 
THW-OV Michelstadt sowie ganz beson­
ders die Angehorlgen der aktiven Helfer, 
die manche Entbehrungen hinnehmen 
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mussen und durch ihr Verstandnis für 
das THW und den Katastrophenschutz 
den hohen Leistungsstand in den THW­
Ortsverbanden erst ermöglichen. 
Für seinen unermüdlichen Einsatz, seine 
Leistungen und Verdienste um das THW 
wurde Ortsbeauftragter Heinrich Karg 
mit dem THW-Ehrenzeichen in Silber 
ausgezeichnet. 

Nach einer Vielzahl von Gratulanten, an 
deren Spitze Landrat Dr Nothnagel ins­
besondere die gute Zusammenarbeit der 
verschiedenen Organisationen hervor­
hob, zu der Heinrich Karg nicht unwe­
sentlich beigetragen hatte, wurde die 
Feier mit einem gemutlichen Beisam-
mensein beendet Ln. 

Fernmeldeübung 
nKINZIG '80" 

An einem Samstag begann um S.OO Uhr 
im Main-Kinzig-Kreis die von Hauptver­
waltungsbeamten des Kreises geplante 
Fernmeldeübung "KINZIG 'SO", an der 
insgesamt 117 Helfer mit 19 Fahrzeugen 
teilnahmen . Im Rahmen dieser Übung 
wurden 30 Funksprecher in einer 
Sprechfunkschulung am Standort des 
THW-OV Hanau ausgebildet. Die Fern­
meldezentrale war als Kommunikations­
knotenpunkt Kernstuck der Übungslei­
tung des Stabes. 

An der Übung nahmen FernmeIdeeIn­
heiten der Freiwilligen Feuerwehr Stei­
nau und der THW-Ortsverbande Neu­
Isenburg, Darmstadt, Russelsheim und 
Hanau teil. Zweck der Ubung war die 
Überprüfung der Erreichbarkeit der 
Fernmeldezentrale des Hauptverwal­
tungsbeamten (HVB) von Insgesamt 95 
vorher festgelegten Koordinatenpunkten 
sowie die Erkundung von Aufbauplätzen 
für bewegliche SprechfunkbetriebssteI­
len und die Erprobung der Abwicklung 
und Durchführung des Sprechfunkver­
kehrs . 

Funktechnisch waren neben der Fern­
meldezentrale des HVB des Maln-Kin­
zlg-Kreises die zentralen Leltstellen Ha­
nau, Gelnhausen. Schluchtern und die 
Leitfunksteile Main-Kinzlg in Offen bach 
beteiligt. 

Die Katastrophenschutz-Fernmeldezen­
trale des HVB hat die Aufgabe, als be­
trieblicher Mittelpunkt des Führungs­
funkverkehrskreises die Voraussetzun­
gen fur die schnelle Übermittlung von 
Nachrichten zur Führung der Einheiten 
(z. B. Technische Einsatzleitung) und 
Einrichtungen (z. B. Abschnittsführungs­
steilen) zu schaffen und dem Stab die 
erforderlichen Fernmeldeverbindungen 

sicherzustellen sowie die Erreichbarkeit 
jeder EinheiVEinrichtung auf mindestens 
einem Nachrichtenweg zu gewahrlei­
sten. Im Falle der Fernmeldezentrale 
des HVB Main-Kinzig-Kreis ISt der Leiter 
des Fernmeldebetriebes gegenwärtig 
gleichzeitig Fernmeldefachberater des 
Stabes. 

Die Fernmeldezentrale des HVB Main­
Kinzig-Kreis wurde dem Land als eine 
Einrichtung des erweiterten Katastro­
phenschutzes vom Bund zugeteilt und 
dient als zusatzliche Einrichtung bei Ka­
tastrophenschutzvorsorgeeinrichtungen 
der Behörden und Organisationen mit 
gemeinsamen Sicherheitsaufgaben 
(BOS). 

Laut dem hesslschen Katastrophen­
sChutzgesetz gehort das Fernmeldewe­
sen zu den festen Einrichtungen des 
Katastrophenschutzes und ist somit ge­
halten, im Rahmen der vorbereitenden 
Katastrophenschutzmaßnahmen Übun­
gen zur Erprobung der Zusammenarbeit 
und Funktion der Einheiten und Einrich­
tungen des Katastrophenschutzes 
durchzuführen. 

Die Fernmeldeübung "KINZIG 'SO" war 
eine dieser Maßnahmen. Die einzelnen 
Einheiten bekamen einen detaillierten 
Erkundungsauftrag, mit dem sie um 
S.OO Uhr in Marsch gesetzt wurden. Sie 
überprüften von allen ihnen zugeteilten 
Koordinatenpunkten aus zunachst die 
Verständigung mit der Zentrale des HVB 
in Hanau und notierten die besonderen 
Bedingungen, unter denen der Funkver­
kehr ablief, wie Witterungsverhältnisse, 
Sendeleistung, notwendiger Standort­
wechsel mit neuen Koordinaten usw. 

Weitere Aufgabe war, die Koordinaten 
und die Adressen von im Katastrophen­
fall benutzbaren öffentlichen und kom­
munalen Fernsprechstellen festzustellen 
und aufzulisten sowie die besonderen 
Schwierigkeiten bei der Durchführung 
des Funkverkehrs festzustellen. Außer­
dem wurden als Behelfsbefehlsstellen 
Unterkünfte und geeignete öffentliche 
Gebaude erkundet und In Berichten zu­
sammengefaßt. 

Die Übung wurde gegen 17.00 Uhr be­
endet, in einem abschließenden Ge­
sprach werteten alle beteiligten Füh­
rungskräfte den erfolgreichen und wich­
tigen Beitrag zur Gewinnung von Infor­
mationen über die Möglichkeiten der 
Koordinaten verschiedener Katastro­
phenschutzeinrichtungen. 

Die Übungsergebnisse werden vom 
Personal der Fernmeldezentrale des 
HVB ausgewertet und gehen anschlie-
ßend dem HVB zu. J. Sch. 



Rheinland-Pfalz 
GroBübung im Landkreis 
Trier.Saarburg 

Anfang November führten die Freiwilli ­
gen Feuerwehren des Landkreises Trier­
Saarburg und die THW-Ortsverbande 
des Geschaftsführerbereiches Trier eine 
gemeinsame Katastrophenschutz­
Großübung durch. fn mehreren Gespra­
ehen mit den Beteiligten wurden vorher 
Übungsablauf und Schadenslage festge­
legt. Der Besitzer eines alten Gutshofes 
hatte einige Gebäude fü r den Übungs­
zweck zur Verfügung gestellt. 

Dem THW wurden folgende Aufgaben 
zugeteilt: Sprengen eines Gebäudes 
und Bergung von Menschen unter 
Atemschutz. Diese Arbeiten sollte der 
THW-OV Saarburg übernehmen. Der 
Ortsbeauftragte des THW-OV Wittlich, 
Claer, der die Sprengberechtigung erst 
kürzlich erworben hatte, übernahm die 
Leitung der Sprengung. Alle notwendi­
gen Unterlagen wurden von ihm ' erstellt. 
Vorher hatten Helfer des 3. Bergungszu­
ges des THW-OV Trier an einem Sams­
tag die benötigten 110 Bohrlöcher er­
stellt. Zusätzlich wurden im Übungsge­
bäude die Holzkonstruktionen angesägt 
und Zwischenwände beseitigt. Außer­
dem wurden die Eternitplatten des Da­
ches abgebaut, um später als Splitter­
schutz-Verwendung zu finden . 

Nach Genehmigung der Übungsspren­
gung fand am 8. November 1980 die 

Saarland 
Eine Demonstration 
der Gemeinsamkeit 

Unter dem Motto "Gemeinsam dem 
Nächsten helfen · stand eine Veranstal­
tung, die im Rahmen des "Daarier 
Dorffestes " im Saarbrücker Stadtteil 
St. Arnual auf Initiative des THW 
stattfand . 

Schon am Eingang des THW-Gelandes 
flatterten den vielen Besuchern, die vom 
Dorffest einen Abstecher machten, die 
Fahnen aller Hilfsorganisationen entge­
gen. Alle Organisationen hatten sich be­
teiligt, und so konnten die Gäste die 
verschiedensten Spezialfahrzeuge, wie 
Feuerwehr-Drehleiter, Notarztwagen, 
Rettungsboote, Feuerlöschfahrzeuge, 
Geräte-, Krankentransport- , Führungs­
und Fernmeldewagen , besichtigen. 

Übung statt . Folgende Lage war zugrun­
de gelegt worden : In einer Düngemitte l­
fabrik bei Mertesdorf lagern hochgiftige 
Chemikalien. In der Fabrik ist ein 
Schwelbrand entstanden, der zu einer 
ExplOSion führte. Mitarbeiter sind verletzt 
und müssen versorgt und entgiftet 
werden . 

Einheiten des erweiterten Katastrophen­
schutzes des Landkreises, unterstützt 
durch Einheiten der Stadt Trier, haben 
den Auftrag 

• den Schwelbrand zu bekampfen, un­
ter besonderer Berücksichtigung der 
durch die Verbindung mit Fluor entste­
henden Gase, 

• Verletzte zu versorgen, die Transport­
fähigkeit herzustellen und zu transpor­
tieren, 

• Personen zu entgiften, 

• Mauerwerk zu sprengen. 

Gemäß Zeit plan sollte gegen 14.00 Uhr 
die Sprengung durchgeführt werden . Da 
das Laden und Besetzen der Bohrlöcher 
einige Zeit in Anspruch nimmt, war der 
THW-Sprengmeister mit seinen Helfern 
schon um 10.30 Uhr am Übungsort. Mit 
Ruhe und Umsicht wurde die Spren­
gung vorbereitet, gewissenhaft al le Ver­
bindungen hergestellt und die Umge­
bung gegen Splittereinwirkung gesi­
chert. 

Um 13.00 Uhr wurde die Sprengung 
durchgeführt. Insgesamt 20 THW-Helfer 

Alle Hlltlorgan lsationen beteiligten sich an der 
Bergung der "Verletzten" aus einem .. Unfallfahr­
zeug", 

Die Gemeinsamkeit wurde auch bei den 
Übungen und Vorführungen, die mehr­
mals an den beiden Tagen stattfanden, 
verdeutlicht: "Unfallfahrzeuge " wurden 
vom THW mit Spezialgerät aufgebro­
chen, die "Verletzten · gemeinsam von 

mit einem GKW, zwei Kombis, einem 
Kipper, einer Planierraupe und dem Ein­
satzleitwagen das THW-OV Trier waren 
an der Großübung beteiligt 

Zahlreiche Zuschauer konnten sich vom 
präzisen Ablauf der Übung überzeugen. 
Als Vertreter des Landrates war Kreis­
rechtsdirektor Werdei erschienen. Bei 
der Abschlußbesprechung wurde der 
Ausbildungsstand aller Einheiten gelobt. 

Nachruf 

Wir trauern um unseren Kameraden 

Paul Helmann 

der im Alter von 80 Jahren verstarb. Er 
war Träger des Bundesverdienstordens 
und des THW-Helferzeichens in Gold 
mit Kranz. 

Seit 1953 hauptamtlicher Geschäftsfüh­
rer, zunächst in Ludwigshafen und dann 
in Trier, kam er 1960 zum THW-OV 
Neuwied. Ab 1966 im Ruhestand, wirkte 
Heimann noch jahrelang als stv. Ortsbe­
auftragter, Ausbildungs- und Verwal­
tungsfachmann aktiv im Ortsverband mit. 

Paul Heimann hat sich mit seiner uner­
müdlichen Tätigkeit für das THW weit 
über das normale Maß verdient ge­
macht. Wir werden ihm immer dankbar 
bleiben. 

Der Ortsbeauftragte und die Helfer des 
OV Neuwied 

den Helfern des DRK, MHD, ASB und 
der DLRG geborgen, versorgt und ab­
transportiert. An den anschließend in 
Brand gesteckten Fahrzeugen demon­
strierte die Feuerwehr einen Löschein­
satz. 

Die Veranstaltung war eine beeindruk­
kende Demonstration aller Katastro­
phenschutz-Organisationen in der Hilfe 
für den Nächsten. D. M. P. 

15 Jahre THW·OV Freisen 

"Der THW-OV Freisen kann stolz auf 
die Bedeutung sein, die er seit seiner 
Gründung vor 15 Jahren erreicht hat. 
Zwar ist dies im Zeitalter des techni­
schen Fortschritts eine nur kurze Zeit, 
sie wurde jedoch mit enormer Aufbauar-
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Anton Hubertu. (link.) erhielt für be.ondere 
Verdienste das THW-Ehr80lelchen In Silber. 

belt genutzt, um den Leistungsstand zu 
erreichen , der im Ortsverband heute 
vorzuf inden ist. Er bedurhe hierzu der 
Hilfe von staatl icher und kommunaler 
Seite, aber Insbesondere des unermud­
lichen Engagements zahlreicher Helfer, 
die Ihre Freizeit opferten " , so THW-Lan­
desbeauhragter Günter Faß anlaßlich der 
Festveranstaltung des THW-Ortsverban­
des zum 15fahngen Bes1ehen 

Trotz de •• tarken Regen. verfolgten viele Zu­
sch.uer die Vorführung einer S. uerstoffi.nze. 

Verbunden mit der Jubilaumsteler war 
eine Ehrung der THW-Helfer Hubert Al­
les, Gerd Becker, Gilbert Klos, Klaus­
Peter Müller, Ferdrnand Schmltt und 
Hans-Georg Schmltt für zehnlahrige Mit­
gliedschaft ; für besondere Verdienste 
erhielt das THW-Gründungsmltg lied An­
ton Hubertus, seit t974 Ortsbeauftrag­
ter, das THW-Ehrenzeichen In Silber 

Landrat Dr. Marner wies in seiner An­
sprache darauf hin, daß dieses Fest eine 
gute Gelegenheit sei, der Bevölkerung 
die Arbeit des THW naherzubringen. Er 
hob auch die umfangreiche Jugendarbeit 
des Ortsverbandes hervor. Der Jugend 
musse man Hilfe und Ideen geben, 
dann sei sie gern bereit, in der Gemein­
schaft mitzuarbeiten, meinte Dr Marner 

Die geplanten Schauubungen und die 
Gerateausstellung mußten leider wegen 
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des starken Regens abgebrochen wer­
den. Lediglich die Hilfeleistung bel ei­
nem Verkehrsunfall konnte demonstriert 
werden . Nachdem die Feuerwehr den 
brennenden Wagen abgeloscht hatte, 
schnitten die THW-Helfer mit Hilfe der 
hydraulischen Rettungsschere das Fahr­
zeug auseinander E. M. 

Technische Hilfeleistung 
tür den Zoo Neunkirchen 

Die THW-Ortsverbande Neunkirchen 
und Spiesen -Elversberg fallten im Neun­
kirchner Zoo eine Reihe von Baumen, 
die zum einen ZUViel Raum beanspruch­
ten und zum anderen vom Windbruch 
gefahrdet waren . Besondere Gefahren 
bestanden durch uberhangende Aste 
über Buden, Freigehegen und Ge­
bauden . 

Im Südostrevier des Zoos wurde die 
Seilwinde des Geratekrahwagens einge­
setzt, um einer dicken Eiche die richt ige 
Fallnchtung vorzugeben. Mehrere wind­
bruchgefahrdete. ca 25 Meter hohe 
Fichten wurden in der Nahe des Freige­
heges der Eisbaren gefallt. 

Zu satz I ich mußten im Bereich des 
Haupteingangs einige Bäume ausgeastet 
werden. Mit Hilfe der Drehleiter der Be­
rufsfeuerwehr Neunkirchen konnte ein 
THW-Helfer die Arbeiten in fast 30 m 
Hohe relatiV gefahrlos ausführen . 

Insgesamt waren acht THW-Helfer des 
Ortsverbandes Neunkirchen und 30 Hel­
fer des Ortsverbandes Spiesen-Elvers­
berg Im Einsatz, darunter auch acht 
THW-Junghelfer 

Nach Abschluß der Arbeiten bedankte 
sich der Leiter des Zoos Neunkirchen, 
Dr. Reichling , bel allen THW-Helfern für 
ihren tatkraftigen Einsatz . H. M. 

Abdeckplanen tür das THW 

Ein Flugzeugabsturz in Gonnesweiler 
zeigte den Mangel auf. Die bei dem Ab­
sturz entstandenen Löcher in Dachern 
und Hauswanden sollten abgedeckt wer­
den, Planen waren aber beim gesamten 
Katastrophenschutz im Saarland nicht 
vorhanden. Erfreulicherweise ste llte eine 
Firma schnell und unburokratisch das 
erforderliche Abdeckmatenal zur Verfü­
gung. 

Das THW beantragte deshalb beim zu­
standlgen Kreistag , Abdeckplanen zu 
beschaffen und fur den Bedarfsfall zu la­
gern. Nach eingehenden Beratungen 
wurden Mittel In Hohe von 10000 DM 
zur Verfugung geste llt . In der Unterkunft 
des THW-OV Theley ubergab nun Land­
rat Dr Waldemar Marner 25 funf mal 
acht Meter große Planen an die Ortsver-

bande Nohfelden, Nonnweiler, Theley, 
St. Wendel und Freisen. 

Dr. Marner dankte bei dieser Gelegen­
heit allen THW-Helfern für ihre in der 
Vergangenheit geleistete Arbeit. Er wis­
se die guten Leistungen des THW zu 
schatzen und könne sich im Bedarfsfall 
auf eine gut ausgebildete Truppe verlas­
sen . Mit der Beschaffung der Planen , 
von denen bei fedem Ortsverband funf 
gelagert würden, habe man ernen weite­
ren, wichtigen Schritt nach vorn getan, 
um bei Unglücksfallen größere Folge­
schaden zu verhindern , führte der Land­
rat weiter aus. E. M. 

THW·OV Neunkirchen 
beim Stadtfest 

Von der Erbsensuppe aus der Feldkü­
che bis hin zu Vorführungen mit der 
Sauerstofflanze reichte die Palette der 
Aklivitaten des THW-Ortsverbandes an­
laßlich des Stadtfestes in Neunkirchen. 

Am Samstag standen Vorführungen der 
THW-Jugendgruppe mit dem Pumpen­
satz, Ubungen der THW-Einsatzgruppe 
mit dem Brennschneidgerat, dem Trenn­
schleifgerat und der Hydraulikschere so­
wie der Sauerstofflanze auf dem Pro­
gramm. 

Am Sonntag konnten sich dann die Be­
sucher einen Gemuse- oder NudeleIn­
topf schmecken lassen und am Nach­
mittag die THW-Gerateschau ansehen. 

E. G. 

Ein gelungenes Fest 

Der THW-OV Spiesen-Elversberg fe ierte 
in seiner neuen Unterkunh im Wildbert­
stock in Anwesenheit von Bürgermeister 
Heinrich Kohler und Ortsvorsteher Alois 
Kohler sein erstes Waldhausfest. Auf 
dem Programm stand am Vormittag ein 
Orientierungslauf der Bergfreunde Saar 
im Deutschen Alpenverein und am 
Nachmittag ein "gemütliches Beisam­
mensein " der THW-Helfer mit ihren 
Familien . 

Gleichzeitig informierten die THW-Helfer 
die Besucher uber ihre Arbeit und zeig­
ten den Gasten die Raume des erwei­
terten und neugestalteten ehemaligen 
Waldmeisterhauses . 

Der THW-Ortsverband hatte doppelten 
Grund zur Freude und zum Feiern, denn 
am selben Tag wurde die THW-Jugend­
gruppe 2. LandessIeger bei einem Lei­
stungswettkampf. 

Orts beauftragter Hans Müller hob in sei­
ner Begrußung die gute und kamerad­
schaftl iche Zusammenarbeit mit den an­
deren HIlfsorganisat ionen hervor. Als 



Gäste konnte er u. a. den stv. THW­
Kreisbeau~ragten Bernhard SChmitt, 
THW-Geschäftsführer Ulrich Thiel sowie 
Vertreter der THW-Ortsverbände Illingen 
und SI. Ingbert begrüßen. Bei strahlen­
dem Sonnenschein war das erste Wald­
hausfest eine gelungene Sache. H. M. 

Marschübung in Völklingen 

Nicht nur der Überprüfung des Ausbil­
dungsstandes, sondern auch dem ge­
genseitigen Erfahrungsaustausch im Be­
reich der Ausbildung, der Förderung der 
Zusammenarbeit und der Pflege der Ka­
meradschaft diente eine Marschübung 
des THW, Betreuungsbereich Saarbrük­
ken. Die Ausrichtung der Veranstaltung 
wurde dem THW-OV Völklingen übertra­
gen, die Gesamtleitung hatte Norbert 
Sperling. 

An der Übung beteiligten sich die THW­
Ortsverbände Ludweiler, Riegelsberg, 
Heusweiler, Saarbrücken und Fried­
richsthaI. Von den einzelnen Ortsver­
bänden stellte leder Zug eine Marsch­
gruppe mit zehn Teilnehmern. Hinzu ka­
men noch zwei Jugendgruppen der 
THW-Ortsverbände Friedrichsthal und 
Heusweiler, so daß es insgesamt zehn 
Marschgruppen waren. 

Bei der Übung mußten die THW-Helfer 
an vier verschiedenen Stationen Wissen 
und Können aus der Grundausbildung 
zeigen. Die Übungsprojekte mußten 
nach Karten und Koordinaten gefunden 
werden, wobei die Helfer eine Strecke 
von etwa acht Kilometer zurückzulegen 
hatten. Zu den Übungsaufgaben gehör­
ten : mit Hilfe eines Behelfsmeßverfah­
rens die Höhe eines Turmes bestim­
men, der Bau eines behelfsmäßigen 
Übergangs über den KÖllerbach, die Be­
stimmung von Richtungswinkeln und 
das Schätzen von Entfernungen. Im Be­
reich der ehemaligen Grubenbahn muß­
te aus einem die Böschung hinabge­
stürzten Kraftfahrzeug ein" Verletzter" 
geborgen und Erste-Hilfe-Maßnahmen 
durchgeführt werden. Dazu wurde das 
Jugendrotkreuz Püttlingen unter Leitung 
von Werner Bläs in die Übung mit ein­
bezogen. 

Aufmerksame Beobachter waren der 
THW-Landesbeauftragte Günter Faß, 
Bürgermeister Heinrich Schüssler, die 
Leiter der Katastrophenschutzbehörden 
aus Saarbrücken und die THW-Ge­
schäftsführer Fritz Diehl und Engelbert 
Schumacher. 

Die Siegermannschaft stellte der THW­
OV Riegelsberg . Als beste THW-Ju­
gendgruppe konnte der Ortsbeauftragte 
von Völklingen, Heinz Specht, den OV 
Heusweiler beglückwünschen. H. H. 

Gerätekraftwa~en tür THW·OV Beckingen'---_______ _ 

Nach der Indienststellung eines Ver­
kehrshilfs-Kombis vor einem Jahr konn­
te der THW-OV Beckingen nun einen 
großen Gerätekraftwagen übernehmen. 
Anläßlich einer kleinen Übergabefeier 
begrüßte THW-Ortsbeauftragter Willi 
Schreier Vertreter der Gemeinde, des 
Kreises und des DRK. 

Hubertus Ballnus, Ausbildungsleiter 
beim THW-Landesverband Saarland, der 
den THW-OV Beckingen gegründet, auf­
gebaut und sich seit Jahren für die Be­
schaffung eines Gerätekraftwagens ein­
gesetzt hatte, gab einen kurzen Rück­
blick auf die Geschichte des Ortsver­
bandes. Ballnus stellte heraus, daß der 
Ortsverband 197t nur ein Fahrzeug und 
einige ältere Geräte zur Verfügung hatte. 
Man sei froh, nach Übernahme des neu­
en Gerätekraftwagens, der mit umfang­
reichem Rettungs- und Bergungsgerat 
ausgestattet ist, nun noch bessere und 
schnellere Hilfe leisten zu können. 

Reges Interesse zeigte 
die THW-Jugendgrup­
pe an den ausgestell­
ten Srückenmodellen. 

THW-Ortsbeauftragter Schreier (Bild mitte) Ober­
reichte Kraftfahrer Heclor den Schlüssel für das 
neue Fahrzeug. Rechts Im Bild Ausblldungslel­
ter Baltnus und Pfarrer Flicher. 

Mit der Feier war auch eine kleine Gerä­
te schau verbunden. Besonderes Inter­
esse fanden die Modelle verschiedener 
Stege und Brücken. Auch die Jugend­
gruppe des Ortsverbandes beteiligte 
sich mit dem Aufbau eines Trümmerste­
ges an der Veranstaltung. H. N. 

THW zu Gast beim Kreisteuerwehrtag 

Mit einer Geräte- und Fahrzeugausstel­
lung beteiligte sich das THW des Be­
treuungsbereichs St. Wendel am dies­
jährigen Kreisfeuerwehrtag in Marpin­
gen. Der Schnellbergungskombi des 
THW-OV Freisen, ausgerüstet u. a. mit 
hydraulischer Rettungsschere, Spreiz­
schnabel, persönlicher Schutzausrü­
stung und verschiedenen Bergungs­
werkzeugen, sowie der neue Gerate­
kraftwagen des THW-OV Nonnweiler 
fanden großes Interesse bei den Besu­
chern. Die THW-Geschaftsstelle stellte 
ein Funkführungsfahrzeug vor, das im 
gesamten THW-Landesverband einmalig 
ist und allen Katastrophenschutz-Organi­
sationen des Kreises als fahrbare Ein­
satzzentrale zur Verfügung steht. 

Der THW-Geräte- und Fahrzeugwart 
Lothar Spaniol hatte den ehemaligen 
Werkstattwagen der Bundeswehr für den 
neuen Zweck umgebaul. Er bietet jetzt 
Platz für zwölf Personen und ist mit ei­
nem Karten- und Arbeitstisch ausgerü-

stet. Durch je ein Funkgerät im 1-m­
und 4-m-Band sowie eine Vermittlung 
mit zehn Nebenanschlüssen und den 
dazugehörigen Feldfernsprechern wird 
die erforderliche Verbindung nach 
"draußen" hergestellt. Im Bedarfsfall ist 
die Vermittlung auf zwei Hauptanschlüs­
se der Bundespost aufschaltbar. Ein zu­
sätzliches Funkgerat Im 4-m-Band kann 
über eine Mastantenne angeschlossen 
werden. Die Stromversorgung erfolgt für 
begrenzte Zeit über eine Batterie oder 
über das eingebaute Notstromaggregat. 
Die Einsatzfähigkeit zu jeder Jahreszeit 
gewährleistet eine Standheizung. Be­
treut wird das Fahrzeug von den Helfern 
der AMASt des THW-OV SI. Wendel. 

Lobend äußerte sich Ministerialdirektor 
Breit, standiger Vertreter des saarländi­
schen Innenministers : "Ein solches 
Fahrzeug, das einmalig im Saarland ist, 
hat schon lange für Unglücks- und Kata­
strophenfälle gefehlt". 

E. M. 
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Baden-Württemberg 
Doppeljubiläum beim 
THW·OV Niefern·Öschelbronn 

"Daran hätte 1958 niemand von uns ge­
dacht, daß dem damaligen THW-Stütz­
punkt Niefern und heutigem Ortsver­
band Niefern-Öschelbronn eine Auf­
wärtsentwlCklung bevorstehen würde , 
deren Verlauf immer steiler wurde." Mit 
diesen Worten charakterisierte THW­
Ortsbeauftragter Wilhelm Kircheis die 
positive Entwicklung des THW-OV Nie­
fern, den er in 22 Jahren seiner jetzt 
25jährigen THW-Laufbahn , aufgebaut 
hat. 

Dieses 251ahrige und das 20jahrige 
Dienstjubiläum von Gruppenfuhrer Jo­
hann Huber nahm der Ortsverband Nie­
fern -Öschelbronn zum An laß, die Ver­
dienste belder Jubilare während eines 
Empfanges zu würd igen. 

Nach der Begrüßung durch den THW­
Geschaftsführer Nordschwarzwald, Gol­
ler, hob der THW-Landesbeauftragte für 
Baden-Württemberg , Dipl. -Ing . Schnei­
der, in seiner Laudatio die vorb ildl iche 
Einsatzbereitschaf1 der Jubilare hervor. 
Für die Verdienste, die sich beide mit 
ihrer Aufbauarbeit erworben haben, 
überreichte Schneider den Jubilaren im 
Auftrag des THW-Direktors Ahrens das 
THW-Ehrenzeichen. Gruppenführer Jo­
hann Huber erhielt außerdem noch das 
THW-Helferzeichen in Gold. 

THW-Pressesprecher Nauheimer zeigte 
anschließend In einer Chronik der Jahre 
1958 bis 1980 auf, in welcher Weise das 
Wirken beider THW-Kameraden mit der 
Entwicklung des Ortsverbandes verbun­
den ist. 

Bürgermeister Kurz äußerte sich in sei­
nem Grußwort besonders befr iedigt über 
die gute Zusammenarbeit von Feuer­
wehr, DRK und THW, die sich während 
des Maihochwassers 1978 glänzend be­
währt hat. K. N. 

Gelungene Kreisalarmübung 

Gäste von Polizei und Feuerwehren so­
wie vom THW-Landesverband verfolgten 

Bayern 
Praxisnaher Leistungstest 

Austragungsort der diesjährigen THW­
Landesleistungswettkämpfe auf Regie­
rungsbezirksebene war auch die Unter­
kunft Haberloh des THW-OV Lauf. 
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interessiert das Übungsgeschehen der 
diesjährigen Hauptubung des Techni­
schen Hitfswerks im Rems-Murr-Kreis. 
Übungsort war die FachklInik Withetms­
hein , oberhalb von Oppenweiler. 

"tm Raum Oppenweiler, bel der Fachkli­
nik Wl lhelmsheim, muß etwas Schweres 
passiert sein" , so lautete der Anruf aus 
dem Landratsamt, der gegen 7.15 Uhr in 
der Backnanger THW-Unterkunft ein­
ging . Zuerst wurde die THW-Koordinie­
rungsgruppe alarmiert und zur Erkun­
dung ins vermeintliche Schadensgebiet 
geschickt. Nach den ersten Rückmel­
dungen wurden die Helfer der THW­
Ortsverbände Schorndorf und Backnang 
zusammen mit dem THW-Stützpunkt 
Murrhardt alarmiert. Weitere Schadens­
meldungen aus dem gesamten Kreisge­
biet verschärften die Lage. 

In den darauffolgenden Stunden ging es 
im Hof der THW-Unterkunft lebhaft zu : 
Fahrzeuge wurden mit zusätzl ichem Ge­
rät und Material beladen ; der 1. Ber­
gungszug und der Verpf legungs- sowie 
der Materialerhaltungstrupp rückten zum 
Einsatzort ab. Nachteilig wirkte sich aus, 
daß der Ortsverband über keine Funk­
Feststation in der Unterkunft verfügt. 
Während der Anlaufphase wurde der 
Funkverkehr mit den Einheiten und der 
inzwischen eingerichteten Technischen 
Einsatzleitung (TEL) über das Gerät des 
Funkausbilders bei den Feuerwehren im 
Kreisgebiet, Uwe Larsen , der auch für 
die Funkeinsatzplanung verantwortlich 
war, abgewickelt. Die KatS-Fernmelde­
zentrale im Landratsamt ste llte ein wei­
teres Funkgerät zur Verfügung . 

Nach der Alarmierungsphase fu hren 
THW-Kreisbeauftragter Werner Wilder­
muth und der Schorndorfer THW-Orts­
beauftragte, Eberhard Steinmayer, zu ­
sammen mit den Gästen zum Einsalzort. 
Dort wurden sie von Bereitschaftsführer 
Max Larsen als Leiter der TEL in den 
Stand der Erkundungs-, Bergungs- so­
wie Instandsetzungsarbeiten einge­
wiesen. 

Das großraumige Einsatzgebiet reichte 

Sechs Orts verbände entsandten ihre 
besten Helfer, die unter Aufs icht der 
Schiedsrichter ihr Können bei der Ber­
gung von Verletzten, beim Überwinden 
von Wasserläufen und beim Beiseiteräu­
men von Hindernissen unter Beweis 

vom Heizkraftwerk über die Kläran lage 
bis zur Wasserversorgung der Fachkl i­
nik. Während die THW-Helfer des In­
standsetzungszuges hauptsachlieh Er­
kundungsarbeit leisten mußten, kamen 
die Helfer der Bergungszüge nicht um 
harte Arbeit herum. Über 20 "Verletzte " 
mußten aus dem Bereich der Kläranla­
ge, des Energietunnels und der Heiz­
zentrale geborgen werden . Eingebunden 
auf Tragen wurden sie durch schmale 
Gänge und Treppen transportiert . Wo 
dies nicht möglich war und die " Verlet­
zung " es zuließ, wurden sie mit dem 
Bergetuch abtransportiert. 

In einer kurzen Schlußansprache skiz­
zierte THW-Kreisbeauftragter Wi lder­
muth das Einsatzgeschehen. Eine 
Übung könne niemals das bringen, was 
ein echter Einsatz an nervlicher und kör­
perl icher Belastung fordere. Deshalb 
müsse man schon Im voraus die im 
Ernstfall anfallenden Aufgaben angehen 
und gegenseitig Verbindung aufnehmen, 
führte Wildermuth aus. Nachdem die 
vergangenen zwei Hauptübungen die 
gute Einsatzfähigkeit des THW unter Be­
weis stellten, sol len in Zukunft auch die 
anderen Fachdienste wie Brandschutz-, 
Sanitäts- und Betreuungsdienst an einer 
Übung te ilnehmen. U. L. 

Drachenflieger 
aus Baumwipfel geborgen 

Glück im Unglück hatte ein Drachenflie­
ger aus Berghaupten, der sich mit sei­
nem Fluggerät in einem Baumwipfel ver­
fing und sich aus 25 Metern Höhe nicht 
mehr allein befreien konnte. 

Mit dem Universalgerät "Rollgliss " wur­
de der Sportler nach ca. viertelstündiger 
"Gefangenschaft " im Baumwipfel von 
der Rettungstruppe des THW-OV Bibe­
rach unter Mitarbeit von Flugkameraden 
unverletzt geborgen. Auch das Fluggerät 
konnte von den THW-Helfern unbescha­
digt aus dem Baumwipfel geholt werden . 

K. P. 

stellten. Der Orts verband Lauf, der 
selbst nicht te ilnahm, stellte Geräte, Ma­
terial und einen Teil der Schiedsrichter 
zur Verfügung und hatte den Aufbau des 
Wettbewerbsparcours übernommen. 
Die Wettkampfmannschaften bestanden 



aus einer Bergungsgruppe, die zwölf 
THW-Helfer umfaßte. Der Gruppenführer 
erhielt den Auftrag, einen Verletzten zu 
bergen . Die Bergung wurde durch ange­
nommene Dunkelheit, einen zu über­
querenden Bach , ein Fahrzeug - als 
Hindernis aufgestellt - und eine brüchi­
ge Mauer erschwert. Bei der Bewertung 
der Aufgaben achteten die Schiedsrich­
ter vor allem auf die Einhaltung der Si­
cherheitsvorschriften, auf die Schnellig­
keit der ausgeführten Arbeiten und auf 
die Exaktheit der Handgriffe . 

Die THW-Heifer hatten zunächst aus ei­
nem Gerätekraftwagen die für die Ret­
tung benötigten Werkzeuge auszuladen. 
Danach mußten sie ein Notaggregat 
samt Scheinwerfern betriebsfertig ma­
chen und die angenommene Unglücks­
steile ausleuchten. Dabei gab es für 
einige Bergungsgruppen schon etliche 
Strafpunkte. Die strengen Regeln sahen 
vor, daß ein Nichtanspringen des Strom­
erzeugers innerhalb von einer Minute 
und selbst ein Nlchtuberprüfen der 
Tankfüllung des Notstromaggregates mit 
Fehlerpunkten belegt wurde. 

Ein angenommener Wasserlauf mit einer 
Breite von sechs Metern und einer Tiefe 
von 1,20 Metern mußte überquert wer­
den. Die Helfer zogen sich "Pionierho­
sen" an und trugen das benötigte Werk­
zeug über den Wasserlauf. 

Ein Kraftfahrzeug mit einem angenom­
menen Gewicht von etwa fünf Tonnen 
mußte mit dem Greifzug zwei Meter bei­
seite gezogen werden, da es die Ber­
gungsarbeiten behinderte. Der schwie­
rigste Teil der Wettkampfaufgaben war 
das Hochheben einer einbruchsgefähr­
deten Mauer, hinter der ein Verletzter 
lag. Mit zwei Oldruckhebern wurde die 
Mauer, bestehend aus lose aufeinander­
geschichteten Klinkersteinen, angeho­
ben, der Verletzte hindurchgezogen und 
versorgt. 

Von 600 möglichen Punkten erreichte 
die Feuchtwanger THW-Gruppe 588. 
Zweiter wurde der THW-OV Gunzen­
hausen mit 569 Punkten bei Zeitgleich­
heit. Es folgten die THW-OV Oberviech­
tach, Fürth und Wörth bei Regensburg. 

THW·OV Pfaffenhofen 
neu gegründet 

H. F. 

Schon im Jahre 1972 durch das Bun­
desamt für Zivilschutz genehmigt, wurde 
nun, nachdem eine Unterkunft beschafft 
werden konnte, die Gründung eines 
Ortsverbandes des THW auch in Pfaf­
fenhofen Wirklichkeit. 

In Anwesenheit von Landrat Dr. Scherg 
und der THW-Ortsbeauftragten der 
Nachbarverbände Eichstätt, Ingolstadt 

In Anwesenheit von Landrat Or. Scherg (rechts) 
wurde Franz Blrner (Mitte) zum Orts- und Kreis­
beauftragten ernannt. THW-Landesbeauftragter 
Dlpl.- Ing. Schwarz ( links) überreichte die Ur­
kunde. 

und Neuburg sowie der 30 THW-Helfer 
des neuen Ortsverbandes ernannte der 
THW-Landesbeauftragte für Bayern, 
Dipl.-Ing . Simon Schwarz, auf der Grün­
dungsversammlung den Elektrotechniker 
Franz Birzer zum Orts- und Kreisbeauf­
tragten des THW Pfaffenhofen. 

Birzer übernimmt damit die Verantwor­
tung für die Weiterentwicklung des jüng­
sten unter den derzeit 115 THW-Orts­
verbänden und 16 Stützpunkten in 
Bayern mit rund 11 000 ehrenamtlichen 
Helfern. 

Die Zeitspanne von acht Jahren zwi­
schen der Gründungsgenehmigung und 
der tatsächlichen Gründung war durch 
die ungelöste Unterkunftsfrage bedingt. 
Trotz intensiver Bemühungen des THW­
Landesverbandes Bayern und ganz be­
sonders des Landkreises und der Stadt 
Pfaffenhofen konnte ein Unterkunftsneu­
bau nicht verwirklicht werden. Die Un­
terbringung "vor Ort" - unabdingbare 
Voraussetzung für die Gründung des 
Ortsverbandes, nachdem die Mitglieder 
zunächst beim THW Ingolsladt proviso­
risch untergebracht waren - konnte nun 
durch die Bereitsteillung des alten Feu­
erwehrhauses in Pfaffenhofen gewährlei­
stet werden. 

Auf die lange Zeit, die bis zur Gründung 
des Ortsverbandes verstrichen ist, ging 
der THW-Landesbeauftragte Schwarz in 
seiner Rede ein. Er dankte allen Mitar­
beitern dafür, daß sie trotz aller Proble­
me durchgehalten haben. Auch der 
Stadt Pfaffenhofen gebühre Dank für die 
günstigen Bedingungen, zu denen sie 
das alte Feuerwehrhaus dem THW zur 
Verfügung stellt. 

Eine weitere Voraussetzung, eine richti­
ge Ausstattung, sei, wie Schwarz mein­
te, noch nicht voll gewährleistet. Bei der 
nächsten "Zuteilungsrate" des Bundes 
werde er sich jedoch für die Bereitstel­
lung eines zusätzlichen modernen Gerä­
tekraftwagens einsetzen . Der THW-OV 
Pfaffenhofen sei zwar momentan noch 
"ein kleines Häufchen ", mit Hilfe der 
anderen Ortsverbände und aufgrund der 
bisher schon gezeigten Leistungen wer­
de man aber bald auf dem richtigen 

Stand sein, meinte der Landesbeauf­
tragte. 

In einer kurzen Rede ging Landrat 
Dr. Scherg auf die Notwendigkeit eines 
THW-Ortsverbandes ein. Auch wenn 
man bisher mit dem Technischen Hilfs­
werk Ingolstadt "gut gefahren" sei, so 
sei es doch eine wesentliche Hilfe, das 
THW hier am Ort zu haben. Dr. Scherg 
verwies auf die bisherigen Leistungen 
des Landkreises für den Katastrophen­
schutz und wünschte den THW-Helfern 
eine gute Zusammenarbeit mit der Frei­
willigen Feuerwehr und dem Roten 
Kreuz . 

Auf die gute Zusammenarbeit ging auch 
Kreisbrandinspektor Kanzler ein: "Wir 
sehen das THW nicht als Konkurrenz 
zur Feuerwehr an, wie dies in manchen 
Orten geschieht", meinte Kanzler, des­
halb habe die Stadt Pfaffenhofen ein 
großes Interesse an der Gründung des 
Ortsverbandes gezeigt. Der Kreisbrand­
inspektor bot dem Ortsverband an, für 
die theoretische Ausbildung das neue 
Feuerwehrhaus zu benutzen. K. Sch. 

Damit es nach Unfällen 
weiterrollt 

Als ich am Freitagabend kurz vor 17 Uhr 
an der THW-Unterkunft Haberloh eintref­
fe, stehen bereits einige Helfer neben 
dem VW-Bus, mit dem wir die kommen­
de Nacht auf der Autobahn verbringen 
werden. Wir, das heißt Günther Stiegler, 
der neue Ortsbeauftragte für den OV 
Lauf, Richard Kreisner, einer derjenigen, 
die den Autobahndienst aus der Taufe 
gehoben haben, und die Helfer Bach­
meier und Bär, die sich für diesen 
Dienst, wie viele ihrer Kollegen es auch 
tun, freiwillig gemeldet haben. 

Mit Hilfe des hydraulischen Sprelzers wird ein 
eingedrückter Kotflügel 10 ausgebeult, daß das 
Fahrzeug wieder roUen kann. 

ZS-MAGAZIN 12/80 51 



Zwölf Stunden lang werden wir techni­
sche Hil fe bei Unfällen auf der Autobahn 
zwischen der Anschlußstelle Behrin­
gersdorf und dem Baustellenbereich bei 
Allersberg leisten. Ebenfalls zu unserem 
Gebiet gehoren die BAB Berlin bis 
Hormersdorf und die BAB Richtung 
Regensburg . 

Pünktlich um 17.30 Uhr meldet sich 
Richard Kreisner über Funk bei der Au­
tobahnpolizei Fischbach: "Heros Lauf 
eins startet zum Autobahndienst. " Wir 
fahren zunachst an der Anschlußstelle 
Lauf Nord ein. Nachdem die Erfahrung 
der letzten Reisewoche gezeigt hat, daß 
sich der Großteil der Unfalle im Baustel­
lenbereich bei Allersberg ereignet, ent­
schließen wir uns, dort in Bereitschaft zu 
gehen. Fahrer Bachmeier postiert den 
VW-Bus auf dem abgesperrten Fahr­
bahnstück des Baustellenbereichs so, 
daß man die Autobahn möglichst weit 
übersehen kann. 

"Auffahrunfall bei Kilometer 397 in Rich­
tung Norden. Vier Fahrzeuge haben sich 
verkeilt. Überholspur blockiert ", tont es 
schon bald aus dem Lautsprecher. 
Bachmeier startet den Einsatzbus. Wir 
setzen unsere gelben Schutzhelme auf 
und ziehen Arbeitshandschuhe an . Der 
Unfall hat sich genau an der Einfahrt 
Allersberg ereignet. Wir können mit dem 
Fahrzeug ungehindert bis zur Unfall­
steIle fahren. 

Richard Kreiner sichert sofort die Unfall­
steIle ab. Glücklicherweise wurde bei 
dem Auffahrunfa ll niemand ver letzt. Ein 
Mädchen, das einen leichten Schock er­
litten hat, wird von sem er Mutter betreut. 
Die Insassen der vier Autos sind alle­
samt Urlauber, Die beiden Fahrzeuge in 
der Mitte Sind Ziemlich beschadlgt und 
nicht mehr fahrbere it. 

Einige Minuten später trifft die Polizei­
streife ein. Wir schieben die verkeilten 
Autos auseinander und stel len die Pkw 
auf einer Grünflliche neben der Fahr­
bahn ab. Glassplitter und Blechteile so­
wie ausgelaufenes Öl werden von der 
Fahrbahn entfernt, dann kann der 
Verkehr wieder rollen 

Einer der Beteiligten möchte mit seinem 
Auto noch weiterfahren . Richard Kreiner 
macht es mit dem hydraulischen Sprei­
zer wieder flott , indem er die beiden 
verbeulten Kotflügel ausrichtet, so daß 
der Reifen auch bei vo llem Lenkein­
schlag nicht am Blech streift. Polizei und 
Unfallbeteiligte bedanken sich bei uns, 
wir fahren zurück zu unserem Stand­
platz im Baustellenbereich . 

"Seht mal, aus Richtung Süden kom­
men nur noch ganz wenige Fahrzeuge. 
Da ist bestimmt ein Unfall passiert ", 
meint Krelsner plötzlich . Wir starten in 
Richtung München. Eigentl ich gehört der 
Bereich , In den Wir letzt einfahren, 
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schon zum Gebiet des THW Roth , das 
zur gleichen Zeit dort den Dienst ver­
sieht. Eine Unfallmeldung durch die Poli­
zei wurde noch nicht durchgegeben. 
"Es hat garantiert gekracht ", meint 
Richard Kreisner, als ich etwas irritiert 
dreinblicke, aufgrund der Tatsache, daß 
wir ohne Einsatzruf der Polizei schon 
losgefahren sind. Tatsachlich, nach eini­
gen Kilometern Fahrt sehen wir den 
Grund für den spärlichen Verkehrsfluß in 
Richtung Norden: em Auffahrunfal l mit 
vier Fahrzeugen. 

Wieder das gleiche Bild . ineinander ver­
keilte Autos, leicht geschockte Insassen. 
Die ersten Schwierigkeiten treten auf, 
als ich versuche, eines der Fahrzeuge 
zusammen mit einem Streifenbeamten 
wegzuschieben : Der Wagen rührt sich 
keinen Zent imeter. Günther Stlegler hat 
sofort die Ursache erkannt. Die vorde­
ren Kotf lügel sind derart eingedrückt, 
daß sich die Räder nicht mehr drehen 
können. Wir holen den Spreizer und 
drucken das Blech von den Rädern weg . 
Eine Querstrebe der Karosserie ist je­
doch derart verbogen , daß sich das 
Blech immer wieder In die Ausgangs­
stellung zurückdehnt. Wir entscheiden 
uns, die Strebe mit der Rettungsschere 
zu durchtrennen, um das Auto ro llfähig 
machen zu können. Als Sich das Vehikel 
endl ich bewegen läßt, müssen wir es 
einige hundert Meter weit zu einem 
Parkplatz schieben . 

Wir schwitzen ganz schön in unseren 
Arbeitsanzügen . Die Fahrbahn muß 
noch gesäubert werden, ausgelaufenes 
Öl wird abgebunden - während die Poli­
zei den Verkehr einstweilen anhält. 
Nachdem die Straße wieder frei ist, ver­
abschieden wir uns von den Streifenbe­
amten . " Wenn's wieder kracht, rufen wir 

euch", meint einer der Polizisten , "ihr 
seid ja sicher noch länger da ". 

An diesem Abend haben wir noch einige 
Einsätze. Unter anderem helfen wir ei­
ner Familie, die mit einem riesigen 
Bootsanhanger einen Plattfuß hat. In Zu­
sammenarbeit mit dem ADAC-Pannen­
dienst beheben wir den Schaden. 

Als es gegen ein Uhr morgens etwas 
ruhiger wird, fahren wir zur Inspektion 
der Autobahnpol izei Fischbach. Da wir 
wohl schon etwas müde aussehen, 
schlagen uns die Beamten vor, wir soll­
ten uns doch in unsere Unterkunft be­
geben. " Bis heute morgen wird wahr­
scheinlich nicht mehr viel passieren " , 
meint ein etwas älterer Polizist. 

Wir fahren zurück zur Unterkunft. 
Richard Kreisner schlägt vor, die Klapp­
liegen aufzubauen und uns hinzulegen. 

" Ich werde den Funk-Wachdienst uber­
nehmen ", sagt er und setzt sich in den 
Funkraum. Bachmeier, Bär und ich le­
gen uns nieder. Obwohl ich noch meine 
volle Montur anhabe , schlafe ich sofort 
ein. In dieser Nacht werde ich nicht 
mehr geweckt, auf der Autobahn verläuft 
alles ruhig. 

Morgens, kurz nach fünf Uhr, sind die 
ersten Männer da, die uns ablösen. Pe­
ter Gstader und Wol fgang Neudert sind 
schon in ihre Overalls geschlüpft, als ich 
noch etwas schlaftrunken im Morgen­
grauen in den Hof, in dem der Bus ein­
satzbereit steht, trete. Die beiden ver­
stauen ihre Helme und Handschuhe in 
den Fächern des Kombi und tanken den 
Wagen auf. Als die Fünf-Mann-Crew 
komplett ist, starten sie in Richtung 
BAß. Nachdem wir unsere Uniform im 
Spind verstaut haben, machen wir uns 
auf den Heimweg. Ich freue mich letzt 
auf einen starken Kaffee. Hans Fischer 

Unterkunft in Eigenleist::u:::n::;g~e::r-.:w::e::i:.:t.::e:.-rt~ _________ _ 

Der vom THW-OV Amberg In Eigenlei­
stung errichtete Anbau an die bisherigen 
Unterkunftsräume wurde vor kurzem be­
zugsfert ig. Arbeitsmaterialien, Gerätesät­
ze und Bekleidung waren bislang unter 
denkbar ungünstigen Verhaltn issen un­
tergebracht. Deshalb setzte man sich im 
Juli 1979 zu einer ersten Besprechung 
zusammen und steckte am 9. Septem-

Fast 1000 Arbeltsstun· 
den Investierten dIe 
THW-Helfer des Orts­
verbandes Amberg in 
den Unterkunftsanbau. 

ber 1979 ein Grundstück aus, das an 
den bisherigen Trakt mit sanItaren Anla­
gen, Umkleideraum, Bekleidungslager, 
Werkstatt , Gerätekammer und Küchen­
lager angrenzen sollte. 

Etwa 1 000 Arbeitsstunden wurden von 
den THW-Helfern freiw illig aufgebracht, 
bis der Rohbau fertig und der Dachstuhl 



aufgesetzt war. Zu den Innenarbeiten 
traten der THW-Bergungs- und Instand­
setzungszug an. 

Die E-Gruppe erledigte die Elektroarbei­
ten, wie Kabelverlegen und Setzen der 
Schalter und Steckdosen, die GW-Grup­
pe installierte die Wasserleitungen und 
stellte den Abwasseranschluß her, die 
AÖ-Gruppe brachte die Deckenverscha­
lung an. 

Die Materialien für das Dachgebälk und 

Warndienst 

Neuer 
Referent 
für den 
Wamdienst 
im 
Bundesministerium 
deslmem 

Durch eine Änderung der Geschä~sver­
teilung innerhalb der Abteilung Zivi le 
Verteidigung im Bundesministerium des 
Innern ist seit dem 15. Juli 1980 Mini­
sterialrat Dr. Dörr, Referent ZV 3, auch 
für den Warndienst zuständig. 

Daß Ministerialrat Dr. Dörr der Zivi l­
schutz nicht unbekannt ist, zeigt ein 
Blick auf den Beginn seiner Tätigkeit im 
öffentlichen Dienst. Angefangen hat 
Dr. Dörr nämlich 1964 im damaligen 
Bundesamt für den zivilen Bevölke­
rungsschutz. Als Hilfsreferent befaßte er 
sich zunächst mit Fragen der Organisa­
tion und Liegenschaften . Bis 1965 war 
er in der Folge im seinerzeitigen Referat 
V/6 (Grundsatzangelegenheiten des 
LSHD) maßgeblich beteil igt, als es galt, 
die Studie über das Zivilschutz korps zu 
erstellen . 

1973 wurde Dörr Referent in der Abtei­
lung Z des Bundesministeriums des In­
nern, wo er u. a. auch für den Personal­
bereich des Zivilschutzes zuständig war. 
Seit 1979 ist Ministerialrat Dr. Dörr für 
den Selbstschutz, das Luftrettungswe-

die Eindeckung hatten sich die THW­
Helfer in zwei Samstagsausbildungen 
beim Abbruch der Raufutterhalle der 
Standortverwaltung Amberg "verdient ", 
Betonfundament und Mauersteine stifte­
ten verschiedene Firmen , den" Rest " 
für Installation und Wärmedämmung 
mußte sich der Ortsverband kaufen . 
Zwei Bekleidungskammern, eine Gerä­
tekammer und einen zusätzl ichen Lager­
raum mit einer Fläche von ru no 130 qm 
konnte der Ortsverband somit hinzuge-

winnen. Hinzu kamen auch ein neues 
Bekleidungslager, eine neue und geräu­
mige Duschanlage, eine Holzwerkstatt 
und für die vielbeschäftigte THW-Küche 
ein eigenes Vorrats lager. 

Der Bund förderte die Eigeninitiative 
durch einen Zuschuß. Der Ortsverband 
hofft jetzt, daß die langversprochenen 
Garagen errichtet werden, um die im 
Freien stehenden Fahrzeuge endl ich un­
ter Dach und Fach zu bringen. 

W. Sch. 

Besuch Im Warnamt VII während der Übung INTEX 80 (von rechts): Lid . Baudirektor Or. Maske, 
Leiter der Abteilung Warndienst Im Bundesamt für Zivilschutz (BZS), Ministerialrat Cr. Dörr, Referent 
Im Bundesmlnisteriurn des In"ern, Oberst Totksdorl und Hauptmann Weslenberger, BundesmInIste­
rium der Verteidigung, Oberregierungsrat Lütkemeyer, Oipl.-Ing. Utlschill, Leiter des Warnamts VII, 
Oberregierungsrat Bachmeier, Bundesministerium des Innern (verdeckt). 

sen und für die fernmeIdeorganisatori­
schen Angelegenheiten der zivi len Ver­
teidigung zuständig. Der 1980 hinzuge­
kommene Warndienst fugt sich orga­
nisch in diesen Aufgabenkatalog ein. 
Nach der Ansicht von Dr. Dörr kann der 
Warndienst auch keine isolierte Funktion 
im Zivilschutz haben . Angewiesen auf 
die Impulse der benachbarten Zivil ­
schutzbereiche, muß der Warndienst 
seinerseits sein Umfeld motivieren . 

Gesamtziel künftiger Anstrengungen 
muß die weitere stet ige Steigerung der 
Leistungsfähigkeit des Dienstes sein , 
gerade vor dem Hintergrund der recht 
knapp gewordenen Investitionsmittel. 
Um die Schwerpunktziele der Leistungs­
programme zu erreichen, bedarf es auch 
in Zukunft besonderer Bemühungen. 
Steigerungsfähigkeit ist nicht nur der 
MOdernitätsgrad der technischen Ein­
richtungen, die Effizienz des Gesamtin­
struments gilt es in vielen Bereichen zu 
verbessern. 

Dabei kommt es besonders auf die Be­
re itschaft al ler an , sich mit den Proble-

men der sich verändernden Ausgangsla­
ge auseinanderzusetzen. Gegenseit ige 
Aufgeschlossenheit und Wille zur Zu­
sammenarbeit werden wesentlich dazu 
beitragen, den Auftrag des Warndienstes 
auch in Zukunft erfolgreich zu erfüllen . 

Das 
Wamgebiet V 
stellt 
sich vor 

Das Warngebiet V umfaßt den westli ­
chen Teil des Landes Nordrhein-Westfa­
len, verwaltungsmäßig sind dies die Re­
gierungsbezirke Düsseldorf und Köln. 
Begrenzt wird es im Norden durch die 
Grenze zu den Niederlanden im Bereich 
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Emmench, wo auch der Rhein das Bun­
desgebiel verlaßl, im Weslen ebenfalls 
durch die nIederlandische und weller 
südlich durch die belglsche Grenze. Im 
Suden verlauft die Grenze nordlich der 
Ahr, uberquert sudhch Bann den Rhein 
und Zlehl sich weller sudlich der Sieg 
hin. Die Oslgrenze verlauft enllang des 
Munslerlandes, durchschneldel das 
Ruhrgeblel, umfaßI Wuppertal und ver­
läufl weller durch das Talsperrengebiel 
des Bergischen Landes. 

Obwohl flachenmaßig das kleinsie Warn­
gebiet. liegl es mit 9,3 Millionen Einwoh­
nern an der Spllze aller Warnamier, das 
Warngeblel an Rhein und Ruhr Isl das 
d,chlbes,edellsle Warngeblel der Bun­
desrepublik. Charak1ensllsch fur das 
Geblel sind die unlerschiedlichen Siruk­
luren. Die niederrheinischen Geb,ele mll 
inlenslver Landwirtschaft und Vlehzuchl 
gehen uber In Induslneschwerpunk1e, 
und diese grenzen wiederum an 
Erholungsgeblele 

Der Rhein durchflleßI das Warngebiel V 
von Süden nach Norden. Hier liegen an­
elnandergereihl die Großsladle Bann, 
Köln, Leverkusen, Dusseldorf, Krefeld 
und DUisburg. Das linksrheInIsche Ge­
b,ei wird in wellen Teilen landWirtschaft­
lich genulzt. Jedoch befinden sich auch 
hier einige Induslrielle Schwerpunkle, 
wie der Aachener Raum mit seinen 
Slelnkohlezechen, Monchengladbach 
mit Texillindusirie und Krefeld als Zen­
Irum der Seidenlnduslne 

Besonders hervorzuheben Isl der großle 
Tieftagebau der Welt, die Braunkohle­
gruben im Raum Berghelm - Jühch -
Grevenbroich. ZWischen diesen Bai­
lungsgeblelen Wird z. T eine sehr inlen­
slve Landwirtschaft beineben. Beson­
ders ergiebig Sind die Laßlehmboden Im 
Dreieck Koln - Monchengladbach -
Aachen, Hier Wird Insbesondere Ruben­
und WeIZenanbau beineben, weshalb 
auch Zuckerfabriken Ihre Slandorie ge­
funden haben (Jülich, Elsdorf, Bedburg, 
Ameln, Wevelinghoven, Dormagen). Er­
wahnenswert Im links rheinischen Tell 
des Warngebieles isl auch das Erho­
lungsgeblel der Elfel 

Der rechlsrhelnische Warngebietsteil 
Wird vor allem gepragt von der Industrie. 
Die Stadte DUlsburg, Mulhelm, Ober­
hausen und Essen sind Zentren der 
Schwenndustne In DUisburg kommt 
noch der großte Binnenhafen der Bun­
desrepublik hinzu. Spezielle Industnen 
finden Wir im Raum Wuppertal, Solingen, 
Remscheid, und die chemische Industrie 
hat Sich enllang des Rheins im Umland 
von Koln niedergelassen 

(Wird In loser Folge fortgesetzt) 
H B 
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Nachrufe 

Am 11. Juli t 980 verstarb ptötzlich und 
unerwartet Im Alter von 69 Jahren der 
ehemalige Einsatzleiter des Warnamtes 
VI und Flugkapltan a 0 

Günter Skowronnek 

Der geburtlge SchleSier kam nach dem 
2 Weltkrieg, an dem er als akliver Offi­
Zier der Luftwaffe teilgenommen hatte, 
uber Frankfurt und Bad Homburg Im Mai 
1960 zum Warnamt VI nach Usingenl 
Bodenrod. 

Hier hat er Sich um den Aufbau des da­
mals in den Anfangen befindlichen 
Warnamts verdient gemacht Als Ausbil­
dungsleiter verstand er es besonders 
gut, lunge Menschen zu führen. Fur 
zeitweise uber zweihundert Helfer war 
"Sko" immer ein Vorbild 

Im Dezember 1974 wurde Gunter 
Skowronnek In den Ruhestand versetzt 
Seine Schaffenskraft setzte er nunmehr 
ganz fur die Kommunalpoillik ein. Ihr 
hatte er schon während seiner T atlgkelt 
als Einsatzleiter seine Freizeit vorwie­
gend gewidmet. Bereits Im ehemaligen 
Kreis Usingen war er Mitglied des Kreis­
ausschusses. Nach der Gebietsreform 
wurde Günter Skowronnek wiederum als 
Kreisbeigeordneter In den Kreisaus­
schuß gewahlt Bei Vielen offiZiellen Ver­
anstaltungen vertrat er den Landrat des 
Hochtaunuskreises 

Sein kommunalpohllsches Engagement 
und seine unermudliche Arbeit In zahl­
reichen Ehrenamiern wurde im Marz 
1979 durch die Verleihung des Bundes­
verdienstkreuzes gewurdlgl 

Die Bediensteten des Warnamles VI 
werden Günter Skowronnek stets ein 
ehrendes Gedenken bewahren 

Im August verstarb der ehemalige Ein­
satzlelter und Leiter der Maschinen- und 
Betriebstechnik im Warnamt V 

fng, (grad) Wllhelm Beltner 

Nachdem er im Knege als Maschinen­
bau-Ingenieur bel der Fa. Krupp lalig 
war, ging er spaler In den Bergbau, slu­
dierte weiter und wurde Steiger Die ihm 
gestellten Aufgaben konnten ihn ledoch 
auf Dauer nicht befneolgen, da Sich die 
Arbeit in der Routine verlor Beltner lieb­
te die freie Welt und wollte eine schop­
ferische Taligkelt, die ihn immer vor 
neue Probleme stellte So ging er als 
Bergingenieur nach Pakistan und fand in 
der Provinz Belutschistan ein weites Ar­
beitsfeld. Dort gab es noch Kohlengru­
ben, in denen die Kohle auf dem Rük­
ken der Bergleute oder auf Tragtieren 
aus den Stollen geschafft wurde. Hier 
konnte er techniSieren und die Arbeit 
humaner gestalten 

Nachdem er spater In Afghanistan an 
geologischen Untersuchungen mitgear­
beitet hatte, ging er nach 18 Jahren 
Auslandstatlgke,t nach Deutschland zu­
ruck und schloß sein Arbeitsleben mit 
einigen Jahren TallgkM als Einsatzleiter 
Im Warndienst ab 

Im Ruhestand fand er keine Aufgabe, 
die ihn zufnedenstellen konnte. Als ein 
Ruf seiner fruheren Firma kam, war er 
schnell bereit. eine Beratertatigkelt Im 
Salzbergbau im Euphrattal In Synen auf­
zunehmen. Mitten In den Vorbereitun­
gen, kurz vor der Abreise, ereilte ihn der 
Tod. 

Mit Wilhelm Bettner verloren Wir einen 
Einsatzleiter, der mit seiner Personlich­
kelt das Sachgebiet der Maschinen- und 
Betnebstechnik geforml hat; Wir verloren 
aber auch einen Freund, der Jedem Mit­
arbeiter stets mit Rat und Tat belsland 

Wir trauern mit seiner Familie um unse­
ren ehemaligen Kollegen und Kame­
raden 

Kapitän Heinz Fritzsche 

t 7 tO. 1980 

1908 in LeipZig geboren, wählte er als 
"Binnenlander" einen verantwortungs­
vollen Beruf in der Seefahrt, der er sein 
Herz verschneb. Sein hohes Fachwis­
sen als Nauliker fuhrte Ihn im Kriege 
zum fhegenden Personal der Luftwaffe, 
In der er als Malor diente. In der freien 
Wirtschaft war Helnz Fritzsche bis 1965 
talig. Danach folgten die Jahre seiner 
Mitarbeit Im Warndienst, dem er biS zu 
seinem Ruhestand 1973 als Einsatzleiter 
und Sachbearbeiter mll Passion ange­
horte 

Sein nimmermudes Engagement in der 
Erfullung der ihm gestellten Aufgaben, 
seiner Ziele und Erfolge wurden ebenso 
geschätzt wie seine fachlichen und 
menschlichen Oualitalen. 

Mitarbeitennnen und Mitarbeiter des 
Warndienstes werden Ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 



Arbeiter-Samariter-Bund 
ASB Bonn im Aufbau 

Ganz eindeutig war es nicht, warum 
Bürgermeister Heinz Welz am Samstag­
vormittag auf dem Münsterplatz so 
strahlte: War es die Freude über Gertrud 
Heinzl, der er als dem 1 500. Mitglied 
des Bonner Ortsverbandes des Arbeiter­
Samariter-Bundes einen Blumenstrauß 
und ein Buch über das "Schöne 
Deutschland" überreichte? Oder war es 
der Stolz auf seinen stabilen Blutdruck? 
"Fast traumhaft, wie ein junger Mann", 
kommentierte Jenz-Uwe Dannowitz, 
Technischer Leiter des Ortsverbandes, 
die Meßwerte. Denn Welz als Mitglied 
des ASB hatte als erster den Arm aus­
gestreckt und diese Gesundheitskontrol­
le über sich ergehen lassen. 

Trotz des feucht-kühlen Wetters folgten 
ihm viele Bonner, entblößten die Arme 
vor der Verbandsärztin Dr. Sigrid Hardt 
und knüpften so den ersten Kontakt zu 
dieser jüngsten Bonner Hilfsorganisa­
tion, die innerhalb der Bundesrepublik 
zu den ältesten gehört. 

Denn sein einjähriges Jubiläum feierte 

der Bonner Ortsverband mit dieser Blut­
druckmeßaktion. Ziel des Straßenfestes: 
Mitgliederwerbung. Bei Null hatte man 
vor einem Jahr angefangen, deshalb die 
Freude über Gertrud Heinzl, das 1500. 
Mitglied. 

Anfang des nächsten Jahres wollen die 
aktiven Mitglieder in den Mobilen Be­
treuungsdienst für Behinderte und die 
ältere Generation einsteigen. Zwölf Zivil­
dienstleistende wurden dem ASB zur 
Unterstützung zugeteilt. In kleinem Um­
fang hat er den Betreuungsdienst schon 
aufgenommen, zwei Krankentransport­
wagen sind im Einsatz. 

Daneben hat der ASB eine zweite Lücke 
entdeckt, den "Mobilen Werkstattdienst " 
für Senioren und Behinderte. Er soll Ar­
beiten übernehmen, die man in gesun­
den Tagen selbst erledigt: eine Birne in 
die Deckenlampe einschrauben, einen 
Nagel einschlagen und was sonst im All ­
tag so anfällt. Außerdem will man Senio­
ren und Behinderten beim Umzug 
helfen. 

Bürgermeister Welz, selbst Mitglied des ASe, war erster Teilnehmer an der Blutdruckmeßaktion auf 
dem Bonner Münsterplatz. Links neben dem Bürgermeister das 1500. Mitglied der Bonner Samariter, 
Gertrud Heinzl. 

Zum Thema "Martinshorn 
als Lärmbelästigung" 

In der letzten Zeit sind die Rettungs­
dienste ins Kreuzfeuer der Kritik gera­
ten. Bürger halten das" Sondersignal " 
als unangenehme und ungerechtfertigte 
Lärmbelästigung. Leserbriefe wenden 

sich sogar dagegen, diesen Fahrzeugen, 
die zur Rettung von Menschenleben 
eingesetzt sind, das Führen einer sol­
chen Warnanlage zuzugestehen. 
Was sagt der Gesetzgeber? 
Im § 52 der Straßenverkehrszulassungs­
ordnung (StVZO) wird ausgeführt, daß 

.. Kraftfahrzeuge, die nach ihrer Bau-

art zur Beförderung von kranken und 
verletzten Personen geeignet sind .. 
berechtigt sind, blaues Blinklicht (Rund­
umlicht) zu führen. In § 55 StVZO wird 
geregelt, daß diese Fahrzeuge auch ei ­
ne Signalanlage " ... mit einer Folge 
verschieden hoher Töne ... " eingebaut 
haben müssen. 

In den §§ 35 und 38 der Straßenver­
kehrsordnung (StVO) sind die Nutzung 
der "Sondersignalanlage" und die damit 
verbundenen Sonderrechte geregelt. Es 
gilt, daß Fahrzeuge des Rettungsdien­
stes von der Straßenverkehrsordnung 
befreit sind, wenn es darum geht, Men­
schenleben zu retten: "Bei einer sol­
chen Fahrt haben sie blaues Blinklicht 
zusammen mit dem Einsatzhorn zu ver­
wenden. " 

Diese Gesetzesregelung wird zum Kern 
der Diskussion. Nach der StVO ist es 
dem Rettungsdienst somit nur gestattet, 
das Blaulicht in Verbindung mit dem 
Martinshorn zu benutzen. Fährt also ein 
Fahrer des Rettungsdienstes nur mit 
Blaulicht, hat er sich genaugenommen 
schon "strafbar" gemacht. 

Es ist natürlich oberstes Gebot, Rück­
sicht auf die Bürger und auch auf even­
tuell schon im Fahrzeug befindliche Pa­
tienten zu nehmen. Eine "Lärmbelästi­
gung " läßt sich aber nicht immer ver­
meiden, obwohl die Rettungssanitäter in 
Abwandlung des Gesetzestextes in den 
meisten Fällen das Horn nicht durchge­
hend eingesetzt lassen. Bestrebungen, 
eine Regelung dieser Art auch gesetz­
lich zu verankern, werden befürwortet. 
Denn für die Organisation ist dies letzt­
endlich auch eine Versicherungsfrage. 

Völlig unberechtigt sind Vorwürfe, der 
Rettungsdienst würde die Sondersignal­
anlage ohne Grund einschalten. Dies ist 
natürlich rechtlich gar nicht statthaft, und 
die Fahrer auf Einsatzfahrzeugen sind 
sich der Folgen und auch der Risiken für 
die eigene Gesundheit und die Unbetei­
ligter bei Alarm-Fahrten sehr wohl be­
wußt. 

Einsatzfahrten mit Sondersignal bedür­
fen im übrigen der Genehmigung der 
Rettungsleitstellen und werden auf dem 
Fahrtenschreiber des Fahrzeuges ge­
kennzeichnet. 

Selbstverständlich ist nicht zu bestrei­
ten, daß viele Fahrten zum Unfallort mit 
Blaulicht und Martinshorn durchgeführt 
werden, obwohl es sich nachher zeigt, 
daß es nicht unbedingt nötig gewesen 
wäre. Doch hier ist die besondere Situa­
tion zu sehen: Trotz der Erlahrung des 
Leitstellenpersonals ist es meist schwie-
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r rig, vom laien beim Notruf detaillierte 
und objektive Angaben mit medizini­
schen Werten zu erhalten . Begründet ist 
das in den nicht vorhandenen spezifi­
schen Kenntnissen und der Fehlein­
schätzung, bedingt durch die naturl iehe 
Aufregung des Unfallpassanten. Somit 
ergibt sich fur den Verantwortlichen 
dann meist ein dramatischeres Bild als 
vorhanden oder die zu erhaltenden In­
formationen sind so vage, daß man aus 
Sicherheitsgründen eine Alarmfahrt an­
ordnet. Hinzu kommi, daß auch bei nicht 
sichtbaren Verletzungen die Gefahr des 
Schocks bei jedem Unfall sehr hoch ist. 
Der Unfallschock gilt noch immer als ei­
ne der Haupttodesursachen. Erkrankun­
gen ohne außerliehe Gewalteinwirkung 
auf den Körper zeigen ebenfalls oft ein 
dramatisches Bild , ohne lebensgefahr­
lieh zu sein, und werden falsch einge­
schatzt. Andere Erkrankungen, die sich 
in einem leichten Bild zeigen, sind je­
doch oft schon lebensgefährlich. Der 
Bürger kann dem Rettungswagenfahrer 
oder dem leitstellenpersonal und den 
Notarzten also die Enlscheidung über 
Benutzung und Nichtbenutzung des 
Sondersignals nicht abnehmen. 

So wichtig das Ruhebedürfnis des Bür­
gers auch ist, ganz läßt sich die Einsatz­
tätigkeit der Rettungsd ienste nicht ein­
schranken - auch nicht die Zahl der da­
mit verbundenen Alarmfahrten . Tag und 
Nacht geschehen Unfälle, werden Men­
schen krank. Schon morgens kann der­
jenige, der sich über die "larmbelästi­
gung " des Rettungsdienstes ärgert, die 
Hilfe eines larmverbreitenden Rettungs­
mitte ls benollgen . Schließlich diene 
Horn und Blaulicht nicht der Selbstbe­
statigung , sondern der Warnung und 
dem Schutz der Autofahrer und der an­
deren Verkehrsteilnehmer. 

ASB-Hilfszüge . 
im süditalienischen 
Erdbebengebiet 

Kurz vor Redaktionsschluß können wir 
melden , daß ein ASB-Hilfszug zum Ein­
satz In das Erdbebengebiet in Süditalien 
gestartet isl . Der Hilfskonvoi besteht aus 
4 lkw 
1 VW-Transporter 
1 Rettungswagen 
und bringt 5000 Wolldecken, 100 Zelte, 
medIZinische Ausrüstung und Medika­
mente fur die Obdachlosen ins Erdbe­
bengebiet. 

Den Konvoi begleiten 16 ASB-Helfer, 
darunter Ärzte, Pflegediensthelfer, Ret­
tungssanitater und eine Dolmetscherin. 

Der Gesamtwert der Ausrüstung beträgt 
DM 500000. 

Zunächst geht es dem ASB-Hilfszug 
darum, den 250000 Obdachlosen im 
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italienischen Erdbebengebiet zu helfen. 
Weitere Hilfsgüter stehen beim ASB be­
reit. So sind am 1. und 2. Dezember 
1980 aus Norddeutschland und Mün­
chen weitere lkw-KonvoIs gestartet, um 
Hilfsgüter zu transportieren und die bis­
her eingesetzten Helfer und Arzte abzu­
lösen. 

Oie ersten Meldungen aus dem Kata­
strophengebiet sind bereits In der ASB­
Koordinierungsstelle fur Internationale 
Auslandshilfe bei der ASB-Bundesge­
schiiftsstelle eingetroffen . So befinden 
sich 18 ASB-Helfer seit 1. Dezember 
1980 in Lioni. Nach Angaben des lei­
ters der ASB-Einsalzgruppe in Italien , 
Jürgen Mackensen, ist in Uoni seit Ein­
Iritt der Erdbebenkatastrophe noch nicht 
ein Helfer gewesen. 

Für die Bevölkerung kommen zu den 
ständigen Nachbeben auch zusehends 
schlechtere Wetterbedingungen hinzu . 
Gab es am Anfang Regen , Sturm und 
schwere Gewitter, haben sich letzt 
Frost, Schnee und Eis eingestellt. Einige 
Opfer sind bereits zu beklagen, die zwar 
das Beben uberlebten , ledoch aufgrund 
mangelnder warmer Kleidung erfroren. 

,Die Entscheidung , nach Lioni zu ge­
hen, trafen unsere leute allein ", meinte 
ein Sprecher des ASB . "Auch eine Wo­
che nach der Katastrophe gibt es im Sü­
den Italiens noch keine Koordination der 
Rettungseinsätze. Die Helfer stehen 
herum und wissen nicht. wo sie einge­
setzt werden sollen ." Bel dieser lage 
fuhr der ASB-Hilfskonvoi auf eigene 
Verantwortung los, um zu helfen. Weit­
aus schlimmer als in Calabritto, dem 
letzten Einsatzort der Hil fsgruppe , sei 
die Lage in Lioni. laut Mackensens 
Nachricht wird die ASB-Mannschaft vor­
erst in Lioni bleiben , um als erste Helfer 
überhaupt in diesem Gebiet die Bevöl­
kerung so gut wie es geht zu versorgen . 
Die Spenden - Kleidung für Kinder und 
Erwachsene sowie Schuhe - sollen die 
größte Not lindern helfen . Die Dolmet­
seherin, welche sich bei der ASB-Grup­
pe befindet, leistet bei der Akt ion eine 
unbezahlbare Hilfe, 

In Bad Kreuznach Nur­
de ein Ortsverband 
des Ase wlederge­
gründet. Mit einer 
Ausstellung präsen­
tierte sich der ASB der 
Öffentlichkeit. 

Einheitliche Regelung 
zur Benutzung von 
Spikes-Reifen wird gefordert 

Trotz intensiver Bemühungen der Hilfs­
organisationen , insbesondere des Arbei­
ter-Samariter-Bundes (ASB) , ist es bis 
heute nicht möglich gewesen, über die 
Bundesregierung eine einheitliche Re­
gelung zur Benutzung von Spikes-Rei­
fen zu erreichen . 

Befremdend erscheint es dem ASB , daß 
trotz unterschiedlicher Ausnahmerege­
lungen einzelner Bundesländer das 
Bundesministerium für Verkehr keine 
einheitliche Richtl inie erlassen wil l. 

Es gibt keine Alternat ive zu Spikes-Rei­
fen! Dies wurde klar und deutlich von 
dritter Seite aufgrund von Versuchen 
nachgewiesen (z. B. ADAC und Stiftung 
Waren test). Bei Glat1els kann vom Ret­
tungsdienst nicht auf Spikes verz ichtet 
werden . Und nur bei Glatteis soll diese 
Ausnahme möglich sein. 

Der Arbeiter-Samariter-Bund fordert zu 
Beginn des Winterhalbjahres 1980/81 
nochmals auf, eine bundeseinheitliche 
Regelung für Ausnahmegenehmigungen 
zur Benutzung von Spikes-Reifen zu er­
lassen." Der ASB bielet an , dem Bun­
desministerium fur Verkehr fehlende In­
formationen im Rahmen von Gespra­
ehen zuganglieh zu machen und in Zu­
sammenarbeit mit den anderen Hilfsor­
ganisat ionen über Nutzungsbedingun­
gen und Beschrankungen zu verhan­
deln. 

Das Wohl eines Patienten oder Unfallop­
fers sol lte an erster Steife stehen ; auch 
das Woh l der Rettungswagenfahrer und 
Notärzte . Die Gesundheit und das le­
ben anderer wird gefährdet, wenn bei 
Einsätzen nicht optimale Rettungsmittel 
und Geräte eingesetzt werden dürfen . 
Nur von zweitrangiger Bedeutung dürfen 
Straßenschäden sein, die auch nur in 
geringstem Umfang durch die kle ine 
Zahl von , Spikes-Fahrzeugen " enlste­
hen wurden. 



Johanniter-Unfall-Hilfe 
JUH im italienischen Erdbe· 
bengebiet: KE LA·Mitarbeiter 
erleben ein Chaos 

Seit Tagen warte ich auf meinen Einsatz. 
Das Diakonische Werk der EKD hat, wie 
immer bei Katastropheneinsätzen im 
Ausland, die KELA (Katastrophen-Ein­
satz leitung Ausland) benachrichtigt, daß 
es bald soweit sei. 27. November 1980: 
Ich muß sofort zum Fliegerhorst Ahlhorn 
der Bundesluftwaffe. Eine Transall mit 
16 Tonnen Zelten und Decken ist hoch­
beladen und wartet auf die Flugorder. 
Zielflughafen ist Palermo. Die Besatzung 
besteht aus vier Mitgliedern und mir als 
Gast. 

Ich habe schon viele Hilfsflüge ins Aus­
land erlebt. Wir fliegen nicht die direkte 
Route, um als Militärmaschine die Neu­
tralität der Schweiz nicht zu verletzen. 
Der Umweg über Frankreich kostet uns 
eine Stunde. Nach vier Stunden Flugzeit 
landen wir in Palermo. Der Flughafen ist 
den zur Zeit erforderlichen Ansprüchen 
nicht gewachsen. Die italienischen Sol­
daten leisten schon seit über 30 Stun­
den Dienst. Der Flugbetrieb gleicht dem 
in Frankfurt, nur nicht so organisiert. 
Keiner weiß, wie viele Maschinen anflie­
gen und mit welchen Hilfsgütern sie be­
laden sind. Aber alles klappt. 

Unsere Ladung wird in einem Hangar 
gestapelt. Ich erwarte dringend den Lkw 

Insgesamt sind es 16 Tonnen Decken und Zelte, 
die In der Maschine verstaut werden und an Ob­
dachlose Im Erdbebengebiet verteilt werden 
801len. 

zum Weitertransport ins Katastrophen­
gebiet. Mit Pastor Sag ge see habe ich 
mich vereinbarungsgemäß getroffen. 
Auftragsgemäß wollen wir unser Material 
direkt in einem der betroffenen Dörter 
an die Bevölkerung verteilen. Meine 
Forderung stößt bei den italienischen 
Behörden auf Erstaunen. Telefonate hin 
- Telefonate her. Nach drei Stunden ha­
be ich die Genehmigung. "Mein" Dorf 
heißt Campagne, es liegt 50 km hinter 
Ponte Coniane. 

Als am frühen Morgen der Sattelschlep­
per beladen ist, fahre ich mit Pastor 
Sag ge see im Pkw voraus. Nach Verlas­
sen der Autobahn sehen wir die ersten 
zertrümmerten Dörter. Es ist grauenhaft, 
schlimmer als vor Jahren in Friaul. Der 
Lkw kann die verschütteten Dorfdurch­
fahrten nicht befahren. Immer wieder 
sind wir zu Umwegen gezwungen. Es ist 
bitterkalt - es regnet in Strömen. 

Gegen 23.30 Uhr erreicht unser Konvoi 
das Dort. Menschen voller Angst vor 
weiteren Beben schlafen auf der Straße 
oder in Trümmernischen. Wer noch 
Platz in einem der zur Vertügung ge­
stellten BU$se erwischt hat, wähnt sich 
glücklich. Kälte und Nässe lassen Kinder 
mit großen, traurigen Augen auf unsere 
Wolldecken starren. Ich veranlasse so­
fort die Verteilung. Hunderte Zelte und 
Tausende von Decken sind schnell ver­
griffen. Die Dankbarkeit der von dieser 

Einige Lkw-ladungen 
HIlfsgüter verschwin­
den Im Bauch der 
Luftwaffen-. Transall, 
die vom Köln-Bonner 
Aughafen Wahn nach 
Palermo fliegen wird. 

Katastrophe betroffenen Landbevölke­
rung ist überwältigend. Nicht nur weil wir 
ihnen in ihrer großen Not mit Zelten und 
Decken halfen, sondern weil wir ihnen 
das Gefühl vermitteln, sie sind in ihrem 
Elend und in ihrer Not nicht vergessen. 

Ich fahre mit Pastor Saggesee wieder 
nach Palermo zurück. 

Es überrascht uns, daß wir schon drei 
Tage unterwegs sind. Wir haben über all 
dieser Eindrücke unseren Zeitbegriff et­
,was verloren. Ein Mitarbeiter des deut­
schen Generalkonsulats verschafft mir 

eine Rückflugmöglichkeit mit einer 
Transall der Bundesluftwaffe nach Köln­
Wahn. Abschied von Pater Saggesee, 
Abschied für heute von Italien, von ei­
nem Land , das noch viel Hilfe braucht. 

Abends spät lande ich in Wahn. Mein 
erster Hilfse insatz für Süditalien ist be­
endet. 

Walter Stadlmair 

Johanniter·Unfall.Hilfe, die 
englische Fluggesellschaft 
BEA und Kölner pfadfinder 
arbeiteten Hand in Hand 

Ein Aufruf der JUH BerHn zur Spende 
von wintertester Kleidung. Schuhwerk. 
Decken und Schlafsäcken für das südita­
lienische Erdbebengebiet löste eine ein­
malige Aktion aus: Innerhalb von weni­
gen Tagen spendeten die Berliner, die 
seit Jahrzehnten wissen, wie dringend 
Hilfe benötigt werden kann, 17 Tonnen 
Hilfsgüter. Der Landesgeschäftsführer 
der Johanniter-Unfall-Hilfe, Jörg Hütter, 
hatte diese Aktion vorbereitet und die 
Weiterleitung nach Italien organisiert. 
Die englische Fluggesellschaft BEA 
stellte leeren Frachtraum in ihren Linien­
maschinen kostenlos für den Transport 
der Spenden nach Köln-Wahn zur Ver­
fügung. 

Hier luden Mitarbeiter der Johanniter­
Unfall-Hilfe die Hilfsgüter auf Fahrzeuge 
und brachten sie zum Aussortieren zur 
KELA (Katastrophen-Einsatzleitung Aus­
land) der Johanniter-Unfall-Hilfe in Koln­
Deutz. Am Wochenende standen 34 
Jungen und Mädchen der Johanniter­
Unfall-Hilfe Enningerlohe und Kölner 
Pfadfinder vom Stamm der "Globetrot­
ter" bereit: In stundenlangem Einsatz 
packten sie Decken, Schlafsäcke, Klei­
dung und Schuhwerk versandfertig für 
Italien. Susanne Lohmann und Walter 
Stadlmair, Mitarbeiter der Johanniter-Un­
fall -Hilfe Enningerlohe und der KELA, 
waren besonders erfreut über den neu-

Jungen und Mädchen der JUH Ennlngerlohe 
und des Kölner Pfadfinderstamms der .. Globe­
trott ..... sortierten und verpackten die gespende­
te Bekleidung für den Transport nach Italien. 
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wertlgen Zustand von uber 80 Prozent 
der gespendeten Sachen. "Dies ist ein 
unvergleichlich hoher Prozentsatz und 
beweist die besondere Hilfsbereitschaft 
der Berl iner Bevolkerung." 

Gemeinsam mit einer Medikamenten­
spende einer Kölner Arzneimittel fI rma 
gehen die Hilfsguter nach Italien und 
werden dort direkt durch Mitarbeiter der 
Johannller-Unfall-Hilfe verteilt. 

Georg Reinhold 

Nachhilfe: Unfallhilfe von 
Laien soll besser werden 

Auf den bundesdeutschen Straßen star­
ben Im vergangenen Jahr 13222 Men­
schen, 486441 Personen wurden ver­
letzt. Rund 500000 Unfallopfer mussen 
die 5758 Rettungs- und Krankentrans­
portwagen der deutschen Hllfsorganlsa­
tlonen lahrllch aufnehmen. Rein stati­
stisch kommen also auf einen Einsatz­
wagen rund 87 Patienten pro Jahr - ein 
Verhaltnls, das das Rettungssystem in 
der Bundesrepublik relaliv gut funkt io­
nieren laßt 

Dennoch könnte die Zahl der Verkehrs­
toten erheblich verringert werden . "Vor 
allem ", so Dr. Peter Sefrin , Oberarzt am 
Institut fur Anasthesiologie der Universi­
tat Wurzburg , "durch eine bessere Er­
ste-Hllfe-Leistung der Laien, die ja uber­
wiegend zuerst am Unfallort sind ". 

Der Notarzt spricht damit das schwach­
ste Glied In der sogenannten Rettungs­
kette, die sich nach einem Unfall ab­
spult, an . Die gravierendsten Mangel bei 
der oft entscheidenden Soforthilfe zeigte 
eine Umfrage der Bundesanstalt für 
Straßenwesen (BAST) unter Notarzten 

• verzogerte oder unvollstandige Unfall­
meldung 

• unzureichende Abslcherung der Un­
fallsteIle 

• große Unsicherheit bei ersten Maß­
nahmen und damit zeitliche Verzoge­
rung 

• Behinderung durch Schaulustige und 

• mangelnde Hilfsbereitschaft. 

" Deshalb", so fordert Dr Sefrin, "'St es 
enorm wichtig, daß eine moglichst breite 
Schicht der Bevölkerung an Erste-Hilfe­
Kursen te ilnimmt und diese In Abstan­
den von zwei Jahren auffrischt." Der 
Schnellkursus fur Führerschein-Bewer­
ber (SM-Kurs. D. Red.) ISt zwar ein An­
fang , aber bei weitem nicht ausreichend . 
Anbieten würde sich, das glaubt der Un­
fallarzt. der Weg über den Schulunter­
richt. 

Und die Schuler und Schülerinnen, dies 
stellten die Forscher und Ärzte nach Be­
fragungen fest, würden sich an solchen 
Kursen mit Begeisterung beteiligen 
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Ganz Im Gegensatz jedenfalls zu den 
schon alteren Verkehrsteilnehmern: Ob­
wohl Erste-Hilfe-Kurse schon lange ko­
stenlos von den diversen Organisatio­
nen angeboten werden, ist die Reso­
nanz ausgesprochen sparlich . 

Fast eine halbe Mil lion Verletzter kann 
ein Klagelied davon singen. pewe 

(aus " Auto, Motor und Sport, Nr. 25/80) 

Maßstäbe für Lebensrettung 

Nach fünf Jahren wurde letzt der Mo­
dellversuch "Notfallrettung Untertran­
ken" abgeschlossen . Vertreter der an 
dieser Aktion beteil igten Institut ionen 
trafen sich In Würzburg . um erste Er­
gebnisse vorzulegen. Trotz der allge­
meinen Zufriedenheit mit den Erfolgen 
des Modellversuchs wurde Immer wie­
der darauf hingewiesen, daß es bei der 
Rettung von Unfallopfern noch Viel zu 
tun gebe. Der Großversuch hatte sich 
zum Ziel gesetzt, das Meldesystem bel 
Notfallen zu vereinfachen, die Einsatz­
zeiten von Rettungsmannschaften und 
Notarzten zu verkürzen und die Einrich­
tungen fur die Versorgung von Unfallop­
fern zu verbessern . 

So konnten schon 1977178 rund 55 Pro­
zent der Unfallopfer in Unterfranken als 
vollkommen gesund die Krankenhauser 
verlassen, wahrend es zwei Jahre zuvor 
nur elf Prozent waren. Der Prasident des 
Deutschen Verkehrssicherheits rates 
(DVR) , Gerhard Schork, sagte In Wurz­
burg, daß der Rettungsdienst zwar eine 
offentt iche Aufgabe sei, was die gesetz­
lichen und organisatorischen Grundla­
gen angehe. Der Modellversuch sei le­
doch auch ein Beispiel dafur, daß ein 
oplimaler Ertolg nur Im Zusammenwir­
ken aller Krafte, also von Staat und Ge­
sellschaft, erreicht werden könne. 

Rettung von Unfallopfern beginnt mit der 
Soforthi lfe durch Laien am Unfallort. 
Dieses erste Glied der sogenannten 
"Rettungskette " ist mit das Wichtigste 
und problematischste zugleich . Tagl ich 
Sind bundesweit rund 5000 NotfalleIn­
satze erforderlich . Dabei kommt der So­
forth ilfe am Unfallort entscheidende Be­
deutung zu . Der Vorsitzende der Ar­
beitsgemeinschaft bayerlscher Notarzte , 
Peter Sefrin, tei lte dazu mit, daß die er­
ste Versorgung von Unfallopfern durch 
Laien am Unfallort bel mittleren Verlet­
zungen durchaus positiV zu bewerten 
sei. Bei schweren und schwersten Ver­
letzungen wußte man Sich ledoch hauflg 
nicht zu helfen. In der Laienausbi ldung 
fur die Erste Hilfe musse somit noch et­
was gelan werden . 

Spürbar verbessert werden konnte le­
doch wahrend des Modellversuchs die 

frühzeitige und gezielte Alarmierung der 
Rettungsdienste Durch zusatzliche Instal­
lation von Notruf te lefonen (an den Bun­
desfernstraBen das dichteste Netz In der 
Bundesrepublik) und die Schaltung der 
allgemeinen Notrufnummer 110 wurden 
die Meldemöglichkeiten erheblich ver­
bessert. Insgesamt wurden in Untertran­
ken die Entfernungen VOn Notfallort zu 
Notfallmelder um 50 Prozent verringert. 
Durchschnittlich dauert es jetzt noch 
sieben Minuten, biS die Meldung über 
einen Unfall bei der Rettungsleitstelle 
eintrifft. Nach weiteren 1,5 Minuten 
Organisationszeit können in der Regel 
die Rettungsfahrzeuge ausrücken . Die 
durchschnittliche Fahrzeit bis zum Un­
fallort betragt rund acht Minuten, so daß 
nach 16 Minuten In aller Regel der Un­
fa llort erreicht ist 

Innenminister Gerold Tandler hob als 
besonderes Verdienst des Modellver­
suchs hervor, daß er die Entwicklung zu 
einem flachend ecken den Notarztsystem 
gefordert habe. "Der zunachst nur In 
Ballungsraumen realiSierbar scheinende 
Gedanke, den Arzt zum lebensgefahrlich 
erkrankten Patienten zu bringen - und 
nicht umgekehrt -, setzt sich heute 
mehr und mehr auch in landllchen Be­
reichen durch" , sagte Tandler. Daß die 
Wahl für den Großversuch auf Unter­
franken gefallen ist, liegt für Tandler dar­
an, daß Bayern als erstes Bundesland 
1974 in einem eigenen Gesetz die 
rechtl ichen, organisatorischen und finan­
Ziellen Voraussetzungen fur ein moder­
nes Rettungssystem geschaffen habe. 
Alle Rettungseinsatze im Bereich meh­
rerer Landkreise und kreisfreien Stadte, 
die einen Rettungsdienstbereich bilden, 
werden von einer rund um die Uhr be­
setzten Rettungsleitste lle gesteuert. In­
zWischen Sind, so Tandler, 23 VOn 26 in 
Bayern geplanten Rettungsleitstellen 
eingerichtet. 

Lückenloses Meldesystem, moderne 
Ausrüstung der Rettungsfahrzeuge bis 
hin zum Hubschrauber und Qualiflkalion 
von Rettungspersonal Sind nach den 
Worten von Peter Sefrln die Bedingun­
gen, die ertullt sein mussen, um den 
Forderungen der modernen Notfallmedi­
zin gerecht zu werden . Fur den Modell­
versuch Unterfranken wurden hlertur 
6,2 Mill ionen Mark Investiert. An der Fi­
nanZierung waren das Bundesverkehrs­
ministerIum, das bayerlsche Innenmini­
sterium, der Hauptverband der gewerbli­
chen Berufsgenossenschaften und der 
HUK-Verband betei ligt. Insgesamt ent­
stehen ledes Jahr 60 Milliarden Mark 
volkswirtschaftl iche Kosten durch Un­
falle . Dabei sind die Verkehrsunfalle nur 
mit knapp einem Fünftel an der Gesamt­
zahl der Unfalle betei ligt. 

(Thomas Eyerich In der Süddeutschen 
Zeitung) 



Malteser-Hilfsdienst 
~:SJbl~III. besuchte 
die BundesreplJbllk Deutschland 

Zu einer fünftäglgen Pilgerreise traf 
Papst Johannes Paul 11. am 15 Novem­
ber auf dem Flughafen Köln-Bonn ein. 
Gleich in seiner Begrüßungsansprache 
hob der Papst hervor, daß er mit seinem 
Besuch in der Bundesrepublik "die ge­
samte deutsche Nation ehren wolle", zu 
der er als "Freund und Bruder" gekom­
men sei. 

Köln 

Nach der Begrüßung u. a. in Anwesen­
heit von Bundespräsident Carl Carstens, 
dem Vorsitzenden der Deutschen Bi­
schofskonferenz, Kardinal Joseph Hoff­
ner, und dem gesamten in Bonn akkre­
ditierten Diplomatischen Korps mit sei ­
nem Doyen, dem Apostolischen Nuntius 
Guido Dei Mestri, flog der Papst mit ei­
nem Hubschrauber des Bundesgrenz­
schutzes zum Butzweilerhof in Köln, wo 
mehr als 380000 Gläubige mit dem Hei­
ligen Vater den Gottesdienst feierten. In 
seiner ersten Predigt auf deutschem Bo­
den hob der Papst die Unauflöslichkeit 
der Ehe, den Wert der Familie als 
.. Keimzelle des Staates" und als "Haus­
kirche" sowie die Bedeutung der verant­
worteten Elternschaft hervor. Er forderte 
die gesamte Gesellschaft und alle Ver­
antwortlichen auf, für den Schutz des 
ungeborenen Lebens sowie für die Er­
haltung und Förderung von Ehe und Fa­
milie Sorge zu tragen. 

1 435 Einsatzkräfte, darunter Leitungs­
kräfte, Ärzte, Rettungssanitäter, Sanitäts­
heiferinnen und -helfer sowie Schwe­
sternhelferinnen hatte der MHD auf dem 
Butzweilerhof und in der Kölner Innen­
stadt (u. a. im Dom, an der Andreas­
und Minoritenkirche) zusammengezo­
gen. Sie kamen aus den Diözesanglie­
derungen Aachen, Essen und Köln. Auf 

dem Butzweilerhof unterhielten die Ein­
satzkrafte des MHD ein Hilfskranken­
haus, drei Verbandplatze und 26 Sani­
tätsstationen. Die stationare Aufnahme­
kapazität des HI.-Geist-Krankenhauses 
und des Franziskushospitals war um zu­
sammen 100 Betten aus MHD-Bestand 
aufgestockt und durch MHD-Fachperso­
nal verstärkt worden. 2 Notarztwagen, 
18 Rettungswagen (RTW), 44 Kranken­
transportwagen (KTW) und 1 t Groß­
raumkrankenwagen wurden bereitgehal­
ten. Hinzu kamen weitere 43 Spezial­
fahrzeuge. Die Fernmeideeinheiten des 
MHD verlegten 22 km Feldkabel und 
besetzten einen Haupt- und vier Neben­
vermittlungssteilen mit 90 Fernmeldeap­
paraten. Außerdem wurden 249 Funkge­
rate betrieben. 

Wie auch in den anderen Slädten, in de­
nen der HI. Vater auf seiner Pilgerreise 
Station machte, waren viele Mitarbeiter 
des MHD 20 Stunden und mehr im Ein­
satz. Hauptsächlich mit leichten Verlet­
zungen, Schwacheanfallen und Unter­
kühlungen hatten sie sich zu befassen. 
Schwerere Verletzungen und ernsthafte 
Erkrankungen traten glücklicherweise 
nur in wenigen Fällen auf. Insgesamt 
139mal leisteten die Sanltater Erste Hilfe 
und 57 Krankentransporte wurden 
durchgeführt. Sechs Personen mußten 
zur weiteren Behandlung in ein Kran­
kenhaus eingeliefert werden. Durch die 
vom Regen in Morast verwandelten Wie­
sen zu den Verletzten zu gelangen, 
stellte ein nicht geringes Problem dar. 
81 Personen, meist Kinder, meldeten 
sich bei den drei VermißtensteIlen, die 
der MHD auf dem" Butz" eingerichtet 
hatte. 

Nach dem Gottesdienst fuhr Papst Jo­
hannes Paul 11. in der Kölner City. In der 
dortigen Kirche SI. Georg, der Pfarre 

I 
von Prälat Boskamp, bis vor kurzem lei­
tender Seelsorger des MHD, hatten zu­
vor Behinderte die Messe gefeiert. Der 
HI. Vater begrüßte sie auf dem Weg 
nach Schloß Brühl. Die Betreuung der 
Behinderten hatten wie auch in Osna­
brück, Fulda, Altötting und München 
Helferinnen und Helfer des MHD über­
nommen, in Köln und München unter­
stützt durch Angehörige der beiden 
deutschen Assoziationen des Malteser 
Ritterordens. 

Osnabrück 

Nach Köln und Bonn war die Bischofs­
stadt Osnabrück die dritte Station der 
Papstreise . 140000 Gläubige hatten sich 
auf der II10shöhe in Osnabrück einge­
funden, um gemeinsam mit dem Papst 
hl. Eucharistie zu feiern. Johannes 
Paul 11. sprach allen Katholiken - bezug­
nehmend auf ihre schWierige Situalion 
in der Diaspora Norddeutschlands und 
Skandinaviens - Worte der T röslung 
und der inneren Starkung zu . Gleichzei­
tig ermutigte er sie, den Kontakt zu den 
evangelischen Mitchristen zu suchen 
und zu vertiefen. Neben dem feierlichen 
Gottesdienst stand ein Gespräch mit 
Vertretern der kirchlichen Hilfswerke, die 
nach den Worten des Papstes" sehr viel 
zur Vertiefung des Geistes der Brüder­
lichkeit unter den Menschen beigetra­
gen" hätten. 

24 Malteserärzte und 850 Sanitatskrafte 
des MHD Hamburg, Berlin, Bremen, der 
Diözesen Osnabrück, Hildesheim, Mun­
ster, Paderborn und des Offizialatsbe­
zirks Oldenburg, unterstützt von 
250 Ärzten, Helferinnen und Helfer des 
Arbeiter-Samariter-Bundes (ASB), des 
Deutschen Roten Kreuzes (DRK) und 
der Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH), hatten 
in Osnabrück die sanitätsdienstliche Be­
treuung der großen Gottesdienstge­
meinschaft übernommen. Das naßkalte 
Wetter hatte wohl mit seinen Anteil dar­
an, daß in 352 Fällen Erste Hilfe gelei­
stet und 33 Krankentransporte durchge­
führt werden mußten. Um allen Notwen­
digkeiten gerecht werden zu können, 
waren rund 150 Sonderfahrzeuge des 
MHD in den Einsatz einbezogen wor­
den, darunter 7 Rettungswagen, 
60 Krankentransportwagen und 8 Feld­
küchen. 

Mainz 

Auf dem amerikanischen Militarflughafen 
in Mainz-Finthen hatten sich am Sonn­
tag nachmittag 350000 Gläubige zum 
Gottesdienst versammelt. zu dem vor al-
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lem Arbeiler mit ihren Familien eingela­
den waren In seiner Predigt betonte Jo­
hannes Paul 11 " daß im Mittelpunkt aller 
Überlegungen 10 der Welt der Arbeit und 
der Wirtschaft der Mensch stehen müs­
se, nicht nur der einzelne Arbeiter, son­
dern auch seine Familie, nicht nur der 
Mensch von heute, sondern auch die 
kommenden Generationen. Der Papst 
appel lierte auch an das Verantwortungs­
bewußtsein der Deutschen für die 
Gastarbeiter. Angesichts der Grenzen 
wirtschaftl ichen Wachstums gelte es für 
alle, von einem Anspruchsdenken abzu­
rücken. Die sozialen Probleme und be­
vorstehenden Veränderungsprozesse 
seien nur in solidarischem Zusammen­
wirken al ler zu bewaltigen. 

Über 2500 Helfer aller vier Sanitatsorga­
nisatlonen, davon 1298 MHD-Ärzte und 
Sanitater mit 14 Rettungswagen (RTW) 
und 74 Krankentransportwagen (KTW) , 
aus den Diözesen Mainz, Trier, Limburg, 
Speyer und Freiburg hatten sich der sa­
nitatsdienstlichen Betreuung der Glaubi­
gen in Mainz-Finthen und auf den Dom­
platzen in der Mainzer Innenstadt ange­
nommen, 210mal wurde ihre Hil fe bean­
spruchl ; mit ernsteren Verletzungen und 
Krankheitssymptomen mußlen 30 Perso­
nen In Krankenhäuser eingewiesen 
werden 

Fulda 

Zu einem wahren Triumphzug für den 
Papst wurde sein Empfang in Fulda, der 
5. Slation seiner Deutschlandreise. Den 
Sinn und die Bedeutung der Ehelosig­
keit der kathol ischen Priester wurdigte 
er in einer Meßfeier mit 5000 Seminari­
sten, Priestern und Diakonen. Der Prie­
ster musse "das Herz und die Hande 
frei haben für den Freund Jesus Chri­
stus" und "ungeteilt für Ihn da sein " , 
sagte der Papst. Am Abend appellierte 
er auch an die Deutsche Bischofskonfe­
renz - ein Gesprach mit Vertretern der 
Evangelischen Kirche hatte am Tag zu­
vor In MalOz stattgefunden - , die Spal­
tung der Christenheit uberwinden zu 
helfen. Der deutschen Kirche überreich­
te er ein kostbares Geschenk: Eine Reli ­
qUie des seel igen Maximilian Kolbe , der 
sich im KZ Auschwitz für einen Mithaft­
ling geopfert hatte. 

Der Dienstag, 18. November, begann 
mit einem Wortgottesdienst im Fuldaer 
Dom fur die Laienmitarbeiter in der Kir­
che. Eine Messe fo lgte auf dem Dom­
platz. Die 80000 Glaubigen , die sich zur 
Begegnung mit dem Oberhaupt ihrer 
Kirche eingefunden hatten, waren vor­
wiegend Mitarbeiter der kaiholischen 
Verbande, darunter eine größere Abord­
nung des Malteser-Hilfsdienstes. Resi­
gnation - das ist für Johannes Paul 11. 
ein Fremdwort. Angesichts vieler Stim­
men, die meinen , das Christentum in 
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Deutschland neige sich dem Ende zu, 
beschwor er seine Zuhorer: "Die Ge-
schichte des Christentums in Eurem 
Land soll jetzt neu beginnen, und zwar 
durch Euch! " 

Auch der Besuch des Papstes in Fulda 
bedeulete für den MHD einen Großein-
satztag in Sachen Sanitatsdienste und 
Behindertenbetreuung. 280 Malteser aus 
den Diözesen Fulda, Mainz, Paderborn 
und Würzburg, unterstützt durch 260 
Helfer des Roten Kreuzes, nahmen sich 
dieser Aufgaben an, wobei allein der 
MHD 27 Krankenkraftwagen (RTW und 
KTW), Behindertenfahrzeuge und Mann-
schaftsbusse einsetzte. Hilfe wurde in 
64 Fällen geleistet und acht Kranken-
fahrten durchgeführt. 

Altötting 

Einen Gottesdienst am Abend des 
Dienslag in Altötting , dem berühmtesten 
deutschen Marienwallfahrtsort, benutzte 
der HI. Vater zu einem ermutigenden 
Wort an die Ordensleute : " In unserer 
Zelt der Bindungsangst, wo viele in ein 
Leben auf Probe ausweichen möchten, 
kommt es Euch zu, Zeugnis dafür zu 
geben, daß eine endgültige Bindung, ei-
ne das ganze Leben tragende Entschei-
dung auf Gott hin gewagt werden kann." 

Gemeinsam mit Mitarbeitern des BRK 
befanden sich 220 Ärzte, Helferinnen 
und Helfer des MHD aus den bayeri-
schen Diözesen Passau , Munchen-Frei-
sing und Regensburg mit sieben Kran-
kenkraftwagen (1 Notarztwagen, 1 Ret-
tungswagen und 5 Krankentransportwa-
gen) im Einsatz, um bei Notfällen Hilfe 
zu leisten. Weitere acht Kraftfahrzeuge 
des MHD wurden im Fahrdienst für 
Schwerbehinderte eingesetzt. 

München 

München war am 19. November die 
letzte Station der Pilgerreise. Hier wid-
mete sich Papst Johannes Paul 11. vor 
allem der Jugend. 600000 Menschen 
waren auf der Theresienwiese versamm-
telt , als der Heilige Vater in eindringli-
chen Worten auf die Sorgen einging , die 
vie le junge Menschen bedrücken. Ge-
gen die falschen Vorstellungen von 
pseudoreligiösen Sekten, politischen 
und sozialen Utopien , aber auch von 
Drogen und Alkohol setzte der Papst die 
Wahrheit Jesu Christi. Nach dem Got-
tesdienst kamen auch krit ische Sprecher 
der Jugend zu Wort. 

Der Nachmittag war zunachst einer Be-
gegnung mit Künstlern und Publizisten 
gewidmet, bevor der Heilige Vater zum 
Abschluß mit Vertretern der älteren Ge-
neration und Behinderten im Münchener 
Liebfrauendom einen Wortgottesdienst 
feierte. 

Gemäß dem Wunsch des Ordinariates 
waren alle Sanitätsorganisationen nach 
ihren Möglichkeiten an der Durchfüh­
rung der Sanitäts- und Betreuungsdien­
ste beteiligt. Der MHD, der auch das 
Gesamtkonzept erstellt hatte, besetzte 
acht von den 22 Sanitätsabschnitten, da­
von zwei von sechs auf der Theresien­
wiese, hielt einen von zwei kompletten 
Sanitätszügen als Eingriffsreserve vor 
und richtete eine Betreuungsstelle elO . 
Mit der Bundeswehr, die ein Reservela­
zarett aufgebaut hatte, dem Notarztwa­
gen und der Berufsfeuerwehr wurde eng 
zusammengearbeitet. Zusätzlich sorgte 
der MHD für die Beförderung von Roll­
stuhlfahrern zu allen Veranstaltungen 
und stellte vor allem - als Sonderauftrag 
des Caritasverbandes - den gesamten 
Betreuungs- und Ordnungsdienst im 
Dom. 

Gerade dieser Einsatz im Dom wird al­
len, die ihn miterleben durften, unver­
geBlich bleiben. Physisch sichtlich er­
schöpft, geistig aber wie stets überra­
gend, bescherte der Heil ige Vater der 
ganzen Gemeinde, den alteren Men­
schen wie den Helfern, eine Andachts­
stunde unvergleichbaren Charakters. 

Dies alles wurde möglich durch den Ein­
satz von 870 Helferinnen und Helfern, 
darunter Führungskräften und Ärzten, 
aus allen bayerischen Diözesen, unter­
stützt vom Malteser-Hospitaldienst 
Österreich und Mitgliedern des Lourdes­
Krankendienstes des Malteserordens. 
130 Fahrzeuge, davon 13 DTW, 29 KTW 
und 22 BTW, dazu ein Spezialfahrzeug 
für die TEL, Feldküchen , Führungsfahr­
zeuge, Mannschaftswagen, Krader und 
eine Lichtgiraffe, waren beteiligt: Insge­
samt erbrachten die Malteserhelfer 297 
größere Hilfeleistungen . 

Für die Malteserjugend gab es während 
des ganzen Tages ein eigenes Pro­
gramm. 

Der HI. Vater sagte : "Einen ganz beson­
deren Dank möchte ich an die ungezähl­
ten Helfer richten , die sich mit so gro­
ßem Erfolg um die äußere Organisation 
dieser Reise seit Wochen intensiv be­
müht haben und dabei sicher manche 
Überstunden leisten mußten. Ich denke 
hier vor allem an die Stadtverwaltungen , 
die Polizei, an den Bundesgrenzschutz, 
nsbesondere die Hubschrauberpiloten, 

den Malteser-Hilfsdienst der einzelnen 
Bistümer. Ihnen allen herzliches Gott 
vergelt's. " 

i 

Die Pilgerreise des Papstes hat bei zahl­
reichen Menschen in unserem Lande zu 
einer Stärkung des Glaubens, viele auch 
zu wahrer Umkehr geführt. Auch im 
MHD wird das Bewußtsein dafür ge­
stärkt worden sein, daß der Ordensleit­
satz uns neben der" Hilfe für den Be­
dürftigen" in gleichem Maße auch zu 
"Wahrung des Glaubens" verpflichtet. 



Deutscher Feuerwehrverband 

• 
Diese Selten 

Feuerwehlstatistik 1979 ,- erscheinen In 
Verantwortung des 
Deutschen 
Feuerwehrverbandes 

Feuer- EInsätze Fahrzeuge ständig besetzte Wachen Musik-

wehren 
treibende 

da,· bei: bei: Zuge 

Gesamlübersid'lt FF BF WF "",,,m' FF BF WF Gesamt FF BF WF Gesamt Gesam' 

Baden-WiJrttemberg 25702 26481 32933 65116 7143 318 798 8259 37 14 35 88 260 
Bayern 27228 49054 7 76280 11622 413 728 12763 15 17 ? 32 .. 
Be,," ? 168979 2601 171580 56 '88 42 584 9 25 3 37 -
Bremen 139 57580 15344 73063 31 t77 37 245 - 7 5 12 I 
Hamburg 282. 176090 7048 185962 11O 335 25 470 - '8 '0 28 7 
He_ 20158 70527 23540 114225 5581 394 472 6447 44 14 18 76 265 
Niedersachsen 75872 133214 18757 227843 "66 416 602 82" • 14 ? 18 304 
Nordrhein-Westfalen 607888 632010 ..... 1336742 6356 1553 1472 9381 118 82 99 299 217 
Rheinland·Pfalz 11042 17564 9007 37613 3882 181 226 '289 15 7 8 30 ., 
Saarland 9838 11949 3059 24846 906 65 175 1146 6 2 20 28 18 
SchIeswig-HoIstein 18664 65151 7 83815 2538 149 ? 2687 30 9 ? 39 141 

Summen I 1979 799353 1408599 209 133 2417085 45491 4487 4577 54555 278 209 198 685 1387 

V"""Iw /1 978 748747 1337485 176864 2283096 42568 4287 4134 S0989 271 214 225 71O 1518 

/1 977 682787 1264 819 \49840 2097446 43406 '237 3222 S0865 294 223 240 757 1372 

/ 1976 749710 1298277 140814 2188801 42365 3905 3212 49482 296 256 202 754 1392 

/1 975 800841 1215807 135050 2016648 42536 ? 2550 , 287 236 200 723 ? 

Feuer- Akllve Mitglieder HauptberulllChe Aktive Weibliche Akllve Aktive in 

wehren 
den musik-
treibenden 

~, '" ~ Z"""" 
Gesamtübefsicht FF BF WF JF Gesamt FF BF WF Ge,.." FF JF Gesamt Gesamt 

Baden-Wulttembefg 114 798 '301 6953 8244 131296 '" 130' '''' 262' 514 270 ,.. 4994 

Bayern 305130 2197 12102 15826 335255 303 2197 1156 3856 3365 , 
3365 2875 

Beri~ 342 2553 206 79 31" - 2553 82 2635 7 3 1O -
Bremen 647 803 204 - 1854 - 803 '52 955 - - - -
Hamburg 2847 1948 503 184 5482 - 1948 399 2347 - - - 203 

""""" 88148 1498 2427 27491 119564 192 1498 673 2883 3217 3245 6'62 8993 

Niedet'sachsen 140240 1389 '295 20978 166902 122 '389 705 2216 ? 2123 2123 7823 

Nordrhein-Weslfalen 83029 6648 10228 7235 107140 2424 6648 5309 14381 203 93 296 3837 

Rheinland-Pfalz 57663 533 1115 2924 62235 75 533 '27 735 220 85 305 1173 

Saarland 13220 '55 1419 2424 17218 42 155 184 38' 52 39 91 405 

Schleswig-Holsteln 49026 679 1490 3718 54913 32 679 797 '''' 154 '" 301 2315 

Summen / 1979 855090 19704 '0944 89103 1004841 3'32 19704 10665 33801 7732 6005 13737 32418 

V"""Iw / 1978 812747 19629 37420 84035 953831 3'" 19629 8953 32086 6030 5269 tt 299 30161 

/19n 809518 19564 35959 76726 941767 309' 19564 8'36 31091 4904 4160 9064 29728 

/ 1976 812460 18922 38712 n252 942346 2929 18922 8616 30467 3955 3757 1712 30384 

/ 1975 826735 18794 '0888 6'207 947934 2811 18794 ? ? '080 2632 6712 ? 

Atemschutzgeräte in der Feuerwehr 
Bundesländer Freiw. Feuerwehr Berufsfeuerwehr Werkfeuerwehr 

PA SSG PA SSG PA SSG 

Baden-Württemberg B905 50 583 58 1663 33 
Bayern 8441 438 641 15 622 18 
Ber1in 84 - 579 - 64 7 
Bremen 4 - 95 108 66 21 
Hamburg 396 - 282 30 205 -
Hessen 6824 149 792 3B 704 60 
Niedersachsen 7617 232 620 103 908 363 
Nordrhein-Westfalen 7493 64 2227 232 3358 588 
Rheinland-Pfalz 2689 630 3.7 2 229 16 
Saarland 1569 21 7. 4 ? ? 

Schleswig-Holstein 2494 - 21. I . ? ? 

Summen / 1979 4651 6 1584 6514 609 7819 1106 
Vo~ahr /1978 43232 1479 6052 503 7700 747 

Anmerkung: 
PA = Preßluftatmer 

/ 1977 37517 2619 5648 514 6874 797 SSG = Sauerstoff 

/ 1976 35532 3016 4 514 447 5942 .24 schutzgerät 
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Funkanlagen in der Feuerwehr 
feste tragbare bewegliche 

Meldeempfanger 
Bundeslander landfunkstellen Sprechgerate Sprechlunkanlagen 

FF 8F WF FF 8F WF FF 8F WF FF 8F WF 

Baden-WUJ1temberg 705 19 67 4090 25 1 527 3406 349 192 24509 283 1565 
Bayern 250 19 ? 2920 314 ? 4251 378 ? 11699 154 ? 
Banin 9 62 7 51 560 83 36 443 18 360 128 46 
Bremen - 12 6 2 81 25 19 128 14 50 22 3 
Hamburg - 4 15 173 365 102 65 310 41 1900 - -
Hessen 168 26 28 2418 238 204 2377 395 163 5505 918 404 
Ntedersachsen 175 28 32 2539 243 327 5109 354 145 5214 344 132 
Nordrheln-WeslfaJen 329 86 98 2823 610 850 4799 1477 513 7436 625 649 
Rhelnland-Pfalz 163 16 9 623 92 69 1483 148 43 2452 219 31 
Saarland 50 5 ? 316 71 ? 564 116 ? 506 - ? 
Schleswig-HoistelO 87 8 ? 1957 68 ? 1349 124 ? 2098 82 ? 

Einzel-Summen I 1979 ") 1938 285 262 17 91 2 2893 2187 23458 4222 11 29 61749 2775 2830 

Gesamtsummen .) 2483 22992 28809 67354 

Vorjahr /1978 16661 278 234 14334 2393 1861 197251 38191 948 54622 20961 2511 

Gesamtsummen ") 2178 18588 24492 59229 

VOrJahr / 1977 1983 16176 21998 45932 
") lur Werkleuerwehren In Bavern, Saarland und Schleswlg-Holslem keine Angaben 

Aus der Feuerwehrstatistik 1979 ergeben sich folgende interes- Verteitung der Aktiven auf je 1000 Einwohner in der 
sante Auswertungen im Bereich der Aktiven, der Einsätze und Bundesrepubitk: 
Fahrzeuge für die einzelnen Feuerwehrsparten : 14,02 Aktive der Freiwilligen Feuerwehren 

Mitglieder/Aktive: 0,32 Aktive der Berufsfeuerwehren 
0,67 Aktive der Werkfeuerwehren 

855090 ( 85,1%) in Freiwilligen Feuerwehren 1,46 Aktive der Jugendfeuerwehren 
(in Städten mit BF = 29615 Akt. ) 0,55 Hauptberufliche der Feuerwehren 

19704 ( 2,0 %) in Berufsfeuerwehren 16,4 7 Aktive der Feuerwehren insgesamt 
40944 ( 4,1 %) in Werkfeuerwehren 
89103 ( 8,8%) in Jugendfeuerwehren 

(in Städten mit BF = 4 100 MitgI.) Verteilung der Aktiven in Gemeinden/Städte ohne Beruls-
feuerwehr auf je 1000 Einwohner in der BundesrepublIk: 

1004841 (100 %) Gesamtmitglieder 20,64 Aktive der Freiwilligen Feuerwehren 
- Aktive der Berufsfeuerwehren 

Anteil der hauptberuflichen Mitglieder: ? Aktive der Werkfeuerwehren 

3432 ( 0,4%) in Freiwilligen Feuerwehren 2,13 Aktive der Jugendfeuerwehren 

19704 (100,0%) in Berufsfeuerwehren 
10665 ( 26,0%) in Werkfeuerwehren Verteilung der Aktiven in Städten mit Berulsfeuerwehr auf 
33801 ( 3,7%) in der Gesamtzahl der Akt iven je t 000 Einwohner in der BundesrepublIk: 

Anteil der weiblichen Mitglieder: 
1,41 Aktive der Freiwilligen Feuerwehren 
0,94 Aktive der Berufsfeuerwehren 

7732 ( 0,9%) in Freiwilligen Feuerwehren ? Aktive der Werkfeuerwehren 
6005 ( 6,7%) in Jugendfeuerwehren 0,20 Akt ive der Jugendfeuerwehren 

13 737 ( 1,4 %) in der Gesamtzahl der Aktiven 

Verteilung der Aktiven auf je qkm der BundesrepublIk: 
Feuerwehrfahrzeuge/gesamt: 

3,43 Aktive der Freiwilligen Feuerwehren 
45491 ( 83,4 %) in den Freiwilligen Feuerwehren 
4487 ( 8,2%) in den Berufsfeuerwehren 

0,08 Aktive der Berufsfeuerwehr 4577 ( 8,4%) in den Werkfeuerwehren 
0,16 Aktive der Werkfeuerwehren 
0,36 Aktive der Jugendfeuerwehren 54555 ( 100%) Gesamt 
0,14 Hauptberufliche der Feuerwehren 
4,04 Aktive der Feuerwehren insgesamt 

Löschfahrzeuge: 
Verteilung der Aktiven in GemeindenIStädte ohne Berufs- 25410 ( 91,5%) in den Freiwilligen Feuerwehren 
feuerwehr auf je qkm der BundesrepublIk: 790 ( 2,8%) in den Berufsfeuerwehren 
3,45 Akt ive der Freiwilligen Feuerwehren 1 567 ( 5,7%) in den Werkfeuerwehren 
- Aktive der Berufsfeuerwehren 
? Aktive der Werkfeuerwehren 27767 ( 100%) Gesamt 

0,36 Aktive der Jugendfeuerwehren 

Verteilung der Aktiven tn Städten mit Berufsfeuerwehr auf Hubrettungsfahrzeuge: 
je qkm der BundesrepublIk: 1017 ( 72,4%) in den Freiwilligen Feuerwehren 
2,96 Aktive der Freiwilligen Feuerwehren 292 ( 20,8%) in den Berufsfeuerwehren 
1,97 Aktive der Berufsfeuerwehren 95 ( 6,8%) in den Werkfeuerwehren 

? Aktive der Werkfeuerwehren 
0,41 Aktive der Ju endfeuerwehren g 1 404 100% Gesamt 
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Einsätze/gesamt: Anteil der Einsätze Technische Hilfe: 

125193 ( 21,6%) Brände 
276707 ( 47,7%) Technische Hilfeleistungen 
178631 ( 30,7%) Sonstige Einsatze 

110 913 ( 40,1 %) in den Freiwilligen Feuerwehren 
t 38 862 ( 50,2 %) in den Berufsfeuerwehren 
26 932 ( 9,7 %) in den Werkfeuerwehren 

(60,1 %) = Blinde u. böswillige Alarme) 
276707 (100 %) Gesamtzahl der Techn.-Hilfe-Einsätze 

580531 (100 %) 
+ 
1 836554 Notfall· u. Krankentransporte 

2417085 Gesamt-Einsätze 
Anteil Sonstiger Einsätze: 

Anteil der Einsätze (ohne Notfall- u. Krankentransporte): 

208544 ( 35,9%) in den Freiwilligen Feuerwehren 

35648 ( 20,0%) in den Freiwilligen Feuerwehren 
85164 ( 47,7%) in den Berufsfeuerwehren 
57819 ( 32,3%) in den Werkfeuerwehren 

272 381 ( 46,9%) in den Berufsfeuerwehren 178631 (100 %) Gesamtzahl Sonstiger Einsatze 
99606 ( 17,2%) in den Werkfeuerwehren 

, 
580531 (100 %) Gesamt 

Anteil der Brandeinsätze: Anteil der Notfall- u. Krankentransporte: 

61983 ( 49,5%) in den Freiwilligen Feuerwehren 
48355 ( 38,6%) in den Berufsfeuerwehren 

590809 ( 32,2%) in den Freiwilligen Feuerwehren 
1136218 ( 61,9%) in den Berufsfeuerwehren 

109527 ( 5,9%) in den Werkfeuerwehren 14 855 ( 11,9 %) in den Werkfeuerwehren 

125193 (100 %) Gesamtanzahl der Brande 1 836 554 (100 %) Gesamt 

Delegiertenversammlung des DFV: Satzungsänderungen beschlossen 

Im Mittelpunkt der Delegiertenversamm­
lung des Deutschen Feuerwehrverban­
des am 17. Oktober 1980 in St. Peter­
Ording (Schleswig-Holstein) stand die 
Beratung einer neuen Verbandssatzung. 
Nach längeren Detaildiskussionen, ein­
stimmigen Beschlüssen und auch knap­
pen Mehrheitsbeschlüssen zu den ein­
zelnen Paragraphen wurde die geänder­
te Satzung des Deutschen Feuerwehr­
verbandes mit der erforderlichen Zwei­
Drittel-Mehrheit beschlossen. 

Der wichtigste Teil der Satzungsände­
rung betrifft die Gliederung der Organe. 
Organe des Deutschen Feuerwehrver­
bandes sind künftig : 

- die Delegiertenversammlung 
- das Präsidium 
- der Vorstand 

In der bisherigen Zusammensetzung der 
Organe umfaßte das Präsidium 13 Mit­
glieder, der Deutsche Feuerwehraus­
schuß 39 und die Delegiertenversamm­
lung 116 Personen. Die Delegiertenver­
sammlung in der künftigen Form besteht 
aus 122 Delegierten. Der Vorstand wird 
gebildet vom Präsidenten und seinen 
vier Vizepräsidenten . Dem neuen Präsi­
dium gehören der Vorstand, die Vorsit­
zenden der Landesfeuerwehrverbände 
und gemäß den Mitgliederzahlen aus 
den einzelnen Bundesländern noch wei­
tere Vertreter an (max. 2 Vertreter je 
Land) . Die Gesamtzahl der Präsidiums­
mitglieder beträgt 27 Personen. Bezüg­
lich der Mitgliedschaft in den Organen 
ist festgelegt, daß eine Stimmenhäufung 
künftig grundsätzlich ausgeschlossen ist. 
Eine weitere Satzungsänderung besteht 

darin, daß die Fachreferenten nicht mehr 
stimmberechtigte Mitglieder in einem 
Satzungsorgan sind, sondern nach Be­
darf in den verschiedenen Organen Be­
raterfunktionen ausüben. Die seit 1952 
ehrenamtlich geführte Kassenverwallung 
des Verbandes wird ab 1982 in die Bun­
desgeschäftsstelle verlegt und dort unter 
Verantwortung des Bundesgeschäftsfüh­
rers verwaltet. 

Weitere wichtige Satzungsanderungen 
wurden im Paragraphen "Zweck und 
Aufgabe " des Verbandes vorgenom­
men. So wurde u. a. neu aufgenommen: 

Der Deutsche Feuerwehrverband 

- betreut und fördert die Pflege kame­
radschaftlicher Verbundenheit unter den 
in Ehren aus dem aktiven Feuerwehr­
dienst ausgeschiedenen Feuerwehran­
gehörigen der Allers-/Ehrenabteilungen 
der Feuerwehren, 

- betreut und fördert das Musikwesen in 
den Feuerwehren, 

- betätigt sich in der Öffentlichkeitsarbeit 
für die Feuerwehren. 

Der Paragraph .. Mitglieder" wurde im 
Sinne einer Klärung dahingehend geän­
dert, daß neben den Freiwilligen Feuer­
wehren, den Berufsfeuerwehren und 
Werkfeuerwehren künftig auch die 
Brandschutzgruppen der Bundeswehr 
und der Stationierungsstreitkrafte aufge­
nommen werden können. Im Sinne ei­
ner Klärung wurde ferner geregelt, daß 
die Berufs- und Werkfeuerwehren direk­
te Mitglieder im Deutschen Feuerwehr­
verband werden können, wenn eine Mit­
gliedschaft bei den zuständigen Landes-

feuerwehrverbänden nach deren Sat­
zung nicht möglich ist oder es einen 
solchen Zusammenschluß auf der Ebe­
ne des Bundeslandes noch nicht gibt. 

Im Sinne einer Klärung wurde in der 
neuen Satzung festgelegt, daß samtliehe 
Aktiven der Feuerwehren beitragspflich­
tig sind. Zu den beitragspflichtigen Feu­
erwehrangehörigen gehören alle Aktiven 
im Sinne der Ländergesetze (vom Ein­
trittsaller bis zum Höchstalter). Die Mit­
glieder der Jugendfeuerwehren und der 
Alters-/Ehrenabteilungen (Aktive, die 
das gesetzliche Höchstaller überschrit­
ten haben oder vorzeitig aus dem akti­
ven Dienst ausgeschieden sind) sind im 
Deutschen Feuerwehrverband nicht bei­
tragspflichtig. 

Die Bekanntmachungen des Deutschen 
Feuerwehrverbandes werden künftig au­
ßer in der .. Deutschen Feuerwehr-Zei­
tung " auch in den .. DFV-Nachrichten" 
veröffentlicht. Die Deutsche Feuerwehr­
Zeitung ist Bestandteil der Zeitschrift 
"brandschutz". Die in den Landesfeuer­
wehr-Zeitungen monatlich erscheinen­
den "DFV-Nachrichten" sind als Be­
kanntmachungsorgan neu in die Satzung 
aufgenommen worden. 

Prof. Dr. Stoffregen neuer 
Bundesfeuerwehrarzt 

-'-----

Der Deutsche Feuerwehrausschuß 
bestatigte in seiner Tagung am 
16. 10.1980 in St. Peter-Ording Prof. 
Dr. Jürgen Stoff regen (Hagen) als neu­
en Bundesfeuerwehrarzt im Deutschen 
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Feuerwehrverband. Er ist damit Nachfol­
ger von Prof. Dr. Kar! Bihler, der dieses 
Amt aus Gründen beruflicher Überla­
stung nicht mehr ausüben konnte. Der 
Deutsche Feuerwehrverband dankt Prof. 
Dr. Bihler fur sein langlähriges Wirken 
zum Wohle der deutschen Feuerwehr­
männer Dank seiner Unterstützung und 
fachlichen Beratung konnte der Deut­
sche Feuerwehrverband wichtige Aufga­
ben bearbeiten. 

Delegiertenversammlung 
des DFV 

Die nächste Delegiertenversammlung 
des DFV findet am Samstag, dem 
28. Marz 1981, in Bonn statt. Auf der 
Tagesordnung steht u. a. die Neuwahl 
des kunftigen Präsidenten des DFV, der 
am 25. Juli 1981 das Amt ubernimmt. 

Sachlichkeit in der Diskus· 
sion über das "WIBERA"· 
Gutachten erforderlich 

Prasident Bürger außerte sich auf dem 
baden-wurttemberglschen Landesfeuer­
wehrtag am 13. 9. 1980 u. a. auch zur 
Diskussion uber das WIBERA-Gutachten 
und erklarte u. a.: 

"Der Deutsche Stadtetag hat seiner 
Tochtergesellschaft WIBERA AG den 
Auftrag erteilt, eine Grundsatzstudie 
über die Optimierung der Organisation 
der Berufsfeuerwehren zu erstellen . Sie 
liegt auf dem Tisch, und eine Anzahl 
Stad te sind dabei, ihre Feuerwehr an­
hand dieser Studie zu überprufen; dar­
unter befinden sich neuerdings auch 
Stad te ohne Berufsfeuerwehr. Diese 
Grundsatzstudie enthalt Positives und 
Negatives, sie hat in manchen Fragen 
eine nicht zu widerlegende Aussage­
kraft, ebenso wie sie Probleme an­
schneidet, die nicht realisierbar sind. 
Kommunen und Feuerwehren ein­
schließlich der Gewerkschaften sollten 
die Auswirkungen dieser Studie emo­
tionslos diskutieren. Dabei sollten nicht 
nur finanzielle Erwagungen auf der ei­
nen, personal politische, gesellschaftspo­
litische und besitzstandswahrende 
Aspekte auf der anderen Seite kompro­
mißlos vertreten werden. 

Der Deutsche Feuerwehrverband hat 
sich mit den Gewerkschaften ÖTV und 
KOMBA über die notwendige Verhal­
tensweise geeinigt, um eine personalpo­
litisch tragbare einheitliche Linie in der 
Sache zu verfolgen. Um so mehr sorge 
ich mich derzeit darüber, daß In Nord­
rhein-Westfalen, und besonders im Um­
feld der Bundeshauptstadt, unliebsame 
Diskussionen in der Öffentlichkeit ge­
führt werden über das Thema der mögli­
chen Austauschbarkeit zwischen Berufs­
und freiwilligen Feuerwehrmännern. Ab-
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wertende Urteile von Gewerkschaftssei­
te ÖTV gegenüber den Freiwilligen Feu­
erwehren im Zusammenhang mit der 
WIBERA-Studie können keinesfalls ,m 
Interesse der ÖTV liegen, schon des­
halb nicht, weil das Starkeverhältnis von 
20000 Hauptberuflichen zu 820000 
Freiwilligen gegen ein solches Verhalten 
spricht. 

Im übrigen glaube ich , daß man be­
triebswirtschaftliche Gesichtspunkte und 
das Risiko einer Berufsfeuerwehr nicht 
mit ublicher fiskalischer Verwaltung 
gleiChsetzen kann. Bei allen Uberlegun­
gen für Sparmaßnahmen bei Berufsfeu­
erwehren liegt doch unzweifelhaft die 
letzte Verantwortung für das Funktionie­
ren des Brandschutzes In einer Groß­
stadt beim Hauptverwaltungsbeamten 
und nicht beim Kämmerer Ich bin über­
zeugt, daß nach Entfernen von viel Sand 
im Getriebe auch In diesem z. Z. brand­
heißen Thema Reife und Ausgeglichen­
heit eintritt. Und dazu bille ich alle 
Beteiligten durch Sachlichkeit In der 
Diskussion beizutragen." 

Erweiterter Katastrophen· 
schutz bleibt vorrangig 
dringend 

Auf dem Landesfeuerwehrtag Baden­
Wurttemberg am 13. 9. 1980 nahm Pra­
sident Bürger u. a. auch zum Stand des 
Erweiterten Katastrophenschutzes Stei­
lung und erklarte u. a .. 

"Ein Fragenkomplex, der seit nunmehr 
20 Jahren die Feuerwehren auf Bun­
desebene beschäftigt, ist ihre Mitwir­
kung im Erweiterten Katastrophen­
schutz, d. h. im konfliktsbedingten Zivil­
schutz. Ich habe in den letzten Monaten 
wiederholt den desolaten Zustand die­
ses Dienslzweiges der Feuerwehren an· 
gesprochen, nehme aber heute bewußt 
im Vorfeld der Bundestagswahlen Ab­
stand von weiteren Ausführungen dar­
über. Ich meine, daß humanitäre Lei­
stungen aus parteipolitischen Auseinan­
dersetzungen herausgehalten werden 
sollten, zumal ich am Ende der 8. Legis­
laturperiode vom Bundesminister des In­
nern uber den letzten Stand im Erwei­
terten Katastrophenschutz und Zivil­
schutz informiert wurde und diese Infor­
mation etwas Hoffnung auf Besserung 
gegenuber heute verspricht, wobei aller­
dings die Finanzierung dabei auszuklam­
mern ist. 

Nachdem es, trotz Absichtserklärung der 
Bundesregierung vom 5. 7. 1977, nicht 
gelungen ist, das Gesetz über die Er­
weiterung des Katastrophenschutzes zu 
novellieren, wird sich der kommende 
Bundestag mit einer Neuordnung der 
Gesetzgebung auf diesem Gebiet durch 
Zusammenfassung der bisherigen Ge-

setze "Erweiterter Katastrophenschutz", 
Zivilschutz und Schutzbaugesetz zu be­
fassen haben. Dabei steht fest, daß der 
Erweiterte KatastrophenSChutz auch wei­
terhin auf freiwilligen Helferverbänden 
aufgebaut und das noch vorhandene 
Gesetz über das ZIvilschutzkorps aufge­
hoben werden soll. Dies stellt fur die 
Feuerwehren eine Beruhigung dar 

Ebenso wie die landesbezogene Finan­
zierung des Brandschutzes bei den Län­
dern in Schwierigkeiten geraten ist, er­
ging es auch dem Bund mit der Finan­
zierung des Erweiterten Katastrophen­
schutzes. Wir kennen die auch für uns 
sorgenvolle EntwiCklung der verschiede­
nen Finanzprogramme des BMI zur Er­
satzbeschaffung von Feuerwehrausrü­
stung für den Erweiterten Katastrophen­
schutz. Nun ist mit einer Grundsatzent­
scheidung des Bundessicherheitsrates 
eine Regelung für das vorrangige Pro­
blem der Finanzierung der Ersatzbe­
schaffungen getroffen worden . Danach 
werden fur die kommenden zehn Jahre 
in einem Finanzprogramm insgesamt 
1,22 Milliarden oder jährlich 120 Millio­
nen DM fur Beschaffungszwecke bereit­
gestellt mit der Maßgabe, daß die Preis­
basis des Jahres 1980 die Grundlage 
darstellt und die Teuerungszuschlage 
auf die Basis 1980 jährlich ermittelt und 
zugeschlagen werden . Von diesen Mit­
teln erhält der Brandschutzdienst 41 %, 
so daß nunmehr gesichert ist, daß für 
Ersatzbeschaffungen zugunsten der 
Feuerwehren lährlich Gelder zur Verfü­
gung stehen. 

Es ist bekannt, daß in den nachsten 
zehn Jahren mindestens 2500 Fahrzeu­
ge des Brandschutzdienstes ersetzt 
werden mussen. Mit den letzt vorgese­
henen Milleln werden lährlich etwa 250 
Fahrzeuge beschafft werden können. 
Länder und Gemeinden müssen sich 
auch auf diesem Sektor darauf einstel­
len, daß die Hilfe des Bundes immer 
weniger wird , auch auf einem Gebiet, 
das wie die Zivilverteidigung ausschließ­
liche Aufgabe des Bundes ist. Wir wer­
den uns mit dem Bundesinnenmmisle­
rium nach Anlaufen des jetzt vom Bun­
dessicherheitsrat beschlossenen Finanz­
programmes über dessen Durchführung 
und mögliche Aufstockung auseInander­
setzen müssen. Am meisten bedauere 
ich aber, daß das von der Bundesregie­
rung im Weißbuch über die Zivilverteidi­
gung von 1972 festgestellte Verhaltnis 
über die Kostenteilung zwischen militäri­
scher und ziviler Verteidigung von 20: 1 
immer ungleicher wird, jetzt wieder bei 
60:1 liegt und die Schere sich zu unse­
ren Ungunsten immer mehr öffnet. Für 
die Feuerwehren ist die jetzt erkennbare 
Finanzierung fur die nächsten zehn Jah­
re weiterhin unbefriedigend. und wir 
werden weiterhin um mehr Millel strei­
ten müssen." 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

RetUlgsboot und Wachstation 
am Mötii1esee übergeben 
Spenden und freiwillige Arbeitsleistung machten Neuanschaffung möglich 

(misi) Mit Sekt taufte der Leiter der 
Dortmunder Berufsfeuerwehr, Branddi­
rektor Erich Hoja, ein neues Einsatzboot 
des DLRG-Bezirks Dortmund in Delecke 
am Mähnesee. Es trägt den Namen 
DORTMUND 1. 
Erich Hoja würdigte In seiner Ansprache 
die ehrenamtlich geleistete Arbeit der 
Rettungsschwimmer des DLRG-Bezirks, 
die ihren Dienst am Hengsteysee, Im 

Dortmunder Hafen und in Delecke am 
Mähnesee versehen. Auch in diesem 
Jahr wurden am Möhnesee von Ret­
tungsschwimmern der DLRG wieder 
mehrere Menschen vor dem Tod durch 
Ertrinken bewahrt. 

Bei dem neuen Rettungsboot handelt es 
sich um ein Kunststoff-Boot mit einem 
35-PS-AB-Motor. Diese Bootstypen ha­
ben sich fur Rettungszwecke bewährt, 
da sie sehr viel Platz bieten und die 
Bootsbesatzungen notfalls im Boot an 
einem Verunglückten Wiederbelebungs­
versuche vornehmen können. 

Die Dortmunder Rettungsschwimmer 
hatten aber noch einen weiteren Grund 
zum Feiern . Bezirksleiter Bernd Haupt­
meier übergab auch eine neue Wach­
station ihrer Bestimmung. Zu dieser Ein­
weihung hatten sich neben Vertretern 
der am Mähnesee ansassigen Segel-

clubs auch Repräsentanten der Gemein­
de Mähnesee, der Mähnesee-Bade-Ge­
seilschaft, DLRG-Aktive aus benachbar­
ten Bezirken sowie aus dem Landesver­
band Westfalen eingefunden. Über fünf­
undzwanZig Rettungschwimmerinnen 
und Rettungsschwimmer hatten in die­
ser Saison ihre Freizeit geopfert, um die 
neue Wachstation am Südufer des Möh­
nesees bei Delecke zu errichten. Das 

Material für die im Blockhaus-Stil errich­
tete Station wurde von namhaften Fir­
men gespendet. 

Nach der Taufe des neuen Bootes und 
der Übergabe der Wachstation zeigten 
drei Rettungsmannschaften , bestehend 
aus insgesamt achtzehn Teilnehmern, 
ihr Können auf dem Wasser. In einem 
fairen Wettstreit mußten die freiwilligen 
Helfer u. a. ein Geschicklichkeitsfahren 
mit dem Motorrettungsboot demonstrie­
ren, eine Strecke paddelnd zurücklegen, 
ihr Geschick im Herstellen von Knoten 
unter Beweis stellen sowie den 
schnellstmöglichen Transport eines Ver­
letzten bewältigen . Sieger dieses Wett­
kampfes wurde die Mannschaft der 
DLRG-Ortsgruppe Dortmund-Mitte. Die 
Mannschaft erhielt einen Wanderpreis, 
der im nächsten Jahr verteidigt werden 
muß. 

Katastrophenschutz: 
DLRG Hessen erhält 
neues Gerät _______ _ 

Für ein enges und vertrauensvolles Zu­
sammenwirken aller am Katastrophen­
schutz beteiligten Stellen und Organisa­
tionen hat sich der Staatssekretär im 
hessischen Innenministerium, Otto 
Dockhorn, ausgesprochen. Zum 50jähri­
gen Bestehen des Landesverbandes 
Hessen der Deutschen Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft sagte Dockhorn in 
Wiesbaden, das 1979 in Kraft getretene 
hessische Katastrophenschutzgesetz 
habe "die Voraussetzung für eine konti­
nuierliche und zielstrebige Arbeit auf 
diesem Gebiet" geschaffen. 

Der Staatssekretär verwies auf die Auf­
gaben der DLRG im Katastrophenschutz 
in Friedenszeiten und betonte, das Land 
werde auch in Zukunft Gerat und Ausrü­
stungsgegenstände maßgeblich mitfi­
nanzieren. So sei für 1981 die Bereit­
stellung eines Mehrzweckbootes und ei­
nes Spezial-Gerätewagens zum Aufbau 
eines weiteren Wasserreltungszuges 
vorgesehen. 

DLRG an Pilot· 
Seminar beteiligt 

Zum erstenmal wurde polillsche Weiter­
bildung gezielt in das Vereinsleben hin­
eingetragen bei einem gemeinsamen 
Führungsseminar der Tubinger Landes­
zentrale für politische Bildung und der 
Deutschen Lebens-Rettungs-Gesell­
schaft. Mit dabei im Schulungsheim der 
DLRG Württemberg in Stuttgart waren 
aktive DLRGler aus den Landkreisen 
Tübingen, Reutlingen, Balingen und 
Ulm. 

Ralf Müller, der Leiter der Landeszentra­
le für politische Bildung , begründete die 
gemeinsame Aktion damit, daß Engage­
ment in der Gemeinschaft als Vereins­
mitglied ohne Kenntnisse von Proble­
men der Vereins-, insbesondere der 
Jugendarbeit und der Grundzüge des 
Vereinsrechts, nur begrenzt mäglich sei. 
So wurden neben Themen wie "Füh­
rung im freiwilligen MItarbeIterverhält-
nis ", "staatsbürgerliche Pflicht zur Hilfe­
leistung und zur Lebensrettung " auch 
Rollenspiele aus dem Spektrum des 
Vereinsrechts und praktische RatSChläge 
zur Durchführung von Spiel- und Frei­
zeitprogrammen im Rahmen der Jugend­
arbeit vermittelt. 

Daß ausgerechnet die Deutsche Le­
bens-Rettungs-Gesellschaft dieses Pilot-
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Seminar mitgestalten durfte, mag sicher 
daran gelegen haben, daß diese ge­
meinnutzige Organisation sportliches 
Engagement mit humanitarem Handeln 
verknupft und so der Jugend Vorbild 151. 

Rettungswettkampf 
in Witten 

Der 15. Rettungsvergleichswettkampf 
war auch In diesem Jahr fur den ersten 
Sonntag nach den Ferien ausgeschrie­
ben. Der Dauerregen wahrend der gro­
ßen Ferien und das zweite Hochwasser 
machten aber der Willener DLRG einen 
Strich durch die Rechnung. Der Wett­
kampf wurde deshalb auf den 28 Sep­
tember verlegt War damit leider die 
Teilnehmerzahl kleiner als in den ande­
ren Jahren, so wurden die Zuschauer 
und Teilnehmer doch wenigstens mit 
einem schonen Herbsttag belohnt 

Die etwa 30 Mannschaften kamen aus 
den Ortsgruppen Bottrop, Coesfeld, 
Dortmund-Mllle, Gutersloh, Hagen, Her­
bede, HOlzwlckede, Mengede, Mett­
mann, Rahden, Schwerte und Wltten­
Mille Trotz der verhaltnismaßig niedri­
gen Wassertemperaturen war niemand 
auf arztllche Hilfe angewiesen. 

Sieger bel den Herren wurde die Orts­
gruppe Willen-Milte. vor den Mann­
schaften aus Gutersloh und Rahden. 
Rahden belegte dafür bei der Jugend 
Platz eins Den ersten Platz bel den 
Damen belegte Mengede und bei den 
"Alten Herren" Dortmund Mitte. 

Die Einzelsieger 
Herren . t Norbert Werner, 2. Burkhard 
Dargei, 3. Frank v KlancZlnski, alle aus 
Wltten-Mltte. Altherren: 1 Manfred 
Schulte-Altedorneburg, Holzwickede, 
2. Frlednch Bonkhoff, Dortmund, 3. H.-D. 
Hucke, Gutersloh. Jungen. t Markus 
Bergmann, Gutersloh, 2. Jörg Deutsch­
mann, 3. Volker Koors, belde Rahden. 
Madchen: 1 Anke Schlollmann, Rah­
den, 2. Claudia Helms, Rahden, 3. Chr 
Rosendahl, Wltten-Mltte. 
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Im Rahmen einer groß angelegten Werbeveranstaltung In der Kasseler Innenstadt gab dIe OLRG 
einen breiten Einblick In Ihr umfangreiches Aulgabengeblet. Der Tauch-Elnsatzzug des DLAG­
Bezirka Frankfurt land dabei das besondere Interesse der etwa 30000 Besucher. 

Eine Ausbildung zum Renun~SSChwlmmer erhielten auf der DLAG-Slation CAMP 2000 vier Tunesler 
und zwei Chilenen. Im MIHelpunkt der Ausbildung stand das Tauchen sowie das Führen von Ret­
tungsbooten . Die lu,geblldeten Kameraden werden künftig In ihren Heimatländern Aufgaben Im 
Rettungswachdient' versehen. 



Seit dem Jahre 1970 fördert der Bund manitären Grunden einen beispielhaften 
den privaten Schutz raum bau in Wohn- Zivilschutz betreiben. Wenn schon die 
gebäuden mit Zuschüssen und steuerli- Schweizer und Schweden nicht aus-
eher Abschreibung. Die Förderung schließen wollen, daß ihre Länder vom 
durch Zuschüsse war in den Jahren Durchzug giftiger Wolken chemischer 

Presseschau 
1976 bis 1978 unterbrochen. Aufgrund und radioakt iver Substanzen betroffen 
dieses Förderungsprogramms wurden in und zum Kriegsschauplatz werden kön-

desinlands 
Niedersachsen die erwähnten 3500 nen, um wieviel mehr müssen wir in un-
SChutzplätze von Privaten geschaffen. serer exponierten geographischen Lage 
Der Innenminister mußte zugeben, daß den Überlebensschutz ernst nehmen? 
noch immer Sirenenanlagen fehlen. Mit Oder dürfen wir uns dem Wunschden-
den bisher instal lierten zehntausend Si- ken hingeben, unser eigener Friedens-

Die Zahl der Schutzräume in 
renenanlagen könnten lediglich achtzig wille garantiere uns die Schönwetterde-
Prozent der Bevölkerung gewarnt wer- mokratie ohne jede Gefährdung? Oder 

Niedersachsen ist minimal zu den, sagte er. der Resignation, weil ohnehin nichts 
nennen (Frankfurter Allgemeine) nütze? Müssen wir nicht fragen, was 

Nur etwa t 16000 der mehr als 7,2 Mil-
den Menschen unseres Landes im Falle 

Iionen Einwohner Niedersachsens kön- Zivilschutz: 
realistisch denkbarer Kriegshandlungen 

nen bei einer Katastrophe oder im soge- Kreis und Gemeinden 
und danach geschieht? 

nannten Verteidigungsfall in Schutzräu- in die pflicht nehmen In der Schweiz ist man der Auffassung, 

men Zuflucht finden . Denn im ganzen daß unser Bereich nicht zum Ziel totaler 

Land gibt es bisher lediglich 111000 öf- Wer die Bombennächle des letzten Vernichtungsschläge mit schweren stra-

fentliche Schutzplätze sowie 3500 priva- Weltkrieges, den Fliegeralarm und die tegischen Atomwaffen gemacht würde. 

te Plätze dieser Art in Wohnhäusern und Trümmerberge erlebt hat, möchte nie Die Verluste unter der Zivilbevölkerung 

2000 in Behördengebäuden. Dies geht wieder etwas mit Luftschutz zu tun ha- ließen sich dann auch unter den wahr-

aus einer ... in Hannover veröffentlichten ben. Es gibt in unserem Land einen tie- scheinlichen Bedingungen von takti-

Antwort des Innenministers Möcklinghoff fen seelischen Widerstand gegen alles, sehen Atomwaffeneinsatzen radikal ver-

auf eine Anfrage der CDU zum Stand was mit Schutzräumen, Notvorraten mindern, wenn ausreichend Schutzrau-

des Zivilschutzes hervor. Die Antwort oder Gasmasken zusammenhängt. Nie- me zur Verfügung stünden. Die Überle-

bestätigt, wie groß der Nachholbedarf im mand will daran erinnert werden ... benschance sei in Wahrheit sehr viel 

Schutzraumbau in Niedersachsen ist - Der Einstieg in diese unpopuläre Materie 
größer, als man angesichts der verhee-

und wohl auch in den anderen Bundes- renden Wirkung nuklearer Waffen anzu-

ländern. 
wird erleichtert ... mit dem Hinweis, nehmen geneigt sei. Die Schweizer 
daß sich Schadensverhütung und Men- handeln danach. Inzwischen hat annä-

Von den vorhandenen öffentlichen schenrettung bei technischen und Na- hernd jeder Eidgenosse seinen gegen 
Schutz plätzen in Niedersachsen sind le- turkatastrophen nur noch dem Umfang Radioaktivität und Gi~gase abgeschirm-
diglich 21000 für einen längeren Aufent- nach vom Bevölkerungsschutz im Ver- ten SChutzplatz. 
halt geeignet, die anderen 90000 jedoch teidigungsfall unterscheiden. In der Tat 
allenfalls für mehrere Stunden zu be nut- hat sich durch die enorme T echnisie- Dürfen wir diese lästigen Fragen beisei-
zen. Den gleichen "begrenzten Behelfs- rung unseres täglichen Lebens auch die te wischen, weil nicht sein kann, was 
schutz" bieten jene, den Behörden der Anfälligkeit unserer Zivilisation gegen nicht sein darf? Bisher haben wir uns 
Zahl nach unbekannten privaten Schutz- Schadensereignisse dramatisch erhöht. genauso verhalten. Von einem echten 
plätze, die als "Lu~schutzkelter" aus Stromausfälte, Schnee katastrophen, Erd- Bevölkerungsschutz kann in unserem 
dem Zweiten Weltkrieg erhalten geblie- beben, Chemie- und Nuklearunfälle kön- Lande nicht die Rede sein, weder im 
ben sind. nen, wenn sie uns unvorbereitet treffen, Hinblick auf Kriegseinwirkungen noch 

Der Bund (der für die Zivilschutzmaß- rasch furchtbare Auswirkungen haben. auf natürliche oder technische Katastro-

nahmen in den Ländern zuständig ist) Wie wollen wir es rechtfert igen, die Vor- phen. Dringend notwendig ist ein Wan-

habe zum Beispiel die Wiederherrich- sorge unterlassen zu haben, die wir im dei des öffentlichen Bewußtseins. Beim 

tung von sechs alten Großbunkern mit Notfall zum Schutz unserer Gesundheit Forum der Fellbacher Zeitung wurde 

zusammen rund 6100 Schutzplätzen in und unseres Lebens brauchen - von darauf hingewiesen, daß durch Informa-

Angriff genommen, berichtete der Mini- der Notbeleuchtung bis zu einem aus- tion der Bevölkerung und improvisierte 

ster. Von Niedersachsen seien dem reichenden Vorrat an Lebensmitteln und Maßnahmen des Selbstschutzes schon 

Bund 95 solcher Bunker genannt wor- Medikamenten in jedem Haus? viel erreichbar sei. Hier müssen die Ge-

den, die sich restaurieren ließen. Nach Das Interesse ... zeigt, daß das Ver-
meinden und der Landkreis in die Pflicht 

Bonner Plänen sollten weitere öffentli- ständnis für das Anliegen des Zivilschut-
genommen werden. Bund und Länder 

ehe SChutzplätze in Verbindung mit un- zes gewachsen ist. Große Zweifel be-
haben endlich ihre Aufgabe im Katastro-

terirdischen Verkehrsanlagen und neuen stehen aber, ob die Abwehr von Ge-
phenschutz zu erfüllen und die perso-

Schulbauten geschaffen werden. Für meingefahren im Frieden zu einem ech-
nellen , organisatorischen und materiel-

sieben derartige Vorhaben in Nieder- ten Bevölkerungsschutz im Verteidi-
len Vorbereitungen möglich zu machen. 

sachsen liefen zur Zeit entsprechende gungsfall ausgebaut werden kann; ob 
Es fehlt von den Schutz räumen über die 
Hilfskrankenhäuser bis zu den Fahrzeu-

Anerkennungsverfahren . In Anpassung Zivilverteidigung überhaupt eine sinnvol-
gen an allem. Wirkliche Politik besteht in 

an eine Bundesregelung habe die Lan- le Reakt ion auf die wachsende militäri-
desregierung im Sommer dieses Jahres sehe Bedrohung ist. Ich glaube, wir kön-

Voraussicht und Vorsorge. Es handelt 

beschlossen , künftig bei allen Neubau- nen uns ein Vorbild an den neutralen 
nicht klug, wer auf die Feuerwehr ver-

ten und bei der Erweiterung staatlicher Ländern Schweiz und Schweden neh-
zichtet, weil er kein Feuer haben will. 

Gebäude Schutzräume für die dort täti- men, die seit Jahrzehnten nicht zuerst (MdB Dr. Laufs (CDU), Mitglied des In-
gen Personen und die Besucher zu aus verteidigungs- und abschreckungs- nenausschusses des Deutschen Bun-
bauen . politischen, sondern vor allem aus hu- destages, in der Fellbacher Zeitung.) 
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die Referentin als ein Recht der Frau. Ansicht von 66 Prozenl der Bevölkerung 
Ein Vorschlag geht dahin, daß in den nicht oder nur wenig zum Überleben 
Programmen der Berufsausbildung auch beitragen. 
ein Ausüben des Berufs unter erschwer- In der Vergangenheit wurde in Großbri-
ten Umstanden berücksichligl würde tannien nichl gerade viel getan, um die 

Presseschau 
(sparsamer Umgang mit Energie und Menschen über Selbstschutz aufzukla-
Rohstoffen, Verwendung von Ersatzpro- ren. Zwar werden jahrlich rund 40 Millio-

Ausland 
dukten usw.). nen Pfund (172 Millionen Mark) fur Zivile 
Die Referentin verwies auf den von vie- Verteidigung ausgegeben, das meiste 
len Schweizerinnen ,m ROlkreuz-Dienst davon jedoch für den Aufbau eines 
sowie im Frauenhilfsdienst und Zivil- Systems, das ein Weiterregieren nach 
schutz geleisteten Einsatz . Daneben be- einem Holocaust ermöglichen würde. 
stehen zahlreiche Zivile Parallelorganlsa- Für die Bevölkerung ist eine Broschüre 

Frau und Gesamtverteidigung tionen, die sich vielfach schon heute gedacht, die schon vor ihrem Erschei-
verpflichtet haben, im Ernstfall bestimm- nen Furore machte, weil sie außer den 

Dem Thema "Sicherheitspolilik" und der te Aufgaben zu übernehmen. In der Dls- bekannten Überlebens-Tips (Aktenta-
Frage nach dem Beitrag der Frau zur kussion erinnerte die Vizeprasidentin sc he vor den Kopf hallen, oder unter ei-
Gesamtverteidigung galt der 51. staals- des Bundes schweizerischer Frauenor- nem Tisch Schutz suchen) kaum elwas 
bürgerliche Informationskurs der schwei- ganisationen (BSF) an dessen Vor- zu bielen hat. 
zenschen Arbeitsgemeinschaft" Frau schlag, wonach im Rahmen eines Natio-

und Demokralie". Er fand unler Leilung naldienstes alle Frauen obligatorisch ei- Im Fernsehen allerdings gaben Experten 

von Ruth Reusser, Sektionschefin im ne Ausbildung in Katastrophenhilfe er- Hinweise, wie strahlentoie Angehörige 

Eidgenössischen Justiz- und Polizeide- halten sollten, "um unserer Sicherheil am sichersten verpackt werden. 

partement, auf Gurten Kulm (Bern) stalt. willen" ... Dabei war die Angst der Briten vor dem (Neue Zürcher Zeitung) 
Vor dem Hintergrund einer Bedrohung, Atomkrieg nach der Gallup-Umfrage 

die Sich auf alle Bereiche des menschli- noch nie größer als Jetzt. 1963 hatten 

chen und staatlichen Lebens erstreckt, nur 16 Prozenl den nuklearen Holocaust 

wurden zunachst Begriff und Konzept, Großbritannien: Zivilschutz für wahrscheinlich gehalten. 59 Prozent 

Auftrag und Organisation der Gesamt- lange vernachlässigt für unwahrscheinlich. Mitte September 

verteidigung erlautert. Referent war dagegen hielten schon 39 Prozent den 

Dr Josef Scharli, Wissenschaftlicher Ad- Etwa 6000 Experten probten wahrend Atomkrieg für wahrscheinlich, nur noch 

junkt der Operationssektion der Gruppe der vergangenen zwei Wochen In Groß- 45 Prozent waren anderer Ansicht. 

fur Generalstabsdienste. Er kennzeich-
britannien den Katastrophenfall. Sie zo- (Chnstian Furst in der 

nete die Gesamtverteidigung als das 
gen sich in Bunker zuruck, spielten Pla- Ludwlgsburger Kreis-Zeitung) 

Inslrumenl der schweizerischen Sicher-
ne durch, fahndeten nach Saboteuren, 

heltspolitlk. Diese sei, mllsamt den stra- Spionen, subversiven Elementen und 

teglschen Mitteln und Maßnahmen, dar- anderen potentiellen Staatsfeinden. Die 

auf ausgerichtet, durch Bereitschaft und Spezialisten sollten testen, wie Wlr- Schweiz: 1981 wieder 
Verteidigung den Krieg zu verhindern . 

kungsvoll die Zivitverteidigung sein wür- Notvorratskampagne 
de, wenn Atombomben die Insel zer-

Rolle und Bedeutung strategischer Mittel 
störten. Obwohl nach unterschiedlichen der Gesamlverteidigung traten hervor, Nach 1979 soll 1981 wieder eine Not-

solche der Außenpolitik, dann Mittel wie Schätzungen bis zu 41 Millionen Briten vorratskampagne zu Vorsorgemaßnah-
Armee und Zivilschutz, Landesversor- einen solchen Angriff nicht überleben men auf dem Lebensmillelsektor aufru-
gung, Außenwirtschaftspolitik sowie In- würden (rund 73 Prozenl der Gesamtbe- fen. Zur Zeit werden die Leiter von Le-
formalion, psychologische Abwehr und vÖlkerung), nahm die Öffentlichkeit von bensmittelgeschäften an verschiedenen 
Staatsschutz. der Operation "Square Leg" kaum Informationstagungen dazu angeregt, die 

Kenntnis. Kampagne ihrerseits wirkungsvoll zu er-
Andree Weltzel ... bot Einblicke in die 
noch unveröffentlichte Sludie, die sie Im Die Presse berichtete erst am Ende der gänzen. Zur Kampagne selber gehören 

Auftrag der Gesamtverteidigung durch- Ubung, als man Journalisten einen drei Kurzfilme im Schweizer Fernsehen, 

geführt hat. Im Hinblick auf Ausbildung 
Kommando-Bunker zeigte, der seine eine Tabelle fur die Sortimentsgestal-

und Einsatz der weiblichen Bevölkerung 
Aufgaben offensichtlich nichl erfüllen tung und Aufbewahrung, Plakate, Klein-

hat sie den bundesratlichen Bericht uber 
konnte. Die Zeitungen machten sich anzeigen, Informationsbulletins, aber 

die S,cherheitspolilik der Schweiz über den Mißstand lusllg; Besorgnis auch Tonkassetten für den Einsatz in 

(1973) herangezogen und analysiert. Die wurde kaum laut. Großraumladen. Die Aktion ist so ange-

Studie bemüht sich um eine Standorts- Sorge und Angst wird dagegen In einer 
legt, daß sich im Herbst nächsten Jah-

bestimmung und mundet in eine Reihe reprasentativen Umfrage deutlich , die res ein Informations- und Versorgungs-

von Vorschlagen aus. Es handelt sich das Gallup-Institut Mitte September im schwerpunkt bildet. 

zum Teil um Varianten, welche die un- Auftrag des Magazins "New Society" Vom Delegierten für wirtschaftliche 
terschiedlichen Lebensverhaltnisse der vornahm. Wie gering das Vertrauen der Kriegsvorsorge, 0110 Niederhauser, in 
Frauen /e nach Altersslufe, Zivilsland Bevölkerung zu den Schulzmaßnahmen Auftrag gegebene Sludien konnlen 
und Familienpflichten berücksichtigen. isl, zeigt die Antwort der Befraglen, ob nachweisen, daß die Notvorralshaltung 
Sie sehen neben freiwilligen Dienstlei- sie an ein Überleben im Alomkrieg in den Haushaltungen nach Abschluß 
slungen Modelle einer obligalorischen glaubten: 77 Prozenl verneinlen, und der Kampagne 1979 besser war als vor-
Ausbildung vor, die dem Selbstschulz, nur sechs Prozent waren optimistisch. her. Die allgemeine Einstellung der Pro-
dem Überleben im Kriegs- und Katastro- 60 Prozent glaubten, daß Großbritannien duzenten und Händler, so wurde kom-
phenfall zu dienen hatte. Sich einschIa- als Nation nicht überleben könnte. Die mentiert, sei äußerst positiv . . 
~ige Kenntnisse zu erwerben erachtet jetzt erprobte Zivilverteidigung wird nach (Neue Zürcher Zeitung) 
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Wissenschaft 
&Technik 

Warmhaltebeutel 
für Infusionslösungen 

Für Infusionslösungen ist in der Thera­
pie eine konstante Temperatur von + 25 
bis 30 Grad Celsius erwünscht. Bei der 
üblichen lagerung von Infusionslösun­
gen in Rettungsfahrzeugen oder Notfall ­
koffern sind zwangsläufig o~ niedrigere 
Temperaturen gegeben. Bei Verwen­
dung außerhalb der Rettungsfahrzeuge 
in kalter Umluft ist eine weitere Abküh­
lung der Infusionslösungen zu erwarten. 

Es ist immer damit zu rechnen, daß Not­
fallpatienten nicht sofort abtransportiert 
werden können und Infusionen im 
Freien gegeben werden müssen. Es ist 
dann nicht mit Sicherheit auszuschl ie­
ßen, daß bei der Appl ikation von Infu­
sionslösungen bei vita l gefährdeten Not­
fall patienten unter Rettungseinsatzbedin­
gungen zusätzl iche Schaden entstehen . 

Jetzt wurde deshalb ein Warmhaltebeu­
tel für alle Volumenersatzmitte l und 
Elektrolytlösungen entwickelt . Infusions­
lösungen können mit dem neuen Warm­
halte beutel vor einer weiteren Ausküh­
lung - insbesondere während der Infu ­
sion - entsprechend geschützt werden. 
Die Temperatur der lösung bleibt 
gleichmäßig erhalten, es setzt erst nach 
längerer Zeit ein langsamer Temperatur­
abfall ein. 

Für den Warmhaltebeutel wurde ein 
Spezialverbundmaterial verwendet, das 
innen mit einer hochwirksamen Spiegel­
reflexschicht versehen ist. Der Beutel 
hat durch dieses Material die Eigen­
schaft zu isolieren und die vorhandene 
Eigenwärme der Lösung zu reflekt ieren. 
Der Warmhaltebeutel ist ca. 330 x 
170mm groß. Es ist für Glasflaschen 
und Plastikampullen gleichermaßen ge­
eignet. Er ist federleicht, strapazierfähig, 
auf kleinsten Raum zusammenzufalten 
und für den Dauergebrauch geeignet. 

An beiden Enden des Warm halte beutels 
befindet sich ein Klettenverschluß. Auf 
einer Seite ist dieser Verschluß nur ca. 
25mm breit zum Durchstecken der Auf­
hängevorrichtung der Infusionsflasche. 
Besitzt die Flasche keine Aufhängevor­
richtung, so kann man den Beutel an ei­
nem vorhandenen Bügelband an der ge-

genüberl iegenden Breitseite aufhangen 
Das System ist also "beidseitig" ver­
wendbar. An einer längsseite ist ein 
Sichtstreifen eingearbeitet, der das 
Überwachen der Infusion ermöglicht. 

Mobiles Koch· 
und Bratcenter 

Ein renommierter Herste ller von Groß-, 
Restaurant- und Feldküchen - letztere 
für den mil itärischen Bereich - hat nun 
Anhängerküchen auf den Markt ge­
bracht, die für die im Katastrophen­
schutz mitarbeitenden Organisat ionen 
nicht uninteressant sein durften. Die Kü­
chen werden in verschiedenen Größen 
angeboten. Das kleinste Modell kann 
aufgrund seines geringen Eigengewichts 
von jedem PKW gezogen werden, das 
größte Modell ist geeignet, bis zu 600 
Personen zu versorgen . Die Bedienung 
des "mobilen Koch- und Bratcenters " 
ist nach Aussagen des Herstellers so 
einfach, daß auch ein ungeschulter 
Hobby-Koch damit zurechtkommt. 
Das mittlere Modell , mit dem man z. B. 
400 Port ionen Eintopf kochen kann, ist 
wie folgt ausgestattet: Zwei doppelwan­
dige Kochkessel, die je 125 liter fas­
sen ; statt dieser Kessel kann ein 430 
liter fassender Wasserbad-Dampfkoch­
kessel eingehängt werden, das Kochgut 
in ihm wird bis zu 106 Grad heiß. Alle 
doppelwandigen Kochkessel sind mit 
Entleerhähnen ausgestattet und haben 
hermetisch schl ießende Deckel. Um ei­
nen möglichst hohen Wirkungsgrad und 
eine energiesparende Ausnutzung des 
Brennstoffes zu erreichen, sind die 
Kochkessel mit speziellen Wärmeüber­
tragungsrippen an den Heizflächen aus­
gestattet. 

Statt einer gußeisernen Herdplatte kön­
nen folgende Tei le lose eingehängt wer­
den : ein einwandiger Kochkessel mit 70 
liter Fassungsvermögen und ein 430 li­
ter fassender Kessel mit abnehmbaren 
Deckel, oder ein Bratkessel mit verstärk­
tem Boden mit einem Inhalt von 55 l i­
tern und der o. g. 430-liter-Kessel, oder 
zwei Wärmebehälter mit je 15 litern In­
halt und der 430-liter-Kessel. Ferner ist 
ein Backofen fest eingebaut. Alle Kessel 
sind aus rostfre iem Edelstahl gefertigt. 
Jedem Kochkessel ist eine entspre-

chende Feuerungseinrichtung zugeord­
net. Hier stehen zwei Brennersysteme 
zur Verfügung . Einmal ein Vielstoffbren­
ner für flüss ige Brennstoffe (Benzin, 
Heizöl, Diesel, Kerosin, Petroleum) mit 
einer Leistung von 20000 kcallh. Der 
Brenner ist als Kompaktbrenner ausge­
bildet, d. h. der Brennstofftank ist einge­
baut. Der Brenner kann ohne lösen von 
Schraubverbindungen ausgetauscht 
werden. 
Das zweite System ist ein Flüssiggas­
Brenner, der stufen los regelbar und mit 
einer thermoelektrischen Zündsicherung 
ausgestattet ist. Auch dieser Brenner ist 
ohne lösen der Schraubverbindungen 
austauschbar. Die vier Gasbrenner der 
Küche sind durch Steck-Kupplungen 
und eine Ringleitung mit den Flüssig­
gasvorratsflaschen verbunden. 

Wenn mit festen Brennstoffen geheizt 
wird, steht für jede Feuerung ein Um­
rüstsatz mit Gußteilen zur Verfugung, 
der mit wenigen Handgriffen eingebaut 
werden kann . 

Das Gehäuse der Küche besteht aus 
stabilem Stahlblech mit Feuermänteln 
aus rostfreiem Edelstahl, die die Wärme­
bestrahlung isol ieren . Die Küche mißt an 
den Deckplatten 1,65 x 1,65 Meter, 
wiegt 1 000 kg, die Auflagelast betragt 
leer rund 50 kg. 

Pulver bindet Öl und 
Chemikalien 

Über 40000 Chemikalien werden auf 
unseren Straßen transport iert und in In­
dustrie- und Gewerbebetrieben verwen­
det. laufen gefährl iche Flüssigkeiten 
aus, muß in Sekunden über die richtigen 
Gegenmaßnahmen entschieden werden, 
wirksame Gegenmittel müssen zur Hand 
sein - ein bisher fast unlösbares Pro­
blem. Jetzt wurde ein Bindepulver ent­
wickelt, das bei zahlreichen ausgelaufe­
nen Chemikalien sekundenschnell wirkt, 
indem es die gefährl iChen Flüssigkeiten 
sofort abbindet. Dann kann es zusam­
mengekehrt und zur Vernichtungsanstalt 
oder Deponie gebracht werden . 

Das neue synthetische Absorbens in 
Pulverform bindet das Fünffache seines 
Eigengewichts bei Ketonen, laugen, 
Säuren, Aminen, Kohlenwasserstofflö­
sungen, Chlorkohlenwasserstoffen, allen 
Oien, Fahrzeug- und Düsenflugzeug­
kra~stoffen, Kunststoffmonomeren, 
Druckerei- und Anstrichfarben, Polyalko­
holen, Ester, Salzlösungen, radioaktiven 
Flüssigkeiten usw. Der Chemikal ienbin­
der kann auch auf Gewässern einge­
setzt werden. Das ungewöhnliche Pulver 
ist selbst völlig ungefährlich für Mensch 
und Umwelt, arbeitshygienisch unbe­
denklich und kann rückstandslos ver­
nichtet werden . 
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kraft der Feuerwehren, vor allem der durch den Transport gefahrlicher Guter, 
Stutzpunktfeuerwehren. Die Industrie Selbst dann, wenn man von direkten 
entwickelte neue Sonderlösch- und Hil- KatastrophenrIsiken absieht, bleibt noch 
feleistungsfahrzeuge, die Feuerwehren eine große Anzahl Indirekter Gefahren 
wurden mit Sprechfunk und schwerem bestehen . Dazu zahlen z. B die Vergif-
Atemschutz ausgerustet. Mit der Ent- tung des Bodens - und damit des 
wIcklung konnten die Feuerwehren nur Grundwassers, die Vergiftung der Luft -

Neue Bücher 
Schritt halten, weil laufend Anstrengun- und damit die Vergiftung unserer Le-
gen zu einer ausreichenden Ausbildung bensbasis 
und Ausruslung gemacht wurden. Ausgehend von der allgemeinen Dar-
Doch die neu ergangenen AusbIldungs- steIlung an hand von UnfallbeispIelen 
anweisungen, Ausbildungsrichtlinien und zahlt der Verfasser die Gefahren und 
Vorschriften können nur bei konsequen- Schutzmogllchkelten auf. Dem Verb ren-
ler, laufender Schulung die EffektlvItat nungs- und Loschvorgang ist ein weIte-

Realität Krise steigern. Um hier Hilfestellung zu ge- rer Abschnitt geWidmet. Kapitel 5 erlau-
ben, wurde dieses Fachbuch zusam- tert die Kennzeichnungssysteme. Ein-

Von J. Kurt Kle in mengesteIlt, welches In alphabellscher satztaktik und EInsatzmaßnahmen sowie 

Elemente der psychologischen Lage Folge alle Begriffe der Vorschriften zu- Sofortmaßnahmen bei bestimmten Stoff-

fn Krisenzeiten der Bundesrepublik sammenfaßt. Es gibt stichwortartige Er- gruppen werden ebenso ausfuhrlich be-

Deutschfand lauterungen zu diesen Begriffen des ab- handelt wie die Erste Hilfe und allgemel-

Reihe Zfvi fschutz - Band 13 wehrenden Brandschutzes ne Folgerungen. Ein Register erleichtert 

Herausgegeben vom Bundesamt für die Benutzung dieses Buches. 

Zivilschutz, Schriftleitung: Carl Maier 
Mönch Verlag, Koblenz - Bonn 

Die Unlersuchung geht von der Annah- Feuerwehr· 
me aus, daß die Bundesrepublik nicht Grundlehrgang Empfehlenswerte 
fur alle Zelten im "Windschatten" Inter- Hand· und 
nallonaler Krisen bleiben wlfd, sondern Von L. Schott / M, Ritter Sachbücher 
sich auch vor Silualionen geslellt Sieht, Wenzel-Verlag, Marburg 
die Sich moglicherwelse zu nallonalen Hier wlfd ein kleines, preiswertes Hand-

Taschenkalender für die Feuerwehr -

Existenzkrisen ausweiten kannen. Pohli· buch aus der Praxis fur die Praxis vor-
1981 - (7 Landesausgaben) 

sche Vorsorge und Krisenmanagement gelegt, von zwei Feuerwehrmannern ge-
32. Jahrgang 

gehoren deshalb zu den wichtigsten schrieben, die selbst als Ausbilder von 
Herausgegeben vom Verlag W, Kohl-

Aufgaben feder Staatspolitik. Unter die- Feuerwehrleuten tallg Sind 
hammer, Stuttgart 

sem Gesichtspunkt werden die psycho-
logischen Problemstellungen untersucht, Fur Jeden verstandlich, unlerstutzt durch Gerdelmannl KorbmannlStramka 

die Sich aus mogllchen kunfllgen Krisen Viele Bilder und Skizzen, wird hier alles Krankentransport und Rettungs-

ergeben können oder müssen. dargestellt und erklart, was der funge wesen 

Die Aussagen, zu denen der Verfasser 
Feuerwehr-Anwarter wissen muß Dar- 10, Ergänzungslieferung, 

kommt, stellen - soweit sie die "kom-
uber hinaus ist das Büchlein Jedem zu Stand September 1980 

munikationspsychologische Allgemein-
empfehlen, der mit dem abwehrenden Verlag Erich Schmidt, Berlin - Bfele-

lage" betreffen, eine Herausforderung 
Brandschutz zu tun hat. feld - München 

fur den Politiker dar, ebenso die Ausfüh- Das handliche Format von t 0 x 15 cm Die vorliegende Erganzung enlhalt - ne-

rungen uber die wahrscheinlichen und erlaubt es, diese wertvolle Unterlage ben den Slallonsdaten der Rettungshub-

moghchen Beeinflussungsfaktoren. In beim Ausbildungsdienst mit sich zu lra- schrauber 1 biS 10 - wesenlhche Ergan-

hochst konzentrierter Form werden die gen. Ein Handbuch, welches dem Feu- zungen und Aktuahsierungen, so für 

Krisenhaltungen verschiedener Bevolke- erwehrmann und Helfer Im Brandschutz einige Lander eine Aufslellung der Luft-

rungsgruppen unlersucht und die ent- uberaus wertvolle Dienste leistet. rettungsgebuhren und fur RheInland-

sprechenden polilischen Reakllonen Pfalz ein Rundschreiben "Standorte 
empfohlen Im Zentrum der Uberlegun- Notarztwagen " 

gen steht immer der Schutz der Zivilbe-
volkerung , 

Transport 
Töpfer/Lind 
Notstandsrecht der BundesrepublIk 

gefährlicher Güter Deutschland 

Von Dr. Otto Widetschek 
Loseblattsammfung, 

Abwehrender Brandschutz Gefahren, Verhaltensmaßnahmen und 
55, und 56, Ergänzungslleferung 
Stand 1, Mal 1980 

Erste Hilfe bei Unfällen Verlag R, S, Schulz, Percha am See 
Von Kurt Ehmann Reihe Sicherheitsfachbücher, Band 1 
Verlag W, Kohlhammer, Stuttgart Leopold Stocker Verfag, Graz - Stutt- Die Roten Hefte - Lehrschriften für 
Es ISt Sicher unbestritten, daß Sich der gart den Feuerwehrmann 
abwehrende Brandschutz In den letzten Der technische Fortschrtlt unserer Zelt Heinrich Schtäfer: 
30 Jahren geradezu rasant entwickelt hat zweifelsohne auch Probleme mit Feuerwehrefnsatz bel Kraftfahrzeug-
hat. Die durch zum Tell neuen Gefahren Sich gebracht, die negative Auswlfkun- Unfällen (2, Auffage) 
bedingten Anforderungen an den ab- gen auf unser Leben haben konnen Mit Zeichnungen von Josef Wühr 
wehrenden Brandschutz bedingten oder gar zur Bedrohung werden. Eines Verlag W, Kohlhammer, Stuttgart-

~wangslauflg eine gesteigerte Schlag- davon Sind die moghchen Gefahren Berlin - KÖfn - Mainz 
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Arbeiter-Samariter-Bund 

M Gesetzgeber gefahrdet soziale Dienste M 

15Jahre den ASS geführt 
ASS begruBle sem 100000. Mitglied 
25000 Mark 'Uf Nicaragua 
SchneUe Hilfe durch ASJ 
DerTelebus lauft und läuft und 
Katastrophenschutz ohne Freiwillige 
nicht moglich 
Rettungswesen vorbildlich in Europa 
Der ASS Im Sanllalsnlensl 
Spllzengesprach zWischen ASB und BMI 
ASB legt Broschüre 
zum Katastrophenschutz vor 
ASB-Hllfszuge 
im süditalIenischen Erdbebengebtet 

Johanniter-Unfall-Hilfe 

Der Arzt Im Katastrophenfall -
was kann er tun, wo Ist er am nutzhchslen? 
JUH In aller Welt 
Arztetag der JUH 
JUH Im Kampf gegen Bluthochdruck 
Erste-Hllfe-Ausblldung fur laien Tell I 
Bei vielen Einsalzen bewahrt 
Erste-Hllfe-Ausbildung für laien Tel12 
Wechsel in der 8undesgeschaflsführung 
derJUH 
JUH betreut Quaranlaneslallon 
in Baesweller 
JUH Im Einsatz In Südllalten 

, alteser-Hilfsdienst 

HIlfskrankenhaus elnsatzmaßlg aufgebaut 
und In Betneb genommen 
Bundesprasldent Carstens Informierte sich 
über das Wtrken der Malteser 
Der MHO berichtet aus SudostasIen 
MHD plante Evakuierung mlnutlos 
Aus dem Jahresbericht des MHO 
MHD-Elnsatz In Thailand 
DCV und MHO leisten FlüchtlIngshilfe 
Somalia: Hintergrund und derzeitige lage 
25 Jahre MHD in Bayern 
Die Bedeutung der Nolfallmedlzln 
fur den Katastrophenfall 
Papst Johannes Paul 11. besuchte 
die Bundesrepubhk 

1/51 
I /51 
2/49 
3/49 
4/51 
5/51 

7-8/67 
9/59 

10/57 
11 /49 

11 /49 

12/56 

I/53 
2/51 
3/51 
5/53 
6/53 

7-8/69 
9/61 

10/60 

lI /51 
12/57 

I/55 

2/54 
3/53 
4/55 
5/55 
6/55 

7-8/71 
9/63 

10/61 

lI /53 

12/59 

Deutscher Feuerwehrverband 

2. Internationale Jugendfeuerwehrwettkample 
In~~~~h 1~7 
Neue Rlchthnlen fur den Mltghedsauswels 
der Deutschen Jugendfeuerwehren 3/ 56 

Die Reprasentanten unseres Staates beim 
25. Deutschen Feuerwehrtag 5/57 
25. Deutscher Feuerwehrtag In Hannover : 
" Das deutsche Volk ist stotz auf Sie! ~ 6/ 11 
EvOlutIOn, nicht Revolution 6/ 16 
Inlerschull 80- Der role Hahn 6/ 18 
Keine Ausrustungspfllchl lur PKW mit 
AUlofeuerloschern vorgesehen 6/58 
Musikalisch und sportlich um die Welte 7- 8/73 
Dank den Organisatoren des 25. Deutschen 
Feuerwehrtages In Hannover 1960 9/65 
Standort und Aufgaben 
der Deutschen Feuerwehren 10/63 
Brandschutzforschung auf neuen Wegen lI /55 
Feuerwehrstatistik 1979 12/61 
Salzungsanderungen beschlossen 12/63 
Erweiterter Katastrophenschutz 
bleibt vorrangig 12/64 

Deutsche Lebens-Rettungs­
Gesellschaft 

Uber die Tragfahigkelt von Eisdecken 
Bundesprasldent Prof. Karl Carstens zu 
Besuch beim DlRG-Beztrk Nordhetde 
NeuJahrsschwImmen Im Rhein 
DLRG-Erfolgsbericht 1979 
DLRG auf der ~Caravan und Boot ~ 

Probleme freiwilliger humanllarer 

I/59 

2/59 
3/59 
4/59 
4/59 

Hilfeleistung In der Gesellschaft 5/ 59 
Aus- und Fortbildung Im Rettungsschwimmen 
als Prophylaxe gegen Ertnnkungsunfatle 6/ 59 
SchWimmen und Alkohol 7-8175 
Oldenburg 1960 - Bilanz und Perspektiven 9/67 
Die DLRG wahl! neues Prasldlum 10/67 
Eine POSitive Bilanz drellahriger Arbeit lI /59 
Katastrophenschutz: 
DLRG Hessen erhalt neues Gerat 

Warndienst 

WD-Lellmeßstelie 61 In neuen Raumen 
2500 Burger besichtigten das Warnamt 11 
Brunnenbau mit Hindernissen 
Verwaltungsdirektor Frhr. von Neubeck 
verabschiedet 
Gedanken zum Thema ~ Übungen ~ 
Erprobung der verkürzten Ausbildung tur 
Helfer des Warndienstes 
Warndtenslubung ~ NATEX 60· 
Im Warngebiet VII 
Warnmogllchkelten durch Sirenen 
Im Warngeblel VII 
Erfahrungsaustausch über Grenzen hinweg 
Erstmalig geprobt: 
Raumung des WarnamIsbunkers 
Sternfahrt nach Nurnberg 
Neuer Referent lürden Warndiens11m SMI 
Das Warngeblel V slellt Sich vor 

12/65 

I/50 
2/47 
3/47 

4/49 
4/50 

5/49 

6/50 

7-8/65 
9/58 

10/56 
11 /48 
12/53 
12/53 

Bundesverband für den 
Selbstschutz 

BVS-Hellervertrelung . Sorgen der Helfer 
ausfuhrlIch diskullert 1/32 
Neue BVS-Ausstel1ung : Schutzraum -
Ihre Sicherheit 2/4 
BVS-Lehrfllm fur landwirtschaftliche Betriebe 5/5 
~ Harte Nüsse ~ fur Fußganger 5/29 
BVS und Helfervertretung aktuell 5/34 
Bundeskanzler Helmut Schmidt 
besuchte BVS-Ausstellung 10/5 
Bergung Im Selbstschutz 11 /U4 
Innenminister Gnes 
besuchte BVS-Dlenststelle Kassel 12/30 
BundeslnnemlnlsterBaum In Ulm 12/34 

Vorsorge 

Bundesrat sllmmt FeuerSChutzsteuer-
gesetz zu 1/5 
Der Kataslrophen - und Selbstschutz 
In Betneben und Behorden 1/21 
Verbundleitungen und Verbundsysteme Tell I 1/27 
Brandrauch-Oetektoren ' l U 3 
Verbundleitungen und Verbundsysteme Tel12 2/24 
Brandabschnille und Feuerschutzabschnitte 2/U 3 
~Slcherhejtsfibel ~ gegen Kinderunfatle 4/3 
Verstarkte Maßnahmen zum Schutz 
vor Umweltkatastrophen 
Notverpflegung-Komprimate 
Damit das kostbare Naß ,ederzelt 
fheßen kann 
Brandmeldezenlralen auch 'ur klemere 
Bereiche 
~ Blanker Hans ~ ohne Chance 
Katastrophen kennen keine Grenzen 
Bundestagsabgeordnete fragen 
Safety first - auch Im Kataslrophen­
und Selbstschutz 
Warnung und Inlormatlon der Bevolkerung 
ist planmaßig vorberenel 
Safely first - auch Im Katastrophen­
und Selbstschutz 
Rhemland -Pfalz ; Broschure Informiert 
überVerhaltensregeln Im Notfall 
Nordrheln-Westfalen; 
Sonderschutzplane fur Umgebung 
kerntechnischer Anlagen fUr 
jedermann einsehbar 
Innenmlnislerkonferenz beschloß 
Empfehlungen 
zum Katastrophenschutz 
Safety first Im Bergungsdienst 
Der ZIVilschutz muß verbessert werden 

Organisationen 

4/21 
5/U3 

6/28 

6/63 
7-8/20 
7-8/30 

9/U2 

9/U3 

10/7 

10/U3 

11 /2 

11/2 

12/2 
12/U3 
12/25 

Intern. Luftrenungskongreßdes AOAC 3/3 
DGzRS legt Jahresbenchl1979vor 4/ U 2 
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Neuer Geschaftsfuhrer bel der Gesellschaft 
furden ZIvilschutz In Berhn 4/3 
Bundeslnnenmlnlstenum und DRK trafen 
Veretnbarung uber DRK-Hllfszug 517 
DRK · Prasldent Walter Bargatzky wurde 70 5/8 
Neuer Seenolrenungskreuzer 
fur die Deutsche Gesellschaft 
zur Rettung SChIffbruchIger 7-8/8 
NRW·lnnenmtnlster Dr Schnoor 
empfing Vertreter der Hllfsorganlsahonen 
und der Feuerwehr 12/16 

Rettungsdienst 

Bilanz der Rettungshubschrauber-Elnsalze 
ImJahre 1979 1/2 
Bombe vertrieb 1 700 Menschen 
aus Ihren Wohnungen 
Jahresbilanz der luftrellungsstaffel Bayern 
Hubschrauberrellung In Europa: 
Nur selten Hilfe aus der luft 
1 Bundeskongreßder Rellungssamtater 
In kurzesler Zelt ein funkllonsfahlges 
Luflreltungssystem aufgebaut 

Humanitäre Hilfe 

Kalastrophen -Hllfsabkommen 
mit Frankreich ratIfiziert 
Auch diesseits der Grenze erinnert 
der Geschutzdonner taghch an den Krieg 
Hunger, Krankhen, Angst 
Fluchlhngselend In Somalia 
HumaOllare Hilfe der Bundesregierung 
Im Ausland 
Ein 12-Mlllionen-Volk 
kampf! ums Uberleben 
Neuer Fluchtllngsstrom In Afnka 
Humanltare Hilfe ISt etn Ausdruck 
spontaner SolIdantat des deutschen Volkes 

Zivile Verteidigung 

.. Der SChutz der Zlvllbevolkerung 
ist unerlaßhch" -
Carl FrtednCh von Weizsacker 
ZiVII-, Katastrophen - und Selbstschutz 
waren die Themen zahlreicher Anfragen -
Aus dem Deutschen Bundestag 
DIe Neuregelung des ZIvilschutzes 
Im Volkerrecht 
ZIvile Veneldlgung heute 
Zivile Veneldlgung 
In OSI und West 
Frage nach dem StellenWer1 
der ZIvilen Vene'dlgung 
Carl Fnednch von Welzsacker . 
Hunden Mark pro Kopf und Jahr 
Auch ZlVIlve(teldlgung dient 
der FnedensSlcherung 
Carl Fnednch von Welzsacker: 
Ein Pladoyer fur den ZIvilschutz 
als humaOllare Notwendigkeit 
Rahmenrichtlinien fur dIe zlvll-mllitansche 
ZusammenarbeIl 
Lucken auf dem Gebiet des ZIvilschutzes 
DebaUe Im hesslschen Landtag 
uber ZIVIlverteidigung, 
ZIvilschutz und Katastrophenschutz 
Der Bundesprasldent besuchte die 
Katastrophenschutzschule des Bundes 
Grundlagen der zIvilen 
Veneldlgung 

72 ZSMAGAZIN 12/80 

1/7 
3/2 

7-8/6 
7-8/7 

10/U2 

2/U2 

4/ 19 
5/23 
6/23 

7-8/23 

7-8/38 
10117 

12/13 

I/U2 

2/17 

2/21 
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9/8 

9/17 

CDU Hessen stellt Thesen 
zur zIvilen VerteidIgung auf 10/27 
Die Entwicklung des ZIvilschutzes 
vont977blsl980 11 /4 

Katastrophen 

Mindestens 50 Tote bel Erdbeben 
auf den Azoren 1/3 
Fruhlahrshochwasser 19BO 2/ 5 
Bretonische Kuste erneut von Öl katastrophe 
betroffen 3/4 
"W" waren gefangen wie 10 elOer Rallenfalle ~ 4/5 
Nach 120 Jahren Ruhe gewaltiger 
Vulkanausbruch 6/4 
EIO fast " normales ~ Hochwasser 6/26 
Bombenanschlag 10 Munchen 
forderte Tote und Verletzte 10/3 
Erdbebenkatastrophe In Sudltahen 12/B 

Katastrophenschutz 

Betnebsstoffversorgung 
Im Katastrophenschutz 1/ 18 
Inhalt. Gegenstand und Aufgaben 
der Chlfurgle im Katastrophenfall 2/ 53 
Eine Dissertahon über den Katastrophenschutz 

3/20 
SIchersteIlung des materiellen 
Erganzungsbedarfs Im Katastrophenschutz 3/21 
AaUOnalislerungsvorschlage zur Tnage 
und RegIstrierung von Katastrophenopfern 3/28 
Bundeswehr Im KatastropheneInsatz 3/U 3 
Die Helfer Im Katastrophenschutz erfuJlen 
elOe soziale und humanltare Aufgabe 
von hohem Rang 4/ ' 5 
Gedanken zum Aufbau einer wlfksamen 
Katastrophenschutzorganlsallon 
10 der Bundesrepubhk Deutschland 4/24 
Schnellere und Wirksamere Hilfe 
durch Koordmlerung und Vorplanung 5/32 
F.D.P. legt Katastrophenschutzgesetz 
fur Rheinland -Pfalz vor 6/ 5 
Katastrophenschutz-Zentrum 
der Landeshauplstadt Dusseldorf 
10 Belneb genommen 
Der Katastrophenschutz Wird weller 
ausgebaut 
Edler Wettstreit um die Sicherheit 
der Bevölkerung 
Kalastrophenschulzwoche m Berlln 
Zusammenarbetl mit den niederlandischen 
Katastrophenschutzbehorden 

Technisches Hilfswerk 

10/8 
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10/22 
11 / 10 

12/23 

THW-Ubung ~Hessen 79 ~ 1/45 
Staatssekretar von Schoeter besuchte 
den THW-landesverband 1/48 
THW Ehrenzeichen In Gold 
fur Bundesaußenmmister 
Hans Dletnch Genscher 3/5 
"Unser Bereich ISt nicht so mitgewachsen, 
wie es erforderlich Ist " 5/ 13 
22. August t 950: Geburtsstunde des THW 7-8/ U 2 
32 AuslandseInsalz des THW 9/27 
THW-Landeswettkampf und LeIstungs-
schau 1980 In Rhelnland-Pfalz 10/ 13 
KoinerTHW halt 32 Notbrunnen eIOsatzlahlg 11 / 15 
38 bayensche THW-Ortsverbande 
stellen Berellschaftsgruppen 11 /22 
Staatssekretar Dr. Fröhlich 
beim Berliner THW 12/44 

Technik 

ABC-Schutzbekleldung Modell Zod,ak 1/10 
Das kombInierte Gas- und PanikeIflIter KS 80 1/17 
SAVE-Rellungswagen beim MHD 
in der Erprobung 
Neuer Gasspurkoffer 
Preßluftatmer SO 78 P 
Das DekontammaUOnsmehrzweckfahrzeug 
für den ABC-Dienst Im Katastrophenschutz 
Voller Schutz vom Scheitel biS zu Sohle 
Chemlkalsauerstoff-Setbstrener 
Atemschulzgeratewerkstallen 
Verbessertes KlelOloschgerat 
Netzverbande mIt hoher EtastizItat 
Automatisches Brandreuungsgerat 
Neues Trockenloschfahrzeug 
Schrei stoppt MaschlOe 
Der Notruf aus dem Handgelenk 
Brandfeste leitungen 
Treffpunkt der FaChleute aus aller Welt. 
Interschutz 80 
Neues Olabsauggeral vorgefuhrt 
Funk für Preßluftatmer 
Einsatzlerlrechner furdle Feuerwehr 
Brandrellungsgerat furdie Feuerwehr 
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Der Funkkoffel 
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2/63 
3/17 
3/63 
3/63 
4/63 
4/63 
5/63 
5/63 
5/63 

7-8/13 
7-8/79 
7-8/79 

9/71 
9/71 
10/3 

10/26 
Brandschutzplallen fur den vorbeugenden 
BrandSChutz 10171 
Kompakte Slcherheltszenlrale fur den Notfall 10171 
SAVE Inder zweiten Phase der Erprobung 1 O/ U 4 
Aufbau und FunkIIonsweise 
der Aggregate Im 
Wasserverteilersystem des DMF 
Gelandewagen fur Bergung, Transport 
und als 
Vorausfahrzeug 
Abstecken verschiedener Winkel 
Em Blick In die Welt der Modellsammler 
und -bauer 
Mobiles Koch- und Bralcenter 

11/18 

11/63 
II/U3 

12/20 
12/69 

Katastrophenschutzübungen 

Feuerwehren und Katastrophenschutz ubten 
UKW-Sprechfunkbetneb 4/23 
2800 Helfer im Ubungselnsatz in Köln 4/53 
Hessen und Rhemland-Pfalz ; 
gemeinsame Kalastrophenschutzubung 5/4 
Zivll-milltänsche Großubung 
Im Regierungsbezirk Dusseldorf 6/4 
ASB, DlRG, Feuerwehr und Flugrettung 
übten gemeinsam 6/51 
THW. Feuerwehr und MHO übten 
Olschadensbekampfung 11/24 
Papstbesuch 10 Koln : 3000 Helfer Im ElOsatz 12/3 
Katastrophenschutzubung 
der Stadt Gelsenkirchen 12/18 

Schutzraumbau 

MdB Gerster fragt nach Millein für 
Mehrzweckanlagen 1/6 
Abschrelbungsfah,ge Hochstbetrage fur 
Schutzraume erhoht 2/2 
Ein Schulzraumplatz lur Kar! den GroBen 3/24 
Dregger: Schutzbaupflicht muß Wieder 
elngefuhrt werden 4/2 
Schutzraumbau· Chance zum Uberleben 6/61 
Baden-Wurttemberg. Schutzraume kunltlg 
In allen Neubauten des landes 9/3 
Ein Schulzraum fur 20 Personen 
fiX und ferllg ab Werk 10/20 



Jürgen Lampe 

Das 
Minimagazin 

Sicherheitshinweis Nr. 7: 

Safety first -
im Bergungsdienst 

Hinweis: Die jeweiligen Ziffern In Klam­
mern beziehen sich auf die BVS-Dienst­
vorschrift 111 und zeigen die FundsteIle 
auf. 

Es ist verboten, mit den Händen unter eine angehobene Last zu greifen (BVS-OV 111 Nr. 4.4.1). 

Sicherheitshinweis Nr. 8: 
Beim Öldruckheber ist das Verlängern des Hebeirohres verboten (BVS-OV 111 Nr. 4.4.2.4). 

SIcherheitshinweis Nr. 9: 
Glatte Ansatzstellen des Öldruckhebers sind durch Zwischenlagen (Holz, Gummi) rutschsicher zu machen (BVS-DV 111 Nr. 4.4.2.4). 



Postvertriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : A. Bernecker, 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 EX 

Wenn es auf den Millimeter ankommt 

Aul der _Interschutz so- in Hannover hatten dIe Fachleule nicht nur 
Gelegenhert, die neuesten technIschen Entwicklungen für den 
Brand- und Katastrophenschutz zu begutachten - manches Herz 
schlug auch höher angesichIS der Schau zahlreicher Modelle. von 
Sammlern liebevoll in naturgetreue Szenen geaetzt. D,e Ausstel­
lungsstände. an denen die Einsstzfahrzeuge der Hilfsorganisatio­
nen ebenso wie die Modelle historischer Mobile vertreten waren, 
wurden stelS dicht umlagert. Oft wurde hel8 dlskutien uber Fahr­
zeugdelSils, stelS war man auch dankbar IIJr R8ISchläge, wie die in 
Schaden_modellen zusammengela81en Fahrzeuge einsatzlSktisch 
richtig zu plazleren sind. 
Unter den Ausstellern beland sich auch Wolfgang _ aus 
Oberlarch in Baden. der m_ile mehr als 300 Modeillahrzeuge 
und verschiedene Einsatzdanltellungen zu seiner KOllektion zäh". 
Mit wieviel Liebe, ZeH und auch finanziellem Aufwand mancher 
Sammler seinem Hobby frönt, IäBt sich oftmals gar nichl aul den 
erslen Blick ermessen - unser Titelbild und die Fotos aul dieser 
Seile beweisen, daß Fachwissen, Spaß am DeISiI und sicherlich 
Geschick und Ausdauer einen Modellsammler auszeichnen. WoIl­
gang Jendach, engagierter Konslrukteur der hier gezeigten 
Modelle. gab dem Zivilschutz-Magazin eInen EinbIeI< in die Welt 
der ModeIlsammier und -bauer: wir _ten über dieses Hobby, 
bei dem es noch auf den Millimeter ankommt, in dieser Ausgabe. 


